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VJcorg    PriedricJi    Ilildehrandt    würde     geboren    zu 
Hannorer  am  5.  Junius  1764«     Sein  Vater  war  Johann 
Georg  Hildehrandt  ^  königL  Grofsbritt.  Leibchiriirgug., 
Seine  beiden  Aeltem   verlor   er   schon   in   den   ek*8len 
Jahren  seines  Lebens.     Indefs  seine  Jiticfmutter  pflegte^ 
sorgfältig  seine,  schwächliche  Gesundheit,  und  f>\r  sei- 
ne»jgeiBtige    Entwicklung   sorgte   ein  junger   würdiger 
Arz^,    der  damalige  Hofmedicus  '^enschiug  in  Hanno-' 
▼er,    welcher  ihn   in   mehreren  nützlichen*  Gegenstan- 
den unterrichtete.     In  seinem  zwölften  Jahre  Jbe^osf  .er 
daa  Gymnasium  zu  Hannover ,  und  in  seinem  sechzehn- 
tcn  3L^  Univ^ersität  zu  Göttingen^   wo   er'slchi'  wjeni- 


««MM 


'■'■■■,  .    /.  1      ' 

'^)  mit  fienütziitig  von  Hitithraniu  Jjoben   und  Jetzte  iCrank- 
heft  tan  temem  SchwIegeräbKne  ÜiMaitm,    Btlan^tn  i8i6« 
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ger-»w»- eigener  ?ip^n^  ■te'-Toir  seiner  Sticfnraitav 
besümml,  und  dem  damaligen  Hofralli  von  ^immer- 
xaann  aufgemuntert,  der  Anneyliunde  widmete, 

Htrapt sächlich  legte  er  sich  ober  a\ii  das  Studium 
der  Anatomie,  Physiologie  und  Chemie,  mit  dem 
Wunsche,  in  einem  dieser  Fächer  etnst  akademischer 
Lehrer  zu  werden.  In  seinem  ncunzehoten  Jahr  er- 
langte er  die!  mediciniachi  Dot^o^wilrde.  ,  Kurz  oach- 
her,  «Is  er  eben  im  ßegritFe  war,  auf  Reisen  zu  ge- 
hen, befiel  ihn  ein  heftiges  hitziges  Fieber,  das  sich 
TB^  ejn^r  Metutttse  auf  das  ganze  Adersystem  seiiw 
linken  iBeines  endigte^  woraua  ein  Uetfl  entstand, 
das  ihn  wahrend  seiner  ganzen  Lebenszeit  nie  mehr 
völlig  ,T  erlief 8, 

^  Im   Jahr    1^85   habiKtirte    er  sich  als  Prirallt'lirer 

in  Göttiitgen;  allein  schon  nach  einem  halben  Jalire 
wurde  er,  zum  Professor  der  Anatomie  an  dna  anato- 
misch-chirurgische Institut  nach  Braunschweig  bet:* 
fen,  und  nachher  auch  zum  Assessor  des  Öber-San^ 
läts-  Collegiums  daselbst  ernannt.  Obgleich  er  keine 
Ursache  halte.,  mit,  seinen  damaligen  VerLuItuissen  un- 
zufrieden zu  seyn :  so  hatten  doch  die  mit  einer  Pro- 
fessur der  Anatftmie 'Verknüpften  Beschwerden,  so  wiä* 
das  beständige  Stehen  und  Gelic.i,  welches  der  Beriif 
eines  practischen  Arztes  in  eiiter  grofseu  Stadt  mit' 
eich,  bringt,  einen  nachtheiligen  EinHufs  auf  seine, 
ohnehin  sehr  schwächliche  Gesuudjieif,  und  besonders 
auf.  sein  krankes  Bein. 

im  Jahr  iyg5  wurde  er,  nachdem  er  schon  efni« 
ge  Jahre  lang  auch  in  Braunschweig  Chemie  gelehrt 
halte,  zum  Professor  der  ArzncykiiTsde,  mit  Jem  AÜP 
trage  hfitiptsac blich  Chemip  zu  lehren  ,  auf  die  damals 
pieussische  Ijnirersität  I^t^ugea  berufen,  und  ^in  dar. 


olgeadcn  JiütrB  «berinftls  als  Pifofnsgov  :&v  Otemi« 
nncb  Brauaschiveig ;  allein  sowohl  die  BiUen  eeitlcr 
Schüler  als  aui:h  die  des  akademiaclich  <Sflnata ,  bb— 
stimmten  ihn,  diesen  Rui  abrulehnen.  Jn  dem  näihU-' 
chen  Jahre  wurde  ihm  auch  der  Cliarakter yjnc«  li&r! 
nfgt  preussischen  Hofraths  cii  TheH  Itn  Jahr  1796 
erhielt  er  die  Beglellung  aum  Professor  der  Philo »ophls' 
uitd  itanieritlich  der  Chemie,  und  im  Jahre  *'/')<)  über- 
nahm er,  nach  Abgang  des  Hofraths  Mayer  nach  Göt-^ 
tingen,  nuch  die  Lehrslclle  der  Physik.  Im  J.  180I 
wurde  er  von  der  könlyl.  preussisühen  R^gierung^  zum. 
geheimen  Hofralb  ernanntj  nachdem  er  im  rorberge- 
b«ndeB  Jahre  einen  RuC  nach  Heideiborg  abgelehnt 
hätte.  Einen  abermalige»  Ruf  im  J.  iSis  eben  dahin 
schlug  er  gleiclifallg  aaa.  Bis  zu  seinem  Tode  hielt 
e*  seine  Vorträge  übei*  eben  genannte  Fächer,  so  wie- 
auch  über  Physiologie  ujid  eiuige  andere  medicinische. 
Discipliucn,  obgleich  im  bestundigen  Kampfe  mil  kör- 
perlichen Leiden,  mit  ungemeiner  Gewieisenhaftigkeit 
UDuaterbrcchen  fort> 

ächon  die  mancherlei  WissenBchaften,  welche  der 
Verewigte ,  während  seiner  3frjährigen  Laufbahn  ala 
a):«dem!6cher  Lehrer  gelehrt  halte  .  lassen  auf  ein« 
-riotVeitige  und  ausgebreitete  Gelehrsamkeit  schliefseoi 
nuch  ^nehr  aber  beurkunden  diefs  seine  zilklreichen 
Schriften.  Er  besafs  giündliche  und  tiefe  Kennlnisso 
ia  der  Anatomie  ,  Physiologie ,  Chemie  und  Physik^ 
■O  wie  überhaupt  in  der  ganzen  Arzneykuude,  In  al- 
kn  diesen  Fächern  hinterlicfs  er  uns  gründliohe  und 
jpohlgeordncte  Lehrbücher,  wornnier  noch  jetEf  einig« 
«■cb  befinden ,  die  zur  Grundlage  hei  akadcmischan 
Vorlesungen  in  den  Händen  solcher  dienen,  .welaki^ 
4te  Wtssensclu^  zu  ihren  Mästera  xählt^    'Sein;  xl 
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nJctietr,  *Sn"  Terschiedenen  Zoilschi-iften  zer9lr«3l 
Abhandlungen,  trage»  das  Gepriige  einer  unkefange^ 
nen  WahrheiLsii^bc  ,  eines  lief  eindringenden  Scbar^  ' 
blickfs  und  einer  seltenen  Deutlicbkeit  und  BotimmU 
heit  im  Ausdrucke. 

Als  akademischer  Lehrer  nnrkte  er  des  Guten 
«hr  rieh  Seine  Vorträge  waren  frei ,  «nd  zeichuclen 
eich  durch  Klarheit,  Faralichlceit  und  nicht  minder 
durch  Bestimmtheit  im  Ausdrucke  aus.  Sie  waren  ernst, 
doch  wufsle  er  auch  den  trockensten  Materien  ein  ge- 
fälliges und  anspreche II des  Gewand  zu  geben.  Er  rer- 
«tand  die  Kunst,  das  Wichtige  von  dem  minder  WidiT: 
tigen  genau  zu  sondern ,  und  jenes  mit  bcsonderMfa 
Nachdrucke  hcrvortuheben ;  ohne  jedoch  i«  den  Feh- 
ler so  mancher  zu  verfallen,  in  gewissen  Liebling«- 
materien  mit  zu  grofser  Ausführlichkeit,  auf  Koiteh 
einer  glcichmäfsigen  Anordnung  des  Wiseenswttrdigeh 
zu  verweilen.  Er  verBäumie  es  nie,  die  vorgetrage- 
nen Lehren  durch  erläuternde  "Versuche  anschaulieh 
zu  machen,  und  auch  hier  traf  er  eine  so  xweckmäfsi' 
ge  A-Usw«hl,  dafs  die  Folge  seiner  Esperimenie  eine 
genaue  Uebersicht  von  der  Wissenschart  gab.  Mil 
«ngenieiner  Sorgfalt  und  Genauigkeit  siclite  er  Ver- 
suche an  ,  keine  Schwierigkeit  konnte  üin  in  der  Ver- 
folgung derselben  abhalten,  und  sclJxt  die  ane^eitrcng- 
testen  Arbeiten  untcruahni  er  oft  auf  Kosten  seiner  ao 
Bchwächlichen  Gesundheit  mit  untrmudeicr  Beharrlich* 
keit.  Die  Wissenschaft  würde  gcnifs  durch  ihn  mäh- 
tfae  Bereicherung  mehr  gewonnen  haben ,  wenn  er 
nicht  seine  Kräfte  so  sehr  zersplittern,  so  viele  Zeit 
Kuf  seine  ärztliche  Praxis  hatte  wenden  ntisscn.  Diese 
Hindernisse,  welche  sich  seinen  eigenen  Forschungen 
CAVgegeo  eteUteu,  -Traren   ea  sber  auch,    ncUhe  ih« 
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fiber  HildeGrandu OLeben. 

ao    nuiache    mifsmuthlgif  >'    vbA    trüb«   '  SliAid«"'l)i 


Obgiciclt  er  slets  einen  gewissda  WtokrwiUea 
^n  die  ausübendi;  Aranciykuiido  Iicfitc"',  wie  er  abdl 
melmn&lä  in  öSTentlicIieii  Ki-klttriingen  sich  dieien  ße- 
mf  verbat:  so  Jionnte  er  dach  oft  deti  idrin^endnn 
Bittea  vm  seinen  ürzllichen  Ratlt  und  Hülfe.  nbUc  mir 
Seretehej).  Und  irenn  et"  bIcIi  «inaiel  des  Leiilenjiti) 
annaltoi:  so  durfte  man  ülicrzeiigt.  sayn.,  dafs  DC.  di«(l 
mit  der  slrengHten  Oe^^-i9sc^K.-lftigI(eie  tbat,  n 
äer  ihm  eigeneu  hersUclieo,  dem  Hsaiikfüi  »o 
thätig^cn  Theilnöhiue.  Nur  ntna  er  su.Aeiic.boAlUn 
snH.dtircK  EU  liäußge  JCrnnkenbtsucbc  «A^ar 
Jlrffilluag  .seines  Berufs,  dor  iluu  über  tdlee  gin; 
hindert  iMirde,  Itoimte  es  wolil  uauubmal  «n  eiotf^ 
-anfi'eBlib'cIdicbt'a  heftigen  AuDr^Iung-  sviitrs  Gemiiths 
^mmcit;  allein  eben  so  sclmellnfval  weder  seine  imp 
Ifiriiche  Gutlicrsigkcit  und  «eine  bis  eiU>  ÄnrnpFcrun^ 
gehende  Mensclieulleite  eiu,  die  sith  diwn  »ur  um  sd 
ffrtftei-  geigle,  um  j<;ne  ei'ste  Ie<iden»cbaßliche 'Atifwalt 
«erg^ssan.Bu  machen.  ...    1 

JlätUltramli  stfu-b  den  aS.  Mär«  i3i6,  £>i 
loDate.und  iS  Tilg«. alt.  Br  war  grof»  von  1 
Itutl«  «ine  ausdrnchsvollc  und  sehr  i  ciunelimcixle' G»t 
sJclitsbildiiQg-  Im  Umgang  war  , er  et\tal;  doch  koiuü 
ie  er  im  Fvitülieu-  ujid  freundecUafiUchen  Kreise  selur 
n«l  2ur  Crh^^ning  der  UeAoilech^ft  durnU  mancha 
ganz  ruhig  hingesprochene  witzige  fieMerhung  beiürfti 
gen.  Er  war  Qbert^u«  tli eilnehmend  und.  trö.^tcnd,  und 
figejieq  Unglyc^, Ixoiifits  iliu  ii4MiH,at£Ur  bctiübeu  ölv 
fircmiles.  Wahrheit  uir(t.  Pmoht  .regehe  seine  gsnxd. 
flA&diungsiveisf ,  wubci  er  Festigkeit  und  .Geradheit 
zium  Tur2Cigli(JMil9^^^1e  aeiue«  BesUebena  Jäf^chic  r  «o 


.fiöd-.'ltuTzer  Bericht 

l'lSflT'Jkili^lInicIi'  Beines  Worts  immsr  als  Spiegel 
r  Seele  }];eUßn  konnte.  Dabei  »ar  er  theilnehr 
l  und'AaUü'cicIi,  selbst  grofse  Opfer  nicht  scheu- 
taA.  DaBaiifiieiniende  Talent  »inlerstüute  er  auf  «11« 
ntü^licbe  Weise  ,  imd  erhielt  dadurch'  dem  Vaterittnde 
SO' mauchtn  .bjtaiichbaren  '  jungen  IVlami ,  und  so  viele 
veHtuiion  rlhMi'  allein  ^  vms  Bte  gefrordcn  sind.  ■  ^i&- 
«mild  fciNinte  imeliB  focmdea  Verdimat  ehren,  njeman<l 
iMsuhsidener  seyti  als  er.  Geliebt  und  geschätzt  von 
lAleii,  4ic  iUn  konnten,  wirkte  er  durch  sein  Beispid 
»iel,  imd  das.  Gute,  was  er  gegtit'let,  wird  noch  Iuh 
^e  dns  Harrticfae  and  Treuliche  seines  Urhebers  rer. 
tiinden.  Laut  drückte  sich  dieses  ü  den  Gefühlen 
einer  ganzen  Stadt,  in' welcher  er  lebte,  bei  seinejk 
Tode  aus.  .  > 

Hier  ist  die  Stelle,  wo  der  Verf.  dieser  Leben»» 
iMSchreibung  den  Grund  anzugeben  hat,  warum  er  et 
Tinterntthm ,'-  dos  Leben  luid  den  Gharalder  dieses  tre& 
Uclien  Mannes  KU  beschreiben.  Er  betle  Gelegenheit 
ilfIl^  in  lalten  Leben  sverhältnisseii  näher  Iteunen  zu  ler> 
nen  :  als  sein  Schüler,  der.  melirere  Jalire  seine  Voi* 
WSlsfi  anhöi-te  ;  als  Leidender  in  einer  heftigen  Krank- 
Jieit,  von  der  er  wahrend  seiner  Studlenjabre  'einnad 
l««fti]1en  wurde,  und  in  welcher  Ijeziehnng  er  ihm  di^ 
Bettung  seines  Lebtfns  schuldig  zu  seyn  glaubt;  als 
täglicher  GchüJfe  endlich  bei  eeineö  chemischen  Ari 
bellen  und  gleiohs&m  Haasgenosse  in  den  letzten  3»i^ 
reit  seines  Lebens^     :  > 

' '.  Es  ist  uoeJi  ^brig,'  Ton  dem  Verewigten  als 
Sblirifte teile r  zu  sprechen.  J/ildebrandl  trat  zuerst  im 
Jalire  1785.  als  solcher  auf.  In  dem  ersten  De« 
tftkMium  «eiiter  literarischen  Laufbahn  beschränkte  sitJk 
fltin« -Tbätigkeit  blofs  auf  Schriften  mfrdiciBischen' fa- 
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flber^Hitdcbrandts  {jeben. 


I  Jfllirfl  1755  an  t}>er  erechilnta  TOn  i 
t  Schriften  über  chemische  Gegouständc.  ,  Dw 
dafs  er  auch  daa  Sludlum  ilgt  Matliematit  nicUt  1 
aiach]«ft«igte  ,  davon  zaögl  etiue  Gröfspnlebr«  ,  wel 
«luMcfasl  uftcb  §eiiiBr  inaiiguraldiasertatieii  erschien' 
'  Wir  Wollen  ,hi«t-   4«»  V*»r«c;*linif«  seiner  «unmt- 

licJiea  Scliriftea  in  «Woaologisohcr  OrdBuu|f  auffulirea. 

.  .   i^-   i    r  ^■■'-  ..  .    ■  1  ■  .1 

1.   Schrfßen  vorzüglich  medlciniscHen  Inhalts,    ^  ,_ 
-13  Dnsertätio  inattguralis  de -pulmonibns.     CMtikgü^^^^ 

9  >  HandBuch  A^  reinen  Ofäfflenlehre.  a  Tbcife'  tbeni. 

■■  ' f^m-^Sr-  •■   ■  ■  '  ,"■    ■  ■  ■     ."i 

Sj  De  molfi" iri«üs    quaedam  disserit,    et  prAelCctiones 
baiteadaa  iiidioal.    -Brnnsvici  1786.  8.  ' 

4>  VorMii-h  einer  jrfiilosophiachen  i^hju-makologi«,'  ebM- 

>      Jas.  1787.  a.  ■ 

■6}  ßetBttktiage»  übet  den '  Dlnsenstein  in  Richters  Chi- 
rurg. BibliotheJ..   1787.  B.  Vlil.  St.  4, 

£>'B«iB«fliungen  nnd  Bcobaotitungen  fibcf  die  Pocke*» 
in  dfi-  E|)iiicniie  des  Jahrs  17B7.  Braunschweig 
I788,a-'  ■  "-■-"■ 
i^Oebtr  ^6-y\'anstrtTitiken  in  dwn' gelchrlen  BeitTfE-- 
gen  zu  den  liraunschw,  Anzeigen  1797. ,5t.  Uq-  5i. 
— "Si;''  

8)  Uefwr  den  Genufa  des  Obates;  cbeiiA. '8t.  77  —  75. 

5)  Ueber  die'\>rsäiimr)ira  dör'gnten  ErWehung  in  iür 
W^WaPeriode  des-Leb^rt*,;  ebend.  1708.  8l.  7.  -Ui  5. 
Btiirifg  «nr  Geschichte  ilc3  thieriscbeu  Magnetis- 
*bMh  im  firaunschvfeig.  Magazin  1788.  St.  aa  —  34. 
lAnaKaüMcbe  Geniefhungeä  in  Bluntenbuhs  medi' 
filbl.  1788.  Bdi  Hl.  St.  j.  ■ 


'    '  Journal  1788.  8t«  &  '    '  1    ■  •     i^       •     . 

'^3]i  'Uebel^-ctie  Oee'lMioitti«^  Privatharashaltoiigen^'  iiMk 

,,.  -iiw.  .lA. '•■r-i-    ■     '    .*  j.     ■  ■■ ' 'ir-»     .  '.f 

|4^  Lejirbuch  der  Anatomie  .des  Menschen  iter  Ban4 
Bf  a^insch^weig  1789  — ,  ai,pr.  Band  ebcyod.  .i7A0*.-r— 
3ter  Band  ebe^d.  1791.  •*-  '4ter  und  Ifetstter  Band 

r:  .«}>f4ii.d.  179a.  gr,  8.,.Zyr;Biitf«l4?^«Mrt^:j4ttfl.r,elic^i 
1798  —  i8oo.  4  Theile  in  gr.  8.    Dritte.. verteeserte 

.«»•  ,.V^A,¥0m€hrtei4«fliliifiJj4nT!b-:^^^  ff-r.l8ofti-*  c  i* 
i5)  Geschichte  der  Unreinigkci^en  im  Magj^ti  .üiid.  den 
jOedärmen;    ein  Bf^cli^j  ,.auch    fCü?,]9o}<^ii  welche 
nicht  Aen^te  sind^  ,r3.Ba|i49  ^b^^*  :i7^«  .&*  • 

in   welchen   jedes     Gewächs  ange)r.a<]^4l^  i't'^JMcd»)   in 
-i:I    ^5fc«iWRiarB  H^b«»ö>[Ti*Ä/Ätft|ü  AnM4P^iy;/:»7l^ 

und  1791^.  Fol.    ,,V    .'   .;..,.  »Ijd:. . -vit*  .•/' 
l7)>Ueb«r  die  Ergiefavingen  dfsijS^taq^ens.^ut^Skjd^^ 
M      ehfitid.  J7Q2.  8.      .'.  ii  •',     r.',  .4   .    '     .;- 

18^  Einige  Worte  über  Hrn.  TannestridkerKJii^r  ange- 
j    :^teliUe:-,£4periixvcrpt^;  i^i  de.i^:Braanfic,bl4Ke]g<  Mftg«^ 

49)  Frogr*   Commentationis   de  alcali   mii^eicali.sii^ai« 

,  -    uis  humani  Farticulata  |.   JBrlangae   1793.  :iS^    ;  .  1 

do3  Diss.  D.ulci8  mercurü  laudes  ^  ibid.  tj^ß*  8ß  y  ^  ^;- 

21)  Erianerung   an    die    grofse  Heihaimki^  ,d^%rM$}^tetk 

'    Bades;  im  Braynsbhw.   Maga^fin  17^  -^^  1^4-  . 
9»>  Pl'iloae  lineae  Patfaologiae  geniBralicu   E>*l^g^  ^79^« 
^.  .Von  ihm  selbst  übersetzt.     Er  latige»  1797*  8 
%S)  Uebcir  die  blind^a  HftmqrrJtioid^ii,-  el^.efl^  .I79&*  ^ 


über  HiMcbrandts  Leben. 

Ueber  die rArznoykuadc.   Erlangen  1790^8... 
fi5>  Ueber    da  Hypoghondriej    iti   Hutelands   J^nn 

£ür  die  prACl.  Ar£uey|tunde,»7g3.  B.  I,  St.  1., 

St.  <i.    .. 
a6)  Ceacluultie  e!^B^   merkwürdigen  Firbers,    aüt  d 

Leicij  e  nullit  (tu  g ;  17^6.  cb^nd-   B.  II>  St-,  4(.  | 
17)  ItChrbiicli   der ,  riiy«iologie  des  mcnsoblicbea  K$it- 

pew ,     ebeiid.    1796.  8.     ZiveitB    »erb.    Aufl.    1799. 

briUBTHinehrtä  und  rerbes«er|e  Aufl.  i6o3,  > 
n£inigg  lUcobochtungea  über  lien  gx&uan  Slaaf ;   in 

Lodcra  Journal  der  Cluiurgie.     1797.    B.  |.    £l.  3 

^)  Tucbeubuch  für  die  G«s«i)dbeit  auf  d«s  Jabr  iSoi. 

cfaend.  ( 1800 j  12.  Zweite    Aufl.    ebend.    iSot-,    ta. 

Pritie   vermehrte  Aufl.   ebend.    iSoj.     Vierte  mit 

ZosnUea  vermebrte  AulL    1S07.  „ 

Soi  Veher  den  Zweck  des  Paiikr^as    in    den  Ablinndl. 

der  Pkjcsikal.   Med.   Soeiciat  zu  Erlaugeu,     B.  i. 
■       ißog.  '     _ 

ji)  Uebcr    ätärlie  und  Scbwuche  im  meiischlicliea  Or< ' 

ganiaULM;  ebenda  i^gv  li«  iSl3> 


m 


11.  Schrifi'en  voriügUch  chemischen  I/i/mliSk' 

j)  Anzeige  seiner  Winlerrorlcsungen ,  nebst  e 

hftudtuftg.  vom  lebendigen  Kalk,  ebend.    17^6.  S; ' 

»  DHbe|!,di»  Scbeiduifg  des  geachwefelien  l^neckail- 
bers,  ai-if  dem  nassen  Wege ,  und  inabcsondere 
TO»'. eitler  TüDjgen  Auilosung  des  Zinnobers.  CreU's 
cbeia.  Annalen  Jahrg.    1793.  Bd.  II.   S.  G-'t- 

3)  Ueber  die  Natur  des  gelnanutea  KaUica,  cbcnd.  S. 

4^  Verfolg-  ,der  Abhandlung   über   die  Scheidung  des 


:  '(io  ■'     '  -ICÄfsierBerfclit 

(^tiecJcsilbel-a  auf  dem  Bässen  Weg«.     Crell'e  ebeOI. 
;    '■        Annalcn  Jahrg.' 1793.  iiäiit.'S^  19B       "         *^  '    - 
€)  Tei-Bcliiedeiie  Bemörltnngcn 'flbev  die  Auflöstmg  Ati 
pueclcsilbers  in  der  Salpetersäure.     EbeJid-.'Sgi. 
'  •^' Üelier  die   Bereitung    deS  Voihen  pufecTisÜbti'kAlR« 
du/th" Salpetersäure,     ßbend.  S98,  '    ■      '•-'■ 
*>  Bemerklihgen  {über    dJe^  Verflütiiligvtng;  des'^eoli- 
'.    <   Vsilbers.     ^Ebcnd:  üS^i 

8j   IJetoor' dio  A>Jfl5»(tilg  *le9'([)ttecliBiIbcr8   in    getvöha- 

)ic&^  tp^fbnplltis jiger  KbehoslEsäure.  Bbeud.'JaJir- 

gong"  >793.  Bd.  1,  S,  ib.  ■ 

q)  Auesclteldun^  des  flüchtigen  Tiaiigeii8i(Iz£B  *aa  dem 

>  •■      Sal'minke    durch  'vothen'l^ueoliail^vUaUu    ECiaikA. 

.  ••■'    Sri^i.'  ■  '"w\  .-  .  

*Ö>  CM>(fr  die  Pälliiiig  de»  GUdcsduroh  QnBcIUilbcr, 

und  eine  Melliode,     dAsOtild  r-on  unedlen  Metal- 

■''    i'len  zu  »chwiden.     Ebend.    igä.  1    ii  J 

•i'otJeber.idie  IVKtverflüchtigiuig  -der  'Metedls  'ianh 

Quecksilber,    und  die  VerfäUcIiung  des  ^ua;hdt> 

be«.   'Ebend.  sgö,  '     ■  "' 

is^  Chemische    und-  min eralogi sehe    Geschichte:    dea 

pueeksilbera.     Brnunschweig  1793.  4- 
i5\  Vergleichende    Uctbereicb^    des  {ihlogiBttscben   und 
dea  antiphlogistischen  Systems.   CreU's  Ann.  1793. 
i"^'-'  8.  636       -  ■■      -■!.■■■  ■  ,    ■  ■/-  '■• 

i4>  Etwas  iiber  die  Entbindung  der' Fetterlirfl  autt  Me- 
lallkalkün.  Ebenda  Jalirg.  lygS.  Bä,  ILS,  a^^ant 
ebend.  179!.-  B.  I.  S.  aio.  ■    •      ■■"* 

*5)-Etwas  über  das  anliphlogi*lischft  Sytieth  der  "Che- 
mie.    Ebend.  9.  §9. 
16^  Verschiedene  chemische  Bemerkungen.   ijScliwar- 

tzer  üoldkalh.      a)   Phnsphoreaure    durch  VcWtc«- 
''  itlb^  de« -Phosphors  licreitet.  3j  FIfiohiige  €ch'ne>' 


i 


über  Hüdebrandts  Leben. 

lel<Miir»,    «!•!  festes  Salz.     Oell'«  chett.  Am 

Jahrg.   i^gk-  Bd-  '•  S.    18. 
17)  L'eher  <dia' Vecquickung  des  pueckeitbprs  nit 

pftfr  und  di«  Sublimaiiüii  des  Kupferlndka  mit 

peterSBure.     Ebend.  S.  ii3. 
»6)  üeber  den  tlammeodcn    SaJpeWr.  .  Ebend.  S.  !3i 
jg)  Ueber    die    Sclieiduiig     des    Silbers    v^m    Ktipfe 

durch  Bereitung-  des  Hornitilbera.     Ebend.   S.  486. 
90)  Angabe   einer  leichlen  und  einfttchcn  Metbodd,  daa 

Süber  Tum  Kupfer  zu  scheiden.     Ebeudaa.  rifiarg, 

1794.  Bd.  IL   S;   9. 
91}  Uniersuihung   der   Wirkung   des   Kampfers,     den 

Sslpetersäure    und   des    WeingeisLe»  auf 

Ebend.  Jahrg.  179a.  Bd.  1.  S.  H. 
93^  Darstellung  de«  Schwefele  la  der  Scüwefelnaphtha» 

Ebend.  S.    195. 
iö)  Versuche   über  die  Zusammen  set^mig  des  flftchti- 

gtn  Alkali'^.    Ebend.  S.  So5.    . 
s4)  Zerlegung    einfs  blajuea  SiegeUacltea.     Bbend. 

385.    ,      .       ..  ■    .  j  ,    ,  (^ 

■5^-Ueber    die   Beattmniung   des  Begriffs  to»  Salzen. 

Ebend.  .Jahrg.    1795.    Ud.  II.    S.  6. 
06}  Nftte  über  das  8tiekg«s.    Ebend-    S.  5i5. 
9^)  Aiiringag runde   der  Chemie  ^   zunt  Gnuidrisav,  eÜta. 

deniischer  Vorlesungen  ;  nach  dem  neuen  Systeme 

abgefaTst.     iter   Band.     Erlangen    1794t    3ter    und 
i       3ier  Band.     Ebend.   1794.  gr.  8. 
98)  Cliemiache    ßetrachtang    der  Lohgärbcrey ;    iosbe- 

aondere  der    von  Hrn.    Armaitd  Seguin   in    Franit.- 

reich  *eo  erfundenen  Methode,  idas  Leder  in  tvc- 

nigen  Tagen  zu  gerben.     Erlangen  lygS.  8. 

S^  Venaiachle  cbcmiache  BomerkuBgeu.  Crell'g  cbem^ 

Ana.  179a.  M.  l,  S.  s&ö.  X 


I 


I 
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Kuraer  BeKclit 

i3o)  Ve'Vuohe    {Iber    das  Leuchten   des  Phospliars  im 

. SE^peleratoffgas   aus  Salpeter.     Crell's   ehem.'  Ana.    I 
T-    '1796.   B<1.  I.  S.  yiii.     Fortsetzung-  S- ^Öft.  t     | 

3i]  Vermiscbte     chemische     Bemerkungen     aus   «inem    I 

Briefe.     Ebend.    179G.  Bd.  II;    S.  65ö. 
3l)  Commentalio  cheroica  de  netallorum  nobilium  pu- 

ritftle  arte  pnranda.     Erianji^oe  1796.  G.  .        i      ' 

53j  Uebcr  die  Scheidung    des  Eisens  «'on  der  Tboner- 

dc,  Crell's  ehem.  Ann.  1737-  Bd.  I.  8-107.  -2 
34)  ti'eber  die  Scheidung    des  Kiscnu  von  der  Tbiiner- 

de,    und    die   Bereitung    einer  ^  reinen     BlutUkUge, 

■  Ebend.  1758;  Bd.  I.  S.  19.  itO     ' 
i35^  Ueber   eine  scheinbare    Vern-andlang    des    SilbMS 

in  Gold.  Sohei-crs'  allgcm.  Journal  der  C&enie 
rf  '  ■  '»798.  B.   I.  &  »98.  ,    ■ 

36^  Beitrüge  zur  chemischen  Geschichte  des  Goldes. 
-i'     Erster  Bei:rW^.     Ehend. '1798.  B;  I.   S.  65o.' Znre*. 

ter  ßeilrag.  Ebend.  1799.  B.  III.  S;  lyS.  Dritter 
.■      iBeilrag.    Ebend.  1800.  iB.  V.  8;  697.  At 

37)  Ueber  den  Unterschied  der  kalisLlicn  SalM  in  der 
•''-'   'Erzengung   des  Alauns.     Ebend.    1799.   B.  U»  & 

4>9- 
383  ChemiBehe  V'evsnche  und  Gedanken  über  das  Bluli 
-     •  üe  BrhShrung  und  die  thierische  Wärme.    Crell-'a 

■  flhnn.  Ann.  t'^fftj.'Bd^  i.  S.  iS,  Fortsetzung,  ebend. 
i       3:  i£|5.    Schktfä,  ebend.  8-  äoi. 

395  Ueber  die  Eraeugung  dcB  01  aubera altes  aus  Gyps 
■*-■  OTid  Kochstdr.  Ebend.  1799.  B.  L  S.  55&.  ■  '\- 
49)  Erfahröng  Toü  'der  Wirkung  in  die  Feme   (Actio 

in  distansj  bei  der  Herstellung  der  Metalle.  £hend, 

1799.  B.  11.   S.  10. 
^»)  Enoyklopädie  der  gesammton  Chemie  Ci-Th.  Th^o« 

lie)  ites  bia  7tes  Heft.    Crlaugeii  1793  —  ißoa. 


über  HTldebrandts  ti«ben; 


(3.  Th,  Proiis)  8ies  bii   i6les  Heft.  t«o5 - 
Zweite    rerm.     und    rcrbess,    Aufl.    Hei    und  '. 
Heft  iDo«)  und  1810,     5tes   Heft    181a,     l, 
6tes|Heft     iSia  ~  )8i4>      EreUi   Snpplenii'nlL 
zur  KiicyklininJio  i8i5. 
fto)  Vorrede  und  Anmerkungen  ?;u  K.  W-    BRcIimilnl»'» 
physilfaliecli"  cliemisclien  Versitchoii  über  das  Ver_ 
bfllten    des    Phosphors    In  den    verschiedcuen  Gn>- 
arleo  u.  »■  w.      Erlangen  1800.    gr.  8. 
l^)  Ceber  die  AuflÖsIichkcit  dea  Kupfers  m  AmmoDUk.' 

Crcll's  cheoi.  Ann.  1801.  Bd.  !•  S,  257. 
jS4J  Vorredfc  zu  C.  H.  T.    Schreger's  kurzen  Eeschrei- 
buag  der  cheniiachen  Cerülliscliaflcn  u.  a.  iv.  Fürth 
1802.  8. 
4^)  Pliyü^alisclie  Unter^ucliung  des  Mineralwaasers  im 
Alciaiiderbade    bei    äiLticrsreuth    in    FfKiilien    i^^ 

^^_^i;ni^rkungcn    über    die    Heilkräfte    kidler  jvohlea- 

^^^Lftaurer  Walser.     Erlangen  180&.  3. 

^^Kt^eiier    die   Modific^liun    der  Materie   in   GMea'S 

^^^npeuem  allge^n.  Joui'n^d  der  .Chemie.    i8o5.   Qd.  V. 

^mf^ifcBchreibuiig  eines  Fillrc  jnalteritblc  aus  der  Fs- 
Jji'ik  der  Bürger  Smilb,  Cuchet  und  Monfort  in 
Paris    löoö,  i^  GiUieit's  Aurtalen  der J^iiy gilt.    Bd. 

IX-'^l.  S.  179. 
Aasxug  aus  einem  Briefe  doe  Pro(e89ors  Uilde- 
ibi«itd(  an  den  Prof.  Gilbert,  seine  Ap^Mrale  za( 
Versetzung  des  Waseers  durch  galvuniaehe  Elec- 
tricität  belreö'eiid.  ißuü.  ebeud.  ö,  aö/. 
Anfilnge gründe  der  dynamivchen  Nalurlchre,  ft^fr(ji 
-'•  fafst  n,  e.  vr.  Mit  h  Kupferlafeln.  Erlange**  iSo;. 
Forleetzting- und  ScWuft,  Ebend.  1807.  gr.  8. 


1 


I 

8o):JSrklaHilig  Aeiei^bilduEigea  mr  Eiicykl6|>&di4  Aw 
:.:^Uhemie,j  Mk  iCupfem.    Erlangen  1807.   gr.  8. 
S&^'VeriiiischttefClMBiiscbe^  Aufsätze  in  Gehlen*8  Jonr- 
i«     nfil.  fiir  ^'Phyiifc,  /Chemie    imd  Mineralogie    1807* 

Bd,  IV.  S.  i3i; 
^)  lieber  die  Natitr    des.  durch  Verpuffen  des  Salpet 
..,.  ters  mit  Kohle  erhaltenen  Gas.  /  Ekend.   B.  V.    S. 
i;^  :  336      Ebeni  ^Sog.  B.  VIIL  S.  714.    Nachtrag  in 

.  diesem  Journal  1811.  B.  I.  S.  591. 

&S).ße8chi:eihunG^  eines  Manometern,  durch  dessea' An- 

Wendung  man  die  Veränderungen  erkennen  kann^ 

welche  in  der  Elasticität  und  Mischung  einer  dem 

'  Volütneii  nach  bestimmten  Qutuitität  Fon  Luft  erj 

*  folgern  'VonC.  L.  *BerthdUet.    Mit  einer  A^mer« 
kung  über  die  Anwendung  desselben ,    Von '  dein 

'       Ueb^rsetzer  Fr.  Hildebrandt.   Ebend.  1808.  S.  558f) 

■  ff 

iil)  Ver^uiihe  iiber' die  Verbindung  des  Phosphors  mit 

'''  &^  Metallen  und   ihren    Oxyden  auf  dem  nassen 

Wege;    neb'st  "der 'Untersuchung  eines  Gas,    wel- 

'    •  '«hies  durch  eine   besondere  Zersetzung   des  AUcch 

/    höJs '  eirzeugt .  wird.  -  Von   Theodor  ron  Grotihufs. 

Uebersetzt  mit  Anmerkungen  vom  Prof.  Hildebrandt. 

^  »  Ebend;  1808.  fld*  V.  S.  699  -  .^ 

B6}'U«ber  die  Unabhängigkeit  der  Eirregung  des  Gal^ 

•  t  vaiiismus -TOn-  dem'  Unterschiede  der  Oxydabilität 

in    den   einander   berührenden  Erregern.     Ebend. 
•'1608.  Bd.  VI.   8.  56. 
96)  Versuche  über  das  Verhalten  des  todten  Fleisches 
in  verschiedenen  Oasarten.     Ebend.    1808    ß,  VIL 
S.  283/ 
ifyj^TßfiPV  I^achtrag  zm'  den  Versuchen  über  das  Veiv 
-oi^,  JiaMen  des  tpdten  Fleisches  in  verschiedenen' Gas- 
mu^tu  Ebe^d.\  iQoq.  ßd,  ATiH.  &.  180^;.    . 


über  Hildebrandts  Leben; 


5^  Zirciler  Nacbtrog.    fat  dieAt;]n  -Jonrn«!  ißif.  ,f .  I,j_ 

s^55a  ,  .-...,■,.-.,,,.       ;    " — 

5g)  Versuche  aber  Jas  bUmmre  KopjCer.  Eliend.  \i 

&L  VII.  S.  Qliy. 
Co)  Volta'a  Säule  au«  drei  Metnilea  aus   eiqf,m  Sei 

ben    an    den  f  rof.  Gilbert  von  ProC  Uildebraai 

i8o8.    Gilberts  Annalea    der  Phyeill.    Bd.  XXX. 

S.  67.       ,  , 
61)  Von  der  Torrlcelliscben- Leere  ülier  Wasser,  Geh- 

lens's  Journal  etc.  iQxo.  Bd.  IX.  S.  5/)i 
fyy  lieber  Fhosphorkolk   und   rbospIiorkaU,     Ebei 

1810.  Bd.IX.  S.  766. 
^  Von   der  Torricell!ecl)en  l^eert    über    fettem  Oel, 
■  Die^Ma  Journat,  Jtihrg.    i^ii..   B.  I,    §■  4:i.,   17 

Gil)  Versuche  über  die  tJnlerscheidimg  des  Lichtes  bei- 
der Electricitnten    in    rerdüimter  Luft.     Ebendes. 

Jahrg.  1811.  S,  337. 
€5)  Ueber    doppelte    Mischungen    und    Scheidungen, 

Ebend.  Jahrg.  1811.  B.  III.  S.  274. 
66)  Ueber  das  bei    der    Verpuffung    des    Salpeiers  mit 

Kahle  erhaltene    Gas.     IVachtrag   zu    Jahrg.    181a. 
.Bd.  V.  S.  6. 
6r}  Kleioer  Beitrag  zur  Geschichte  des  Goldes.  Jahrg, 

i8i3.  Bd.  VI.  S.  369. 
€S)  Versuche  Ober  die  Tallterde  in  den  Menachenkai 

-    eben.  Ebend.  Jahrg.   iGi5.  ßd.  VIII.  S.  i. 
ßn")  Ueber  den  gelben  Niederschlag,    welcher  bei  de*. 

Auflösung  de«   Kupfers  in    Salpetersäure    sich 

(etil.    Ebend.  Jahrg.   1814.  Bd.  XI.  S.   169. 

90}  Ueber  die  rcrschiedeue  WirksaralteJt  verschiedener 

Metalle  in  der  Erzeugung  des  electriscben  Spitzen* 

lichtes.     Ebend.  Jahrg.  1814.  S,  437. 

71)  Rüge  einer  Verstümmelung  der  Abhandlung 


] 


1^  Kurz'erCenriidbt^erilUäelirän^ts  Leben; 

'=  •.^^f.'1tnkebtät^t'«il>e¥T«feer4e  in  den  Arenafclieft^ 
knochen  in  den  Ann.  de  Chimie,    Jahrg.'  1S14«  in 
•'    diesem  Joi»Ä*f/W;  Kit  8.  227,  •  :' 

ya)  Zweifel  jgegen  DaryV  Theorie  yon   der  Chltirlne 
'     oder '*dem  Halogen,  atrf*  Thatsacheh  gegrün4fet  vöir-  - 
''     getragcA  rom  ftro£  FV.  tfildebraiidt;'Ebend.  Jahr- 
gang i8i5,  Bd.  Xlfl.  «*  7Ä. 
yS)  üeber   den  Sauerstoffgehalt  der   AtmospIiSre  und 
■■     die-'^AiiYrendung  8CÄ  »^Sd^tetergases  denselben   va^ 
finden.    Ebend,  Jahrg.  OjtfiS.ßd.  XIV.    8.  tf65."     * 
94^1  Mehrere  UebersSfk'wigäii'  ven  ihm  d.  Joum.  Jahl^^ 
181 1.    Bd.  III.   S.  333.  ^tlA.  IV.   S.  189.   S.  19^ 
,'     Jdirg.  i8i3.  B«;  V.  S.  164. 166.- Jahrg.  iSiS;  BdU! 
VIII.  '8.  65.-  Jahrg.  «8i4.  ßd.  XlJ,  S.'  air. 
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^AhfKcbt  sb^' 'eleu  Ausbau  atf'bk^di^i'^t^eh'TAittfilft,  | 
bescBSfd*l  WM,  blieb  »ittJ"f«r  i;ieHlfi#tfi'e'  Ärt*tre4  ] 
'ptf^iehtt  Zeit  fibWgj  *ii>il  stlcli  jöiltt' tifi  ich'SIi-bAj-l 
*i^*'Atista-l>eitung  eines  Üömpetidiüms  4etf\iysiifit^k 

'gongen  flbcrhntiR,  dnft'itll  mich  Rn  keine  grSM^^fllh 
handlang    ira^u  "darfi-  '  Uiit^eBSifh '  1>^e"1(!H^I^1wi4 
■ter  aber  rerscbiedene  WM-Htig^  PiroJ'NfeiiJ'-nlrtK^edilBBK 
taderlMib«  inir  ilbpr  eini^,  '^efcht<'''bf^'-'je(M   ifM% 
'^ht  mit  G'ewirsbeit  AuflgewiftHit  9iB4,"'4e)i  Phytnicm^i   : 
«iUÄhypolhelische    Erklärung     Zur    weitereii  'I»#uf<HrtlJ[^  j 
flBtsutbeilen ,     »n   der  Uebei-zeuguftgj    daCs    eeUKtt    M    ' 
'litlHiitcr  HjTiöthese    d*  »ti!ä8eJg-iat,'  tF<J"BWttitbgttW|l  ' 


ft 


Gewils^eit  nicht  erwartet  werden  Ikidti. ^Voferit  wlh. 
k  ich  drei  noch  immer  Gtreilige  Fragen,  über  Saa* 
nenfllGclcen,  Meteorsteine  und  die  einzeln  zerstreuten 
Granitblöcke ,  und  will  vcraticlien ,  wie  weit  sie  an* 
physil<^li*chen  Principien  erklärt  werden  können.  Dcik 
Aafang  mache  die  letitere ,  bei  weiten  die  leicfateate, 
aber  für  mich  ^cliptik  d^Sjfe|e{^  sehr  interessante,  weil 
ich  10  eben  das  Glück  gehabt  fia^c,  die  peraüaKche 
Bekanntschaft  des  grofaen  Geologen  «nd  berühmten 
TieisVtiAöir  -itet^  Ueäpoid  *.  Biu7i  bei  seiner'  Öurch- 
VWeilurcli  Hfidclber^  za  macheu  ,  wodurch  dje  Anfr 
^crksamKeit  auf  diesen  mir  län^t  interesBante'n  G4- 
eenstand  bei  mir  aufs  >«ue 'rege  wurde. 

-Man  h^  «s- bekai^licli  schot^iangA  unhegreiflioh 
gefunden ,  auf  welche  Weise  dit^  zum  Theil  ungeheae* 
grofsen  Graiiitblöcke,  welche  in  deu  verschiedensten 
Ländern  der  Erd«-/ -  Mmtctttlicli  an  d«n  afrikanischen« 
Küsten,  in  den  Schweizergebirgen,  und  an  den  Küsten 
^  ÖftiM*:,  ?erBlreul„tijegen,  an  diese  ihre;  jeUigeljh- 
l^erslaite  gdtonui^u  siifdk,  Zwei  Hypothesen  ,  al*  4ifi 
J^ed«i(teQdsten  unter  den  übrigen ,  sljoiten.  sich  uro  den 
^orr^n^:  Hwch  der  eiimn,  ^clct«:.  Tor^ügiich  ^vfiih 
Sioiomieu  TCfUteldigt  ist,,  .;^pUe9,  sie  durch  WASser^i}. 
t)t«B  fortgeschwemmt  s&yn,.  na(:)i,  A^>  ap4fJ^i  .>V*)o(^ 
,09g«|wärtig  in  dcw  rorerwühnten  iL  t-  £ucfi  eiaea 
Ai)erJ^g0neii.,/'V>rthcidig;er  gefondsn  ,  batf  salin  e«; 
,4i«tcl»  Wurfkiäfte  Bwf  die  Piäue,  ,»to  wir  sie  jet^t  fi^ 
4enii  geschlendert ,S«yn.  Beides, scheint  mir  gegen, dia 
««.egemAchtsuen  {^iby^ikaJisohen  GrundsStKe  zn  streit«*, 
ü^kn^n  wir  djf  Wasserlluthe/i  auch  noch  so  ceiscQnd 
JW,    und    EUgcstanden,    dafa    fortgcscfawemntes    Holß 

^J^r  a^siueodps  Eis  die  WegKöatuig  erlcichtei-t  h«|^: 
•0  bleibt  dVGbimmer.uvbcgrttjdtth,  ijurcli  velcJitMiC* 


rSthfel^afte  KaturphSlAtiA(ne. 


tli.*\t  itM  tiAliscben  6«4«ti^n   tHVfiitat ;    Ober 
mi  B«rgs|>iizm  iWggetthrt-  «eyij  lifttuiteHi   (it^tA  I 
rar  HypothesB  yand«!'  Warfbe«*g;Mtig  flt(*r  V'»6  »**l 
4»  dieM  d«ft   PhlnemäH  ' leicht   evklär^n^    tMin    MW* 
WUlMbiMl  d(tr  (Aifl' wäre.     Allein,    nYim   ^tdh    dnS' 
Gmcu   de«    Wiil)-ntai{dt>d'  dbf   Ltift   AocA"  niolit   Hi|' 
|r«Al«r   Sclilb^e   «»f^fundeQ   ist,    tO-ge4it  dach  «ut 
darf  lUc)ia'iing«n   uiitt  V«rauc)ic«  ft11«f  QeomelerV    ^ßß^ 
lUlr-läAtWl    beschärtigt  bnhen ,    so  y^i  hefror,     dsfl^l 
diriBh   dis.  an^hrueraM  WüifkrWft  »tJbsi  eine  eiternffJ 
Ha^r   gAtchweige  donn   ein  OtKiiitbloek,    litir  cinWj 
deuMbil  Meile,    viel  weniger  al9ti  ^bia  an  üo  oder  g<*^  j 
Sa  Msüen   ^chlesdert   wet-den '  kann ,    wtlrftbcr 
tkb.k^^-  ßtaioiu  conrse  of  MathetnHtic's  111:  978  r^f^l 
Wtkfe     V«raflf(Ucl)  würde  dJCGfi  UnblUgirchliHt    in  dl^J 
Ai^n  älteftt    wenn  die  BehauplMg  de^  Oognotleil 
mmtdtiitih- Atm' HrnV  Jlai(tm<inn ,   g«^rQfrd^t  iW,    ddfe^ 
di«  iM  dflr  Ebene  tiU  LCMcLnii'^-and  HWUfei'  der  OM 
m  Uegendi«  Bl«ck«  von  defslelbtn  An^tfd.u^eU  i{L 
Cnnit«  der  uhwedi^obon  KOiie.    ^  wfl 

Vennullilicli    ist   ^ie  Wtdig«'  Evklttfttnl^  dt6SVI 
V«rtio*aieii|- d«F  cinari^  liegende»  GrimitatflsAdr)  blo^,l 
AHinniii  veflnndet-l,    dfda   man  frU her  fast    bhHe  Aoi 
iBhMe  den  Granit   alt  einigen  festen  Rerti  »der  t 
dMtent    als  fasle   Rinde  ^d^Erd«  Anetf'sf'het)  pfii^gl»'^^ 
Bftlün    die  einzelnen  Gtwittberge  tue  Hertm-ragmi^ÄÄ  J 

SiBck»  kormten  daher  blolVvoi»  diesen  8pit*eii  abgteJj 
ikttm,  titid  wltredOT  fongflrolll,  Odlsr^eg^eicliwemdifü 
otef  dwcb  WiirfkrSAfl  fortge^chWdert  aeyti.  '  SeitdeüRl 
gl'  erwieseii  Jsti  daf*  der  Granit  neheu  Andbril  0^^^ 
UtgMrt«a  Ütterer  Poralationen  geW^rt  iti,  tond  weÄÜI'' 


J^uppen  -  auf  aadereD-  Gel^ügsartwk ,  hamenilicli  ftofi 
Gnflus  »ußiegt  CS.  V^p/roii  W*J».  HL  3ö8;,  Ijann  in 
Efk^'rno  gitt  }'b*3ioit>eu&  M"*o  Schwierigheit  ibeliT 
Italien.  .^«Jacrall,  wd  wir  Gi-^iiitLergft  AiUrdfen,  üoitt 
ifia  yfir  ffpotteTt  »nd;  kleiiit^rQ  flocke  fieser -Steihai^^ 
»^»ber.Ufgenj.,,  Püficn  wir,  nMK.FUn)  .Svhltisde  ft;iMe) 
j^ri  ad  lainDB  aiinebnieu ,  .4a&  es  früher -auclt:  Msideim 
QfT^Jtgebicge  g^V^"^  i^^B*  A)*^  sulcb««!  Eiöik^H  hth 
sfu^ea,  ^(t  kt;  jejcht  deulibar,  d.sii»  die.  ZwmKetinla*- 
n)^,.fL)liuäl4ie.vei:iTitt^>^/^t'Vqd  weggespült  wvxdsniJäät 
^fifteteif.  KlfMMaMakfr.  au  .(i^vaen  ätellao^  liegen  Ui»^t 
lMca,..uud  vou.flai't  «US  ihciU  dtl'di  Wuttecräitlbm^'' 
t(ie^s-,  dusch  HerabrolleH  vai  ponstige  ^rsachea  zec^' 
«4-^ut  KTiröen.  Jn,  wanig  Worten.  s.ugge4lrwi:l<jt.riiufift( 
ii^8(>  die  Erklä^ong  :  .  ^ie  eitizehi  liegenden  >G^aiiitbl4*> 
ck«.  8in4  diß  J^l£  vociaaliger<  kteiocrer,  allnillilig »crA  . 
Björter  Granilb>ergü.  Tauscht  micli  tn«!»  GedAohtuifiti 
dvrci»,j<^e,^&i,iiwerujjg  an  cipe  fcühere  Etübacblua^, 
qic^t,[^so.|4igt  die  iifAufHeJ^maner  unweit  BUmkenbuiyi 
in  ?iiedersachscn    noch  jtttt   deb  FutäJeii^i    st^bej^ 

j  ,,  per  z,vüle:ßeg«n8ltt^d^  lJaKiivcIchlBiii.ich.der'j^ 
^Üibfilichen  Exhläi-ung  nichL  bbi^ichlen  ItRiui',  beififffa 
4ic  Ursache,,  wodurch  die  MvteorBteine  sich  ferbitafcoi 
eojjien.  Gera  trete  i*)i>  Um.' Chludai  und  den  laeisteri- 
&anz ösi scheiß ,  so  wie  überhaiipt  der  gmfaeileii.  ZkUI. 
Agf^-  V\iyifiWv  bei,  weldte  diesen.  ritthseUiaft«(i  tU^i^ei*» 
eiaen  koamischea  Ursprung  zuBcfireibeiti;  deaa  sie  fftr 
teUurisch  oder  atmosphärisch  zu  ttalten,  Itaiui  ich  nucb, 
Ujimöglich  überwiuden.  Mögen  inimerhih  Dämpf«  ton, 
stark  erbitztei}  MctaUen  auf^tcjgea;  »\e  fjdlen  sichev> 
u^ii;  andern  Sto (Ten  vcrbuudeft, wieder  herab,  .und  ioli; 


rSAMfltaf^  KatoiT>hanbmene; 

'%Sm  qniili tu  occnlta,  üe  man  gern  F.lectncTtlt'nin 
^n    möchte ,     m    M^sen,     Tausendfr    von     Ccntno^ 
•flhwer,  sn  »erpinigen  im  Stande  »itid.     WirWich  stnluj 
«uct  der  Annahtne    ilirts    kasmisclien    Ursprung«! 
I)*dn«t«n<lpa     HindemlTs     eni^egtn.      Bloft    die    Frai 
KEieini   grofsc   Schwierigkeiten   tn  haben  ,    Woher 
Äe  iboen   eigene    grofse   Hitze    erhalten.     Einige  neH- 
nea    auch    hier   xur  Electricitat    ihre   Zuflucht;    allrib 
iehkiuin  nicht  dijaehen  ,  woher  dieselbe  eigentlich  kom- 
Btit  B«II.    Andere,  worunter  der  erste'  herüSinift  ViJ 
Aeidi^r    ihres   kasmisohen  Ursprungs,    Hr.   CfilndnrJi 
torjügliHi  gebärt,-    leiten    die   Hitze  derselben  nu»  M^^ 
«er    Reibnng    an    den    Lufflheilchen     ab.      Wenn  j 
H«irh    diese   Hvpötfiesc    die    Autorität   mehr  als  eiiiH 
gTofseB  Oeffmders    ftir   sich  hat  :    so  streitet  »I 
dMto  '«(iffnltender  gegen  die  bekanntesten  Katurgesett 
Schon'  int  Allgefneinen  ist  gor  sieht  erwiesen,  dafs  £^'< 
Mirluts' HeUiung  cxpansibckr  ,F13sstgkei(en  ,  oder  tiS&J 
Mlir  4w  beAigeie  Bewegung  fester  Körper   in  denselijjl 
Im' lue  Temperatur  der  letiteren  in  Erhüben  Tetma| 
Wilta  nin-  von  finer  geringen  ,  etwa  eirtige  Grade  ilni 
fcAtitBrUhdligen  .Sea)e  betragendem  WSrm(^-Er;tetigunj 
MV'Hrffl^    *<>  Jiyi'tn'e    »"*n   die   enorme  Gescb«^u4" 
IflAt    b«i   ihrer    Belegung    in    Anschlag    bringeti', 
MnNh  das    Unzureichende  dieser  Erklarnng  wcniglt^ 
Adtikar    ZI»   mnehe»',    obgleich    diese    GeschwJndigkd" 
»ifaien*'«bnpbmen,    und    «-■eh     !i>   höheren' HegJoi 
nItiU  Ite^hr  •raitßndcn'vvitrde,  wenrt  die  verschwindej 
4ir  DJchrigkeit   der    AtmosphBre    daselbst   irgend    • 
BMtfcbM«  Gegenwirkung  «uAerte.     'Wollen  wir  aber 
8i*d  der  Hilae  SuS  dem  Ltchtgtanze  beurthcilön ,      . 
diwelbm  pehon  in  Jenen  Hcgionen  verbreitern  so  muf» 
dbnlbc  die  des  welfsglülicndcn  Eisens  um  ein  Vielft-- 


.fi\in  dkt  fiber  einige 

les  fibertrefien.    Am  aufi&Uendsten  aber  wir<(  i 
tbaWtoit  dieser  Erklärunf^,    wenn  inan  crnggt, 
Lichtglanz    geiinda    da   scbon   am  sl^irltstBA,^ 
mutlimasUch   erst  in  die   Atmosphäre  unffi 
-de  treten,  demnäclist  allmählig  abnimmt,  und  ^ 
tU    sur    dunkeln    Hitze    verach windet.     Borückti«! 
.man  diesen  Umstand  genauer,   bo  leitet  er  leicfafH 
die  ricluige  Erllürung  des  FhänomeuB. 

Dai*»  es  im  Baiime  un»eis  Sopneo»ystema  Kfli 
|[iebt,  welche  viel  weniger  dicbt  sind,  als  uttstne  £rd% 
ist  aufser  Streit.  Dieae  geringere  Jpioktigkeit  ist  enU 
weder  eine  Folge  der  individuellen  Bescliaflenheit  il^ 
'er  BesLandtheile,  oder  einer  gröra9ren  Tempera^m^ 
crsleren  Falle  müfsten  eiUwedor  d'.j  uämUclUNf 
e»  welche  unsera  Erdball  bilden,  anders  gemisfiht 
•eyn,  um  ein  goringerea  minieres  sjjcc.  Gewicht  be»> 
auszubringen,  (eine  Hypothese,  t^elche  allenrall«  übt 
^0  Planeten  und  ihre  Trabanten  ausre/cbt,  aber  nav 
teit  flinsctiranhuDg  slatuirt  werden  darf),  oder  ^Imt 
man  könnte  neue,  auf  unserm  Erdballe  nicht  vorhaa« 
Atne  Stoffe  als  constituirende  BcEtandiheile  derselbe« 
«nnehmen,  wobei  dann  keine  weitere  Bestimraung  u«^ 
^eseicluiung  derselben  möglich  wäre.  Dit  letzter« 
Hypothese  würde  allgemein  gelten,  und  selbst  die  gß~ 
riage  Dichtigkeit  der  Sonne  und  der  Cometen  w« 
sieht  erkläxen,  doch  wenigstens  jeder  weiteren  Por^ 
^chung  entziehen,  Blofa  die  Meteorsteine  würden  Eort* 
während  jeder  Erklärung  ein  tinUbersteiglichea  Hin* 
itirntC»  eiilgegenteteen,  indem  ihre  Bestandtheile  njl 
^eujenigen  identisch  sind,  Welche  wir  auf  unserer  Er* 
^  antreffen ,  und  ihre  Erhitzung  eine  Wirkung  ohne 
yrsBche  itleibt.  Die  zweite  Hypothese,  wonach  di» 
ff^btn  I^icbtigheit  mehreirer  Himuclekörper  als  Fo%» 


ä 


rAlhgeUuifce  NatuifdiSncMene. 

Cinar  hCbern  Tempcrttnr  luizauUea  »l.  Mlili«f*t  di» 
AnweM^DRg  der  erstci-cn  auf  meltrerfl  Planate»  luul 
Trabutten  nicht  mii ,  tnitTste  alier  utT  die  Sonne  and 
die  ComolfD  allein  odtr  in  Verbindung  mit  jcnor  vti- 
gewandt  werden.  Ehe  icli  indefs  dine  Anwendnng 
»acliiraice ,  eey  es  mir  «rliubt ,  auf  einen  phygilutlt- 
wiiaa  Lelirealz  ttufmericKMu  sa  inacSen,  welchon  ick 
KU  vi«iit  neu  nennen  mag,  aber  ich  erinnere  Diüill 
feielil  daitselben  [irgendwo  mit  au*drücklieiien  Worte« 
n^AMelU  galesen  zu  hnben.  Dafs  idb  diesen  Gegei^ 
tOaiaa  vorzügliche  Aufnierkfiatnkeit  gewidmet  li(ii>e^ 
Jarvn  liegt  dis  Ursaciie  in  den  Untersuchungen,  we% 
Ac  ich  «Lber  die  Wärmetbcorie  in  meiner  Alihondlun^ 
Ober  das  Sohicfapulvor  enetellen  muistc..  Sohnn  halw 
ieb  aus  der  dort  aufgestellten  Hypothese  einige  ErhliU 
ituigMi  räthselhafccr  Phauumene  abgeleitet,  vnd  ick 
bttfie  ibre  fernere  Anirendung  nocb  weiter  in  der  FiA- 
f9  oMllweifnen  zu  höniien. 

Wenn  ein  erhitzter  Körper  leinen  Ueberechufii 
von  Wärme  abgiebt:  so  genchicht  dieses  nctch  dem 
•ligemeinen,  von  yearion  ao%es[ellten  Gcsetce,  rror 
bei  das  conslante  Erkaltnngs- Vcrhitltutfe  duroh  dife 
spCGÜi^iJie  w&rmeleitende  Kraft  dos  umgebeuden  Mft- 
dii  gegeben  wird.  Am  gerinpeten  ist  die  Wäj 
■boabme  ira  sogenannten  leeren  Räume ,  wobei  es  gtt 
anfaer  den  Grenieu  der  MCi^lii^likcit  liegt , 
per  im  Vacuo  frei  srhwobcnd  crJtalien  zu  Ussh 
Schliersen  vrir  nach  einer  sehr  zulüäsigen  Analogi 
■Massen  wir  annehmen,  ä»£«  ein  Kurper,  sobald  er  I 
weit  »on  jeder  andern  Materie  getrennt  ist,  dafs  c 
WSrtncstoff  (nach  Analogie  der  Electricitat )  den  Raim 
■icht  zu  durchdringen  Tcnnng,  seine  Temperatur  gar 
^Hbi  todertj  oder  mit  andern  Werten  :  Jeder  erhitsf 


9T«tftt1ik*t'ö  Übet   citbgAf;'!  ^ 

Ü^rf^i  'mUhach  Min«    Temptratur    riuck  teyti  Mq)^  i 
^ifd'  im    vbkolui   iteren    Jtaume  J'rti  soliiDtband-  miil^   ' 

unperatUi-  nie  fvrliei-en.  Dleaen .  Lehrsatz  zugsgebaOt 
fegsn  welchen  ich  mir  kain  Argument  denlton  Ittiuf)  i 
ird  OB  ein  Leiohtes  seyiij*  mefarorc  bis  jet/.t  rjitbeelr 
tfcfte- l'hänomene  zu  erkJaren.  Vor  Bllen  Dingen  http 
•  ftfen  nir  die  Gameten  für  wlclt«  Welthörper  su  halten« 
Welche  bin  auf  sinen  .sehr  hohen  Grad  der  Temperar 
*  tnr  -erhitn  sind,  so  .dafa  sie  nicht  Mofs  wegen  ihrfif 
«ngemeinen  Lüchtigkeil  die  Pliuicien  nur  weaig  Stä> 
jren,  änndecn  dufs  auch  ein  Theil  dcreelben  durch  <ii« 
Thätigheit  dos  WürmeBtofTes  eu  einer  glühendcoi  d. 
k  selbBt  leuchtenden  Atmosphäre  etpandirt  wiid.  Pfaob 
der  in  meincp  Schrift  über,  das  Sohiefsptdver  aufg«* 
flUUtan  und 'mehreren  Er&hruni^on  angepafslen  Thfto- 
rifi  wird  der  "Wümietitofi'  erst  dann  rorzüglich  ihntig, 
%eaq-er<mit  irgend  einer  andern  Potenz,  als  Elwtrir- 
citäl,  Licht  u.  s,  w.  in  Contlict  hommt,  abgosehctt  fM( 
4itw  allgemeinen  Gesetzen  der  Altraetion,  wodurch 
«eine 'Erscheinungen  vorzüglich  modificirt  werden.  InSf 
^■ondore  i«l  das  Licht  diejenige  l'otenK ,  welche  den 
latenten  Wörmcstoff  herrorruft,  und  es  mufs  daher  je* 
dter  äoDMt  bei  «einer  gröfseren  Anniiherung  zur  Son- 
ne ]euchier>dcr  und  sein  Schweif  nusgedehutcr  wcrdanb 
Ihnen  ähnlich  sind  diejenigeli  Messen,  welche  als  Me- 
t«DrBleine  der  ve^BcUiedensUsn  Art  herabtaUen.  Wober 
»ie  honiineii ,  d.  h.  woher  sie  ui-»!prünglich  cnUtandeA 
usd  wie  sie  r.ebildet  sind,  biautlit' hier  nicht  beanU 
wortet ,  }H  nicht  einmal  untersucht  au  werden,  niui 
wil>d  wJeÜelcht  nie,  vielleicht  bald  genügend  entscbin« 
den,  43ntweder  ditrnh  V-ernieiu-ung  der  BrinhiirhliinriW  '  ' 
•der  dorch    eine    gliichllche  Hyjwtheiie.     Je  weiter  .si*      i 

t  der  Sonne,  eotfemt   sind,    desto  weniger  wivd  dtit 
^ _1 


räLh*elbä&&:  IVflttirjßbiindmeno. 

f  fvMUi'trw  auch  nur  BüdUch  ao  fiageri  diyrfeii^ 
Äb*e«  Würmeetoifea  in  Th6tigkeit  gesetzt;  mehr  thv 
geffcbieKl  dieses,  so  wie  sie  der  $*niie  »über  li omni «S. 
^»herosie  sieh  in  ihren  re>g«Ilb6dn  fitihnetiider  Av 
IractionsBphSre  eines  PlaneleD  oder  Trab  an  16a  b»  pmf 
eine  nefsliftre  Weite,  nerdea  %ia  von  ihm  mit  bcschleo- 
•  ntgter,  wegen  Abwesenheit  aller  Hind^rniaae  4er  0*' 
fregung.  auletzt  unglaublif^h  wachsender  Gescbtyindi^ 
,l«it  an^oiOgt'n  ,  und  Irelea  sie  in  die  Grease  seiner 
Atmosphäre  ein,  bo  wird  dur«U  dien  Conäict  der  JUl* 
(rBQtion ,  tltcib  ihrer  eigenen  Maase,  lUeils  der  EI»- 
iMSitte  de«  rinnOten  ,  dem  sie  licb  nähern,  die  Thätij^ 
Jieil  ihivee' WürmestoiTes  auf  das  Maximum,  gsateigert 
^I0rd^n,  Dieser  Moment  ist  derjenige,  worin  ihrVer^ 
..^iHnea  stattfindet,  aber  di»  Warme  Itasn  ihnen  nicht 
.ttUsogen  werden,  weil  licin  in  ihrer  WirUnngsaphär* 
ifeflfindUcher  Körper  ste  subiimmb  Je  tiefer  sie  sich 
jMr'in  «Ue  Atmosphäre  des  Wellhörpers  einsenken^ 
lAbstO  schneller  verUeran  sie  dieselbe,  zulettt  (o  g«- 
twatoaai.  dal's  sie,  gleich  wie. die  erkallendes  expaast- 
Celen  Plussi^lteiten  detouircnder  Substanzen  miteinsti 
«tunken  .Getßtt'e  ausnnuncn  Fallen,'  «nd  belriiclulichi  eri" 
llültefc  in.  eiuria  Zustande  maTiiger  Hitze  die  Qbarfl^' 
•ba-dur  £V<Ic  berühren  ,  wobei  sie  wegen  der  nitcItfoU 
^n'dea  eultncJien  AhkuUung  mMStens  in  Bi«t>r^4 
Stacke  zeiajtringen.  Dieno  Erklärung  stimmt  nüt  dftf 
£raah^vng  itb«Fcio,  und  Itut  kein  Natvrgesela  wider- 
■iob.  iSeUachtich  will  ich  noch  eina  Kleinigkoit  hinp 
«uibfb^en  mir  erlauben,  bei  deren  Beurthcilnng  kJh 
4i4  UxbeTuhrirt  dieser  Abbandliutg  nn  berücksieUtigeit 
llSUaik  mu(s.  Bin  grofsef  Geometer  hat  die  Frage  auf. 
geworfen,  «b  .die  Melcorsttirie  wohl  aus  dem  Mondfl 
IdaMai,:  Der  Ccdeol  reriieint  diosi  Frage  mcbti    abef 


«i 
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'^en.  foh  niöbhte  irobl  za  fragen  mir  ertauben ,  ob  «• 
•der'MUh«  werth  »«y,  die  Hypothese  ernsilich  en  prft- 
-fifn  ,  ymm  jemaud  äinn  Ursprung  aus  der  Sann«  ab- 
teiten  ivoUrc. 

Dos  schwierigste  Problem ,  auf  allen  Fall  viel 
'rithselhafier  als  ]>eide  varher  untersuchten,  igt  iie/ 
'ErUSj'ftTig  der  Sonnonflettttm.  Zwar  haben  wir  zwei 
'ErMSrimgen  demelben ,  welche  selbst  bei  den  grörsten  ' 
AstronoRien  zu  einigem  Anaehen  gelangt  siitd  ;  ander* 
'dagegc^A  haben  ^t  Recht  Bcdciihen  getragen,  ihoelt 
■teitulreien ,  xatd  oime  meinem  üittieÜe  hierdber  iincii 
iiur  dftB  mindeste  «ntscheidfnde  Y>ewicht  beilegen  Ai 
wollet),  mufs  ich  doch  g^tehen ,  dafs  ich  nicht  be> 
Wr^ife,  wie  man  diaseUien  mit  anerkannten  phyülfaU- 
«cheA 'J^ieiomen  in  {Jebereinstiniinung  bringen  will. 
(fach  beiden  iet  de»  dunkle  SonoenlUirper  «nil  einar 
{liichlatmoBph&re  ron  eoleber  Elasticitöt  umgeben  ,  dafil 
iKe  Lichtllicilchen  in  Gemäftheit  derselben  mit  der 
bekannten  ungeheuem  Geschwindigkeit  «an  circa  40000 
Meilen  in  einer  Secnnde  fortbewegt  werden.  Wie  fein 
und  fi&ssig,  jedem  Widerstände  ausweichend ,  diese 
Photosphare  eey,  üt  kaum  mit  Zahlen  auszudrücken, 
und  aus  dem  Verhalten  des  ätherischen  Lichtsioffek 
iai  'Hreise  unserer  Beobachtungen  auf  keine  Weiso 
mit  Sicherheit  ausiumitteln.  Dennoch  »bsr  soll  der- 
Ifclbe  Uta  den  Sonnenllörper  eine  gewisse  begrenzte 
Lage  bilden,  und  hiervon  täglich  so  viel  ausgcsendot 
frerdAi,  als  die  Finnelenbewohner  au  Ihrer,  im  Veiw 
hällnifs  za  dem  grol^n  Centralhörper  des  ganzen  ^- 
•tems  als  untergeordnet  anz-anehenden  ,  Existenz  gerad* 
kedörfen.  Durch  diese  Fhotospliare  aber  ragen  di« 
SpifeMb  i/n  dunkeln  SoBaenkärpers  mitunter  herror* 


x&f&ietharte  Kmurphünomene. 

tcb  iiicbl  ecenmi  sa/.ugebsn  TBrotag,  obihicrlwl 
^<  Höh»  der  leuchtenden  Soniienatmosphdra 
fem  Oriea  geringer  werden,  oder  die  Spitiea  di^ 
Sonnenborgc  zuiichmeu  sollen.  Nach  «iner  andani 
Hjrpotbesc  boH  dieselbe  eich  an  eitiigen  Orten  treitnea, 
ud  miikta  Blick  auf  den  dunkeln  Sonnenkörpcr  g#> 
Mtlcn.  ßai«  wir  aber  hierdurch  den  «ngenommra«« 
Begriff  dar  Blaaiicität.  Feinheit  und  Fla«Bigl<eit  dei>> 
•i|b«n  vülUg  wieder  aufrieben,'  leidet  keinen  Zweifil, 
V>d  ioh  mag  dieses  nicht  duroh  die  Pu-allele  anschau» 
lioh'  «Mahan  ,  dafa  man  sich  die  AtmnsphSre  der  Erde 
mit  OebuBgvD  und  Lücken  denkea  sollte,  durch  weU 
•ha  Toa  «nena  entfernten  Planeten  aua  der  Brdkörpev 
guvhvt  worden  könne. 

Oft  wiederholte  Bcobs'^htungeD  der  SonnenfieckflM 
im  Sommer  1B17  und  iS  iheila  mit  einem  Tierfiir^i 
ilchronatcn  voH  Wellington ,  dessen  BlendgUe  ein  eeli^ 
UarM  wvfseB  Bild  der  Sonne  gieht,  und  welcher  21t' 
dar  j»ngeMeia  »ohonen  Sammtnng  physihatifloher  !»• 
•lniB>eiite  des  hier  pH rati sirenden  H.  Bcrthooud  gefaörtt 
tllcils  mit  eine>in  fünft eholbfafsiKen  Frauonhofcr,  iätt^ 
ben  raioh  aiff  eine  Hypothese  gebracht,  welche  vieW 
lei«hl  weniger  mit  unerkannten  Naturgesetzen  streilaC^* 
8l>  oft  und  «o  deutlich,  euch  die  Sonnenflecken  ba£ 
■ebriebcn  und  gej:eichnot  sind ,  so  ist  doch  neini 
Wissen*  nirgend  die  Bemerkung  beigcfiOgt,  wclcb» 
Süll  Bllereit  beelltigt  gefunden  habe,  dafs  mindesten* 
jeder  gröfsere  Sonnendeck  nach  seinem  VerichwindeD 
eine  Art  Narbe  ,  welche  als  ein  hellerer  Streifen  er* 
•cheint,  zurückläfst.  Vorzüglich  genau  kaon  man 
dieses  wahrnehmen,  wenn  die  Stelle  an  den  Rand  der 
Sonne  kommt.  Wenn  wir  nun  mit  Bioi  und  mehreren 
Physikern  die  Soudc  f^r   einen  glühenden  Körper  hd* 


n 


I 


Hß    Mdnck»-  üb«  Mru  läüisellu  NMorphSnonu 

lea^üHib,  und  augkioh  anntlmien ,   di((f  die  speeifr 
•duB»  ImebÜf^kBit  deeMlbeni'  eine  Folge  ihrer  gröfserer 
AUidebmCüg  durch  die^  W&rme  sey,  so  ttbersti^igt  die* 
ee  Oiükhkts  $11^  luHiere  Vorfttellungen ,   wel/ske  mr  ans 
^hnlkben^Ersebeinungen    auf  der  Oberfläche  unserer 
Brile .  «AtlebneQ ,   uaA  ich   hqJte^  et  för  gänzlich  <ül>ev< 
infi^gvdieseti^uroh^l&ine  Bei'eobaung  darauthun,  )bei 
«si|cli#r  ohnehin  dierCoastanten  mit  der  etrforderlicheil 
^DÜlürfe   auf  keine   W6i9e   bestimmt,  «werden  könnten;^ 
Auf  albn  fidl  al^^'.nMifs  4io   Hitze  und  Fluffigkeitv 
«u&'der«^nalogie;iu.j8oUlief$en«  naoh  Iitoen  abnehmen^ 
obu^oUi-in?.  Folge  de^  oben  an%e8tettten  »LehraaUea  a» 
keip •  Ti^Higee  Erka]tei|:  a(^  dfs,i)kQb  iet    I»i  dieeer  -  fiüaai» 
gen  Masse  denke  ich  mir  einzelne  gröfsese.iuB«!  klei« 
Mrdv^lttfibt  rdUg  giBaqIhmoUene  -Stücke  icbirinimend» 
valchlr  ,mM)h    sl,atisehfiA^'  Geseuen  ..««friüleQ  *  fiber  dm. 
Ober^Adie -berFonragen.^    und  din  ff^brodar  ninda«: 
4nnkale:  Flecken  bUdan.     Wo  4ij^  flQilige '  Masse  aot 
dga  Blpd^gcti  aum  Theil  flharfliefst,    twiiTheil  unter«« 
byooheylst,   entsteht  der  punktirte  Rand,    und  nenn*. 
^iwiedar  untarsin)f^n;»  bleibt  die  Nai:ba)»  wo  die  bei- 
den flüssigen  Ränder  wieder  zusammenganossen  erind^' 
T^oob  einige  Zeit  sichtbar.    Ob  v^n  4iesar  glühenden: 
lSlfi$s9  metallische  ^uod  sonstige  Stoffe,  losgerisaen  und', 
im.jfUnme   des  Sonnensystems    zerstreut :.iKerden  kdn«? 
i^^^  darüber^  7  so  wie  überhaupt  über 'den  Prozefs-der* 
I^ht- und  Wärme-  Ausscheidung.. erlaube  ich  tm 
hjfif,yor!^B%  .noqh  keine  Hypothese.  . 
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•H-'^nl  »in    £j  «  h  f.' 


^MiRMi^  (  Frankfurt  bei  J.  Gh.  Hermftila  :>  habe  ü^  ^ 
lueriiirürdige-'ErschaliinAg  oülgeiiieilt,  dafs  der  Koel^' 
■litud  de»,  BSf  direktem  WegeV  durch  Slittigtin|'  ÜB. 
AniiiDiii'ka  mit  SnUsäure  vertertiglen  SulraiaksvInMii^ 
den  ZerdoUlagcn  des  äublimirj^eful'aes ,  bei  ßerahmii* 
itr  Latft,  eich  »cbncU  enlziindeC,  und  iti  heflige  GIm 
gerSth.  und  aJso  ein  wahrer  Pyropbor  iat.  .,  I 

,  .  Dieser  esUundlicbe  Rüclistand  enthalt,  stirijcr  et- 
ffW  saLtgiuirfiDi  AmmoaiAk,  heiue  aiiilttrn  a^Ü^ä^e  oder 
lUige  T^eUc  ;  seine  Übrigen  BeUatidlheile  Miod;  Kbl» 
InftlDff,  Slicklioif  und  etwas  Wasserstofi'.  Man  <  weifi 
Idber,  wi«  eelir  der  SticIiäWft' .ia  Verbindung 
4f«- VM'brMiaea  derselbso  erschwert.  \  lu^tM 


I.M>^U3 


HSnIe 

~  Vit    VntBIHI    «tMW  9vn»t0HCK{lll 8UI^ 
darin  liegen ,  dafu  die  ihicrieche  Kohle  im  Gli 
Rerlegt  und  ihre  beiden  Grundlagen,  Aa 
tind  das   Oxyd  der  Hohle,    cum  Tbcil  desoxydi 
ien,    in  Trelchem    Zuslatide  «ie,    bei    Berülu-aii|>  I 
feuchten  atmosphärisclien  Luft ,  den  SauerBtoff  ■.ni 
selben  ]»egieng  on^Jehei^f  sicl^  erbilxen,  ,iuid 
l>rennlictie  Substanzen  ins  ClüLeu  gernthen,  wobi 
•twftB    WassersloffgftS    c'frt wickelt,     das     ihcils    ; 
brennt.,  tUeils  yott  (1er  .Kohle  vei-ecl)Iuc|u  WJfA 

Zunächst  in  der  Kohle  kann  zwar  die  bewegen- 
de Ureache  der  Entzün^ng,  ntclitk  aMr  der  innera 
.Grund  des  Verbrennen»  gesucht  werden,  da  bekanat* 
lieh  keine,  am  allerwenigsten  die  Ihicriscbe  Koble« 
ia  ganz  verschlossenen  Ocftßien,  zum  Glühen  gebritobt 
werden  kand.  Läfst  man  dan  RiickstMid  i^bi^  a  Tag« 
lang,  bedeckt,  im  Glaskolben  stehen,  bo  ovydirt  siob 
(Ue  Kohle  allmclhlig- ttu d   ohne  EnTzfirfäung. 

Es  ist  ftlao  blofs  die  Heftigkeit  der  Bewegung 
kiAfri'kt  .durch..  dA»  schnelle  Ansiehn  des  SaueiMoA 
■Ha  ,d«m  dvnsU'örniigen  Wasser  der  Luft,  Wodun;Ik 
JK  en  iBolcIles  gebunden«  Licht-  und  VYiimiestoff 
|^ta)i«h  frei  Wird)>  ul«  Feuer.  beWorttitit-,  die  Britl« 
dwrohdringt,  und  aufdiese  Art  das  Glühen  rerursaolica 
•ini  Phauomcn,  nas  welchem  man  mit  itllBr  Wlibr* 
«sbeinliabkeit  auf  die  MetallitlU  der  Kahl«  echliefwb 
kann.  ... 

'  Man  wird  vielleicht  fmgen,  warum  dp r  aiif  dem 
Wege  dof^eVter  Venrandtscha^  erzielte  Salmiak  keito« 
■iUMtenlaündliche  Kohle  zitrfickläTst  ?  Hier  ftbef  sati 
^o  Bedingungen  nicht  gegeben ;  denn  b«i  dieser  8ub« 
lkM^OA<'ltiatet.  die  Gegenwart  ton  sal^BkUrem  und 
aohwefelifturem  Ammoniait,   «alz- wid  «cbircfclsaurvOi 


fiber  »\nm  Pyrophor. 

Bm»»y  mi  «tSi-  scIiiraM-  räicl  hoMnMain'*^  HalM 
«rd«,    unter  W*lehcn  Sobatanzan  {nner  einigc-Rtrt 
tMurofgehl,  der  KoMe  faiuUingliciieii  SauAntöfe'd 
SM  ic  jene«  Proeesfles  xu  Ofeerboben.- 

B«i  dlMcm  Verbrennen  wird'dt«  HdUe  nfclit'i 
JbobB  verwAndelt;    sie  bleibt  KoM^;    ie^aÜthiifl 
aar  ao  nt\  SuMenia«  (und' Wawttfi-stoff)  'auf,-  üki 
VerbiAuir»  zur  Grandla^e    des  ütklciloff«,     ala   e)a«| 
ibtegnrend«»  B«§tandtNei)B  dcHrriben ,   erfordert,  nM)9~l 
dessen    Wiederherstellung    die  Kohle  wieder  rcrlisc' 
nnrd««   dflbsi   belindlitihe  salMaitre  AmMoniat'; 
itt  sußJlig  betraehtet  werden  Inrnn,  wJrd  in  der  fKM 
fvrftäcfatigt,    we^Vholb  die  Maivi*  Jrogleicb^  unfer  WU 
■tfr  gebracht  -wenden  miir». . 

Der  Schnelel  ist  nictir  als  ein  wesetiiHcber  I 
■landlheil  aller  Pyrophär«  zn  betra'cbten *; '  denn  nitl 
■Hfl  eiiibah^  '•»"•  ^f*  "  '»'goff"»  "'.  beftirder!'  I 
d«B  VerbriWiiBn ,  weil*  ^  selbst  ein  TefbrennlicU 
rt&i^er  i«t,  und' in  diesflr^ig«n«clikft  die  elükuiacNj 

XrSfte  erböU.  ' ■•  .     -  - 

Aber  absolut  bedin-t  jrnr  BiMnng'  ririrt*  P/l 
•^u*  irt  di«  Gegenwart  dev  Kohle  in  Verbindung  ■ 
AetaHiscli«a  'Grandtagen  rerscidedener  Art,  und  t 
WaMsr;  WeJcbe  Stoffe  ,  nit'  «inbndei'  in  Contakt  { 
JmvsIh,  d*n  electmcliemi^cheik  Pi-ocefs  herrormlil 
Werden  die  entgegengeaetzlen  EtectricitKten  hiirdiktdl 
auf  «inen  habe«  Grad  gesteigert,' so  sind  sie  /edkamal 
MM  lAchX  *nd  Wärme  begleitet,  das  Wnaser  Wnü 
■«1»gt.  «ein  Sauerstoff  bildet  Oxyde,  stein  'VV'aMerltbf 
'VÜrd  von  der  Kohle  verschluckt,  oder  vorbindet  sich 
■ü  dem  Sticltsloff,  und  so  wird  das  Gleichgewicht 
friedcr  hergestellt.  Ist  die  electrische  SpMnun^ 
•ehwach  5    »9  wird  nach  Mnafsgabe  der  reapectiTcn'Je- 


,  pmvt.Theom,.^(9U  «Ich  auf-  alle  l^opJiart^J 
irende»;    «lle  entMt^^    43i8§er  der  Hfihle,  ,9111 
,  94cr  :,A<W>Q'aÜ'h;,  «der  ein  aad^rw  .O^yi^i 
[gewisse^  <3^ad^t.dx^   Ossoxydatioa   ihrer   mal 
«otyn  Grimdlag«nt  ^»n  Bestr^beu  sich  mit  Sauen 
^u  sättigen,    d,  li.  ihjr8.¥DrIge   Indifferenz  wieder  J 
fOfit^Ueu ,     dfti    R^äi)itfit   dea    Verlirennciw  zur  i 


^,1,  ÄJty  BrfeieU  (BineaiP-yrophor,  slB  flr  KblilensSi 
^^\  l^f^mctatl  zere^m^q  und  letzt^iea  im  Uebeq 
BfiTT^4'^-  Schon  H«ße^iC/e/>er/naaiAevtH  ■n,  j 
es  a«r  Hervormfung  der  pyropKonlehen  £tg^ilM 
<2m  IjLt^euicbt  luureiqh^,,.blorB  ^  Hohien«äu] 
f^^ueretoS'  find  Kohle^istoff  eu  eerlegetl,  aosderik.^ 
SjeUiit  d^s  Grundprinpip  dq^ä  KohlBiislgffs  Äsrpft  B^ 
b9»S.t*«*°ß"-.  SRuersUtffB  in^eirBgung.|[Jn^rt  wf^ 
faUtiti  vm  jene  £uchei^«ng  hErr,9r^Abnngfla^] 
dafs  aha  das  Kalimetall  eine  stärkere  Ant^jehlins  i 
tUo  t|at)C;(alüff  S,u(acrl,  ,oder  111  einem  grüfBem  Vei 
pijfyH^  demselb«)!  steht,,  ai«  die  metalliscM  Bits^ilj 
KoJiL^)  ,  dcrcu  poseyn  sich  üt  dicaem. 'VcrHUchflij 
Utberteugung  .  ausipricbt ;  dei^n  WQKawft  SuUte  upRSt/f 
t%ßci^  \V'iedorlier8te,lluDg  des  Kali^  du  iSraevgtc  Pyrg-f  | 
j^ojc. benenn?  .,  ,  if 

i        Drts   Verbrennen   von  Dav/a  olijra^grüper  SoIk  ' 
jtp^i,  *J,    die  Selbstentzündung   des,    mil    oder    oliJi* 
i^^^||(^lüihten:  Rufeep,    uai   tf^eei^/ioiiu'rjs  *'')  Btoll^ 


^^H  über  einen  Fyrophor»  3^ 

^HoHg    Str    Entzündung   uoil   AinmoaialcfnhricUunff  ■ 

ITOD  mit   Kali    calcintrlcr    K<>ble  bei    Be^prcngang  mit 
''hlltem  Wösser    etc.    borulien    auf  deoseti.icii  GrüTideii.^ 
fOhne    Annahme  metalliBcUer  Grundlogeiii  isl  die    pyro»,- 
^pbonKihe  Erscheinung  nicht  befriedigend  zu  erkläien,. 
■faujicfi  glaube,    mao  Itönnlc  eus  dea,    von  mehrereif 
t  Nwarforschem  gemachten  sehr  lehrreichen  Versuchen,^- 
fiwreiis  die  hypotbelisclic  Wahrheit  aliteSteii ,    daft  al/a 
Xv^mfähigen    Basen    Oxyde,     und  deren,    ihrer  Katur;' 
I'IMpA   *^n  einander  venciiied^ne,    Grunälagen  di*   0  r*^ 
gan»  wtd,   d/trvA  welc/ie  der    Charntter  tines  Jeden n- 
i  A,  'tin  «igenthümliches  J/ercorireten  in  diu  Sinnen^^ 
waU,  fettgiitltt  H/ird,     ße*racbteB  wir  z,  B.  den  Stich«    , 
tloff.als  aus  Ammoniaktnetall,   Sauerstoff  und  Wasser'., 
ttofff    »n  eiaem  beatimmlen   Verhällnift,    sueamnienge» 
»Izt,  Bo  wird  uns  manclie  Erklärung  leittier  werden,." 
iui<l  die  trügerischen  Phftnomeiie ,  die   uns  bei  einigen 
Verfluchen  Wasserstoff  darbieten ,    wo    wir   Slichstoff,  ' 
vnd  diesen  <   wo  wir  Wasserelofi*  erwarEen ,  ups   nicht. 
nehf  täuschen.  _  , 

Dafs   auch  die   Pflanzenkohl«   Stickstoff  entlialle, 
lut  J'roiuty  durch   Bildung  von  Blausäure,    vermittelst, 
iea  Glühens  der  Kohle    mit  Kali,    für   mehrere    Arten    ' 
roa     Kolden    indirect    bewiesen.       Die    Hobkohle    ist  ■* 
■ber  von  der  thierischen  darin  unterschieden,    daC-i  in  J 
lauterer    i»»    Ammoniakoiyd    und   in  jener  das  Oxyi    ' 
d«r  Kohle  vorwaltet.     Auch    ist    der  Zutritt  des  Strck- 
Stoffe»    lur    Pilanzenkohle    nicht    wesentlich,     sondern  * 
oft    nur   als  sufnllige   Folge   des  HülzvcrkohlungK))ro- 
Cfases  zu  betrachten  ,    wobei  der  Stickitoff  der  einge* 
«chlossenen  atmosphärischen  Luft  lerlcgt  wird,'  des»ev 
Oxyd  sich  dann  mit  der  Hohle  rerbiiidet. 
'    Sffß,  f.  am.  a.  rtji.  a5.  W.  i./ff/).-  ^ 


I 


I 


Nocl»  Iiaic  ich  Beispiele  ron  Selbstcntzünilung 
«nznrüliren ,  weiche  nicht  nuf  pyrochemischem  Wege 
«rzengt  werden,  z.  B.  fexichlc«  Heu,  mit  Fett  getränk- 
te und  fest  zTiBftmmengepacKlc  Wolle ,  frische  Kf äutbr, 
mit  Oclen  oder  Fetten  gekocht,  u.  s,  w.  welche  8iib- 
fitanzen,  wenn  sie  fest  ansammengcprefit  werden  und 
snf  einander  liegen  bleiben,  sich  erhitzen,  und  leieht 
ia  Entaündutjg  gerathcn.  Es  sind  ebenfalls  Fyropho- 
.«,  zu  deren  Bildung  die  Natur,  statt  des  FeueM,  dib 
Gührung  einschlägt,  und  bei  deren  ErlilSrung  wit  wie- 
ier  XU  ohcu  angegebenen  Gründen  zurückgeßthit 
werden. 

Das  Moment  dieser  Veründerung  organischer 
Substanzen  ist  der  Üebergang  der  zweiten  C»hrungH- 
periode  •)  in  die  dritte,  oder  in  iie  faitle  GShrung, 
ist  da»  Resultat  des  in  Thütigkcit  gesetzten  EUc- 
tricismus  im  Conflict  mit  dem  Chemismus;  —  entge- 
genwirltender  KrHfle ,  wodurch  die  harmonische  Ver* 
bindung  Cdaa  Gleichgewicht;)  des  organischen  GiuiztMi 
aufgehoben,  und  der  Kürjicr  in  seine  letzten  Grund' 
Btofie    aufgelöst    wird.     Diese    StolTc     vereinigen    sich 

»nun  durch  Masseonziehung,  und  die  neuen  Produkte* 
sind  Gebilde  der  unorganiscJten  Natur  **;),  (S.  meine' 
Abh«ndl.  über  den  Salmiak,  Seile  58  und  Sg.) 

Oft  gehen  diese  Substanzen,  nenn  nicht  alle  Un»- 

stände  *t\x  einer  Entzündung  lusammentreten ,    blofs  in' 

■H        eine  ferhohlung  über,   und    unwillkQhrlicIi  wurde  ich 

^^Pi    durch    Betrachtung    dieses   Gegenstandes    zu    der  Idcs^ 


*)  oll  ein  Ueberipri'ogen   derielben, 

*•)  Dm  auf  dieiem  W«je  «zeugte  Kali  wilirilt  immer  Stiel 
itolT, 


J 


üb»'  iSSkki  'Vj/if6ifßt>T: 


» 


iiiiigezögen ,  *  Saß  3atf  88tBÄVffll^iii'näl{"l0lieild0r,'  aus* 
getrocknetei"  Menschen,  welche  viele  geistige  Getr&h- 
ht  zu  sich  nahmen,  ein  wahrhaft  pyrophoiischer  Pro- 
cefs  seyn  könne,  der  in  Zerlegung  der  geistigen 
Flüssigkeit  durch  Wasserbildung  ( als  höchstes  Bedürf* 
nifs  der  Natur)  ui^d  dadurchi  y^ranlafste  Desoxydation 
des  Stick-  und  Kohlenstoffs  *)  besteht,  welche  Stoffe 
aich  so£irt,  auf  Kosten  des -Lebens,  wieder  oxydiren, 
'und, den  t^ierischen  Organismus  zerstören«  •—  Ein  be« 
Achtenswerther  Gegenstand  tir  thidrische"^  Chemie. 

Eben  so  halte  ich.  die;^  Phosphorescenz  in  Faul« 
nifs  übergehender  Substanzen  für  einen  uinvollkomme^ 
nen  Pyrophor,  oder  für  fein  Verbrennen;  bei  welchem 
•ich^  wegen  der  Trägheit  der  Kräfte  und  Langsamkeit 
der  Bewegung,  nur  Licht  entwickelt. 


#)  tirflgt  darch'  tHeriffche  Electrleität« 


>■', 
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'Prof.    Leopold  ,  Gmelin 


■  ^  <^ 


4.1    .■     t 


^Mi^^^wv^w^^^/vyw^w^*^^*^^^^^^^^^^ 


JL/cr  von  mir  unterteilte 'Mejöhit  war  Vom  V^«ltr, 
wo  er  sich  in  Drusenhöhlen  grauer,  in  früheren  Aus« 
«brüchen  ausgeworfener,  Kalksteinfragmente  nicht  gans 
häufig  vorfindet.  8ehr  hinderlich  für  die  Untersuchung 
war  der  unduröhsicTTti^fei^^f^iftVT'w^  mit  Säuren* 

brausende  Ueberzug,  entweder  durch  vorübergehende 
Einwirkung  des  vulkanischen  Feuers  oder  durch  Ver- 
wittern hervorgebracht ,  mit  welchem  sich  die  meisten 
'Krystalle  bedeckt  zeigten.  Auch  mufste  die  Kleinheit 
der  oft  mit  fremdartigen  Fossilien ,  wie  Leucit ,  Kalk«  ' 
stein  u«  8.  w.  vereinigten  Mejonitkryslalle ,  welche  kei- 
ne ganz  genaue  mechanische  Sonderung  zuliefs,  d^ 
Resultat  der  Analyse  minder  genau  machen. 

Das  specifische  Gewicht  der  von  mir  analysirtea 
Mejonitstücke  fand  ich  durch  das  Nicholsonsche  Aräo* 
ineter  gleich  2,650|  was  mit  dem  von  Moh%  gefuude« 


t 

1 


hoauu.  ■  •  1  -'  ■-  'if  "11t  --.^  -^i-i«;)  •■<,  .t 
VerhcUen'des  Mejo'nUs  uii  Feuer. 
Die  Angahe  ton-  Ltüepi't,  als  .»ey  der  Mejonit 
luobi  unter  Aufschäutiien.  zu'  einpßi.  JaWigeti  Tveif^^y 
(flue  scbmclxbar,  wielche  In  tlie  mcisten.üandjijäc^ef 
der  Mineralugie  übergegangen  ist  ^  ba,lj^  ,^vb  iiiclil  l»e- 
■tltigt  gefunden,  da  ea  mir  bei  wiederholilten  Versu- 
cben  nicht  gelungen  ist ,  '  mit  einettv  g^ten  Lüihrohr« 
feiae  Stückchen  JVlejonils  auch  nur  aa  den  K&aien  zn 
SGbneUen. 

lo  einer  Glasröhre  erliitile  Mcjonitstücke  entwi- 
ckelten wie  so  manVie  andere  Fossilien  wenige  waa- 
eerige,  breuilich  rticliundu  und  geruthctes  Lfickmuj- 
paktier  bläuende  Dannife,  wobei  sie  0,:'(  Prcc.  am  G« 
wicht  verloren.  Bei'  wclterm  KrfijtiBn  4*'"'^'*'fi"  L. 
einem  Plalintiegcl  hi«  .zum  siarlten  ,  BblnylüJien  »er- 
:Q#clitigten  sich  noch  i,3  Proc. ,  »yo'auf  aitih  das  ,Po»- 
nl  weder  lusammcngebauken,  noch  jn  der,  DiircnsicE* 
tigltflit  verringert,  hingegen  der,  Wali-Uieger  Tiolut] 
„augclauTen  zeigte,  .     ,.       ,  ^ 

AiiB  dem  geglühten  Fosaile  ,     waSrscficinlicli  n 
cäglich  ans  seinem  wcifsen  Ueberzuge  ,,  lälst'  üdi  4i 
Wasser  Ireier  K^lk  ausziehen. 

(■         Analyse  durdi  kohlensauren   Btfrvt,_ 
H  4)439  Granint  Mejonilatöcice  trurden  mit  en,o  Gr. 
Hensauren  Uacyts  innig  ganiengt  in  einem  P-latintie- 
el,  der  voii  einem  Üdeneu  umgeben  war.  i/a  Stunde 
_  Ung  dem  Essenfeuer    bis  zum  8chnat;]t£n  WeiT^glühen 
«»»gesetzt     Im  Deohel  des  Platintiegel.ze^gt^  .^eich  «^n 
l^ringes   Treifse«,    G>*fcumä  rO^heu^f ;  ^^^ifjtlimat^   i^ 


m 


ä 


aiir'8^w<liMUi#»<i()ib4&-Gr.''äaiBK*feMe,  fies«»  Ment 
ge  jedooli  ZU  gering  war,  um  mit  Sicherheit  als  schvrci' 
feisaures  LithLon  ^rke^nt  w.erdeu  zu  könpeu,  für  wel- 
che  Vcrmutfcung  jedoch  idip'grörsWe'PIücIitig^  die- 
ises  AUtan»  ^picibiit  Deli  übrigen  Theil  der  durch  Salz« 
tlStüre,  Sc1i#(^l8äure  V  Afiimomah  und  kleesaures  Am<- 
läioaiuc  'ifeWirkieti'^  Zerlegung  €besgehe  ichy  da  et 
»Iblrti'bteaföfrdÖi^- darbietet    .  • 

c:;:  .      i  ti^jlgaiyse  durch  S&lzsäure^ 

Da  icii  m^ch  bald  überzeugte,  dafs  der  Mejonit, 
tiiit  Salzsäure  .im. ^iVIöreer  zart  eingerieben,  unter  schwa:- 

•l  jV    ■-•O-.'«-!^*  I  .".1  J 

eher  Kohlensäur^entwichlung  (die  wohl  blofs  vom  Ue- 
ber^yge  abzuleiten' isj)  stark  angegriffen  und  beim  Er- 
Hi^'en  voUstandrg  "zersetzt ,  und  in  eine  Gallertc  ver- 
Wandelt  w\u*'dä  '( plbigl'eich  in '*mähcheu  Handbüchern 
der  Min.e]ralpg^  das  .INichtgctatihislreil  des  MejoniU 
ä£|^in  Kennzeichen  aufgefubi^  wird),  so  bediente  ich 
mich  dfieser  einliicVeren  und  dcherern  Methode,  bei 
deir.ich  Alauneme  uqd'£isenö'xtrd  ^  durch  reines  und 
den  Kalk  'durcli  libhlensaures  ^Ammoniak  abschied« 

Die  gelungenste  Analyse  mit  Salzsäure  gab  mir 
"in  loOj  gegml^teri'M^jonits: 

Kieselerde  4ö,8 

Alaunerde  3o,6  \' 

Kalk  '  a3,x 

Natron  mit  wenig  Lithion     3,4 

tilisenoxyd  t-^o 

'       Kohlensäure  und  VerluÄt      3,i 

100,0 

Das  Natron  gab  sich  miir  in  seiner  Verbindung 
Hut  SchwefelfifäuTÄ  durch  das  Verwittern  seiner  Kry- 
•Calle  iu  erkenden:  die  Gegenwart  des  Lithiona  >ej^ 


J  ■ 


dM  ^ionUi^'.Tj 


^ 


jorathe  idi  voirgagKnli  — i  J[«r-^inoktt#A  Farbimg  'des 

Ftatindegels ,    da  es  mir  nicht'  gelang,    seine   kleine 

Menge  isolirt  darzustellen.  —    Ich  entlialte  mich,  da* 

Resultat    dieser  Analyse   einer  Berechnung  nach   der 

Proportionslehre  zu  unterwerfen,    weil  theils  dc^r  U<v* 

berzag,    theils  die  Beimengung  fremdartiger  Fossilien 

einen  Fehler    in  das  Resultat  bringen  mufsten.     Am 

»eisten  nähert  sich  dieses  Fossil  in  seiner  Zusammen* 

•etzung  dein  Scapo)ith  und  dem  Prehmu 
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Neue  Nachrichte» 


über  did 

Erscheinungen, 

welche  jetzt  die  nördlichen  Meere  darbieten. 


(Auf  den  Annal«  de  Ohim«  et  d.  Phys»  Tooif  Vl^t   Jul«  i|i|*' 

p.  328  fO 


JL^a  ist  unsere  Absicht,  in  diesen  wenigen  Blatter« 
einige  rerbürgte  Nachrichten,  aus  englischen  Zeit^* 
achriften,  über  den  Eisbnich  zusammenzusteUen ',  dea 
gegenwiirtig  die  Eisberge  erleiden,  welche  seit  meh« 
reren  Jahrhunderten  Grönlands  Küsten  umgaben,  und 
die  Seefahrer  verhinderten,  sich  dem  Nordpol  zu  nä« 
hern.  Auch  werden  wir  diesen  mehrere  neue  Beobach- 
tungen über  '  die  Strömungen  beißigen,  welche 
eine  unmittelbare  Verbindung  der  Baffinsbai  mit  dem 
nördlichen  Meere ,  und  eine  gänzliche  Trennung  Asieni 
TOn  Amerika  sehr  wahrscheinlich  machen« 


inden  nördlicb&n  Meeren. 

Der'Gftpiuin  Beaufort  bogegnelfl  am  leUtm  |^ 
Octabtr  in  ^S^  3a'  nördlictier  Breite  Hishergen,  wel- 
che die  StfÖmungeiii  uBch  ftudon  trieben. 

Der  Lieutenant  Parry  begeguete  gleicLfulIa  ne}* 
Ata  «n  a>  April  in  einer  nördlichen  Breite  toh  44<ttvj 

.^\ 

'  Die  Krieg8«chalDppe  (t/ie  My  )  segeil«  .g«gen  Ei^ 
feAläraiin  1^2^  N.  B.  zwiscben  zwei  grofscD  eohwüa- 
nenden  Eisinseln  durch. 

Da«  rom  Capitain  f 'tiürn commandirte  Packciboot 
von  I-Iftlitax,  ia  G/äce,  spürte,  *^^  ^^  '*™  letztv'er.wi- 
«benen  s8.  Muri  in  die  nördliciie  Breite  von  41°., 
'fity  oDi}  rom  Greenwich  neulicbe  Lunge  von  5ü°»  j^  ^ 
igeiLomneD  kam,  den  ganzen  Tag  einen  aura«rordea$-^ 
Ucli  kalten  Hordwind ,  der  die  Kälie  des  Kisea  vif 
lifindete.  Am.  folgenden  Margen  J»enierl(tc  man  vvirh' 
<Uck  eilte  Menge  adiiTiiomcnder  Ifteein,  «leren  ,  einige 
i«icb  aoo  bia.iBa  Fuf»  ülier  die  JMeeresllÜdic.  erKobeo, 
ticb  nach  allen  Richtungen  bewegten,  und. einen  Haan 
■rOB  mehr  «!■  7  Stunden  einnahmen. 

ffiUiam  Jhryment  Vorsteher  der  Bwg  Ann  dcPoo* 
le,  verlief»  den  Hafen  von  Greenapond  in  Tiirra  neva  au 
Morgen  de«  ig.  lanuar  iSiS,  und  Abends  begegnete 
«r  lefawimmcnden  Inseln,  Aw  folgenden  Alorgen  ,  hei 
£«NScn«il%ang  .  trar  das  Schifi'  so  von  Eis  cingesql^o;^ 
>fn,  doM  man  selbst  von  dem  Mnste  aus  keinen  Au&< 
guig  walirnab«. 

Dil»  Eis  erhob  sieb  in  diesem  ganzen  Umfiinge 
•bngcftlnr  »4  Fufa  über  die  Wasserilächc ,  bewegtn 
üoh  gege«  Südost  nnd  zog  da»  Schiff  =9  Tage  lang 
iai  deraelben  Richtung.  Am  17.  Februar  beinerL,te  der 
Capiuia  Daymtnt,  als  er  sich  So»  Meilen  öt^tüch  vom 
Cftp  Race  «Bd  im  44°  >  ^7'  uürdÜulicr  Breite.  ttfl^ffAi 


I 


-^eg«ä  S&dost  einen  Ausgang  uml  vrurde  SO  frei,  Voni 
fg^  Isnuar  bis  zum  3.  Februar  maclile  die  Brig  tS^ 
lieh  nur  4  Meilen  (i  ijä  Stunde);  vom  3.  bis  zum  ly. 
•pehninr  aber  tictrug  Uire  Srlmelligkeit  in  einer  Stunde 
ibeinahe  eine  Meile.  *  Daymcnt  berichtet,  daf's  er  wlb- 
rend  der  23  Tage,  welclie  dJeee  sonderbare  Fahrt.  «■- 
bieU,  mvlir  ab  100  sehr  grofse  Berge  von.fesUan  und 
bläulichem  Ei«  wahrgenommen  h'sbe,  welches -dsd-SciH 
ffthrer  GroenländUchf»    Eis  nennen.  ■"_i< 

Auf  ihrer  Fahrt  von  Sanct  Johann  in  NcuTundlaiid 
"nach'  Schötllftnd  begegnete  die  Brig  IFumJial  raa 
<5reeirOck  zweimal  wiederholt  grofsen  £ig{eldern  ;  .«o. 
'gleich  am  17.  Januar  1818.  ohngefdlir  iä  Meilen  v«h 
-&trm  Hafun,  den  sie  so  eben  verlassen  hatte,  und  daaft 
tJSt  zn.  desselben  Monaia  i»  47"  l/a  Breite.  Das  eirste 
"war  8  Meilen  (beinahe  3  Stunden)  blreit  «ud  man  sah 
seine  GrSnze  nach  Norden  nicht;  das  zweite,  eben  ss 
«niBgedehnl,  trug  «nf  seiner  Mitte  einen  ungchcucm 
'Eisberg  fan  immense  icc-berg). 

Wir  wollen  hiermit  diese  AufzKlHung  schliefBen^ 
iBcnn  sie  reicht  hin,  um  zu  beweisen,  dafs  die  OrtS' 
Veränderung  des  Eises  <ich  zu  gleicher  Zeit  auf  einen 
ferofsen  Ranme  der  nördlichen  Meere  mgetragen  ha- 
ften mufs,  und  daTs  sie  noch  fortdauert.  Die  Zett- 
acliriftcn  erfühlen  Buch,  daJ«  einige  dieser  schwinuiuK)- 
drn  Ineeln  sich  bis  zu  den  Tropen  hinabbegeben  aai 
liIchtsdcBlowcniger  ziemlich  grofse  Aasdehnuugen  bei- 
Behalfcn  hatten,  «nd  dars  man  deren  unter  andern 
«uch  nahe  bei  dem  Kinal  von  Bahania  geseJjeia  habe. 
^yir  hsJuen  nun  keinen  Grund  dieses  Factum  iu.  Zwei- 
fel 7U  ziehen;  aber  wir  haben  es  uns  zum  GcseUe 
^gemacht ,  in  diCGcn  Auszug  nur  solche  Angnben  taiS- 
*  welche  gan;(   glaubwürdig  siad ,    und  da» 


in  den  nördÜchea  Meeren. 


wiri  man  don  «rslrrn  »iclit  stroitig  macLcn,  ^wn  wir 
tttbe»  sie  In  eüiei'  Abhandlung  li(tiiou''s,  Uckvelir»  dtr 
jn^uhen  Admiralitiit ,  gefunden. 

Die  Bewegung  des  Eises «  dje  man  s^it  einigen 
Jabrcn  in  der  PJaulibargchaft  der  Bank  von  Terra  iu>- 
m»  beoltarbtet  hat,  beweist,  daTs  auf  der  HUsle  viui 
Labrador  eine  Stromang  seyn  niuis ,  welche  m  Jidtr 
^hraiLeit  voii  Norden  nach  Süden  geht.  Diefies  Resultat 
wird  rdirigens  durch  das  Zeugnifs  aller  Seefahrer  beet^ 
tigt,  und  ontor  «Liideni  durch  dus  Ax»  Kapilain  liuiiuin^ 
der  in  dienen  Gebenden  5  Jaltrc  liiittcreiaHnd«r  bU^ 
«üinirt  war.  Daraus  gehl  hcrTor,  dufa  die  unter  dem 
A'amcn  Oulf  slrtam  bekannte  Suöaiuiig  ,'  welche  von 
Sfidan  nach  forden  längs  der  üxtüchcn  Huste  der 
Verriniglen  Stanteit  läuft,  nichl  über  Terra  Nova  hiji- 
anagtht  und  dafs  also  die  tropischen  Grxeugniase  nicht 
auf  diesem  Wege  in  die  nördlichen  Meere  gclARgeti 
i^tWBen«  VoB  des  cahlreiuhcii.  Beiapiclco ,  die  man 
VsAÜireD  kann,  am  die  Thaisa«:ho<  zu  beslätigea  ,  dalÄ 
dw  GitlJatTom,  wftjio  er  bis  Terrft  Nut«  gelaugt, 
kleb  gegen  Osten  wendet,  und  nach  einer  «weiten 
Beugung  sieb  igegcn  die  I'iüslen  ron  Franhrcicli,  Spa- 
iiicii  ■  l'orlugall  und  fAfrJlia  hehrt,  wälilen  wir  bitfr 
vor  die  KMrßi  folgende» ,    weil  »ie  ganz  neu  sjnd. 

Am  3&.  Jun.  .1,817.  "'i^''''  ^^''  t^Qpitain  der  Ciillii« 
räia  yon  London,  ols  er  sieb  im  44°  nördlicher  Buci* 
le  und  b^Utinfig  im  i5°  ,  49'  westlicher  Ltingc  |r(m 
Greenwich  befand,  iicinc  wnhl  Terpicbtc  Flusche,  in 
^e  er  einen  Zeltet  gethan  halle,  ins  Meer;  und  man 
fechte  diese  fiouicillc  am  vergangcacn  10.  November, 
nStien  in  der  Bucht   vou  Oaruale  iu  der  Provinz  Galli- 

Im  Mti  1&17.  genau  in   derselben  finy   ron   Ctr- 


A 


UebcT  Erjcheinungeri 

•»«te^'irarcle  eine  zweite  Echwimmencle  Flftscie  »afgom 
likügOR,  wekha  ein  an  M.  John  WilftBmEon  ähik'TO» 
Georgien  adrcsairtes  Bill6t  enthielt,  unA  vom  Capitata 
'ff.  Btittgh  im  4()*  nördltctier  Breite  ond  43"  weBlIi« 
-eher  Länge  während  SöinW  Rpisö  nach  Llrerpoot  auf 
•dem  SchiS'  Geor^a  -i na  Moor  geworfen  war.  Der  Z»|p> 
Tel  war  nicht  datirt.  ' 

'  '  Man  sieht  leicht,  wie  viele  sonderbare  Notize» 
man  in  kurzem  über  die  Richtung  und  Geschwind!^ 
tkeit -der  bestfindigen  Strömungen  erhalten  würde,  weim 
-4ie  Seeftfhrer  eich  die  Mühe  gäben,  ron  Zeil  za  Zeit 
■dpn  M^vesfluthen'  wähl  veraehiossene  Flaschen  anzui- 
»reftraticH ,  die  immer  eine  genaue  (Angabe  des  OrtB 
VNd  Tags,  n'O  sie  ins  Meer  geworfen  wurden,  enthiot 
ler^,  Sd' iat  es  z,  ß.  wahrscheinlich,  dafs,  wenn  ma» 
dieses  MiuM  schofl  bei  Cooks  Reisen  gebraucht  hätten 
'«.Is  er  die  nördirchen  Küsten  von  Asien  und  Ameriha 
untcrtuchte,  man  ^jatzt  nicht  mehr  über  die  Treiumn^ 
dteecr  Eidtheile  streiten  würde,  nnd- dafs  man  duua 
wissen  würde,  ob  die  Behringastraise ,  wie  CafitaM 
tioiney  bchanptct,  nur  der  Eingang  einer  tiefen  Bucht 
isti  oder  ob  sie  mit  dem  Meere  um  den  Nordpol  Ui 
^Verbindung  steht.-  ,'       ■    . 

Wir  haben  eben -angeführt,  cfafa,  in  jeder  Jabrv 
»eit  längs  der  Huste  TOn  Labrador ,  eine  von  Norden 
nach  Süden  gehende  Ströinuog  Statt  findet,  in  welcher 
ntati  oft  achmmmendes  Holz,  das  nur  unter  den  Tro- 
pen wachsen  konnte,  findet;  es  isl  demnach  schweb 
^xu  begreifen,  dnfs  es  anders  als  durch  die  BehringtM 
strafse  in  die  nördlichen  Meere  sollte  gekommen  eeyiL 
,Der  Gouveniour  der  dänischen  Niederlassung  an  ^mp 
PiSGOn  Bay,  die  auf  der  westlichen  Küste  von  Croenlanil 
lujgt,  b»Bital  einen  Tisch  toh' fileptnuttenbanm   rub  ei- 


in  den  nördliohea  Meer«a< 


MM  StAmnc,  der  in  jen«r  Gegend  mittco  in  der  n 
lieben  Slrömuag,  von  der  wir  eben  aprncheii,  lu 
fiKht  wurde;  niau  bekam  auuii  zu  gleicher  Zeit  e 
Campescben- Baum  mit.  'J 

KÄoieji  diese  Productc  von  der  Landeiigo,  wricll* 
die  beiden  Amerika  verbindet,  aus  deiQ  Mei^rbusea 
von  Mexiko,  so  ivücde  sie  die  Gulf  strcam  b^s  Terra 
ffora  und  von  da  gegen  einige  Küsten  to»  Frankreich. 
oder  Spanien  habei^  filUren  kOnnea)  alliHa  man  Itaan 
sieht  zugeben,  dafs  sie  di-r  Küste  an  Labrador  ge- 
folgt, und  gegen  die  reifaende  Strumung  gesuhwam> 
mCB  waren,  ,die  aua  der  DaTisstraTae  herabkonimt. 

Im  Jalir  178S  entdeckte  der  düniache  Aduörai 
IjDvenorn,  im  Angesicht  der  gränUndi sehen  Küste, 
b>  einer  Breite  ron  C5^  ^  11'  und  im  3S°,  8'  vresili- 
eher  Länge  von  l'aria,  ebenfall§  einen  Elephanten- 
baarasiaiam,  der  eo  grofs  war,  daTs  man  ihn,  um  ihn 
ftuTs  Scbiff  £U  ziehen,  zersägen  murrte.  Dieser  Stamm 
war  bis  zum  Kern  von  Würmern  zer&esaen,  denn 
woit  hütte  er,  wie  bekannt,  nicht  ichwimmen  können. 
Mau  fing  ihn  in  der  von  Pi'ordofit  nach  Südwest,  der 
Hjble  von  Grünland  piiroUel  laufenden  Strömung  auf, 
ifelche  jährlich  eine  so  grofse, Menge  echtvimmcnd^u 
Holzes  an  die  nördlichen  Gestade  von  Spitzberg,  der 
Intel  Jean-  Mayen  und  Island  führt.  Hier  kann  mati 
nno  unmöglich  annehmen ,  dafs  der  Glephantcnbaum 
durch  unbekatuite  Flüsse,  deren  Müiidnngen  steh  im 
liorden  der  alten  und  neuen  Welt  oöiteleu  ,  in  di« 
nürdliehen  Meere  geschwemmt  worden  acy,  da  man 
weif«,  dafs  dieser  Baum  nur  in  Amerika  und  nahe  am 
A«i]|Qalor  wäcbit.  Miclit  zu  gedenken,  dafd  auch  an- 
dere Arten  echnimmentlcn  {^o^es,  das  die  Buchten 
fOnSpiuberg  «oC^t,  oft  van  Sufüimern,  (SearWornO 
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durchlücliert    aind,   ffciche  nur  in  den  Iieirnen  4 


■  Ittlien. 


,  diw 


r  Tom.  VII. 


'    '     Die  Theorie, 

baben,  und  utich  welcher  alle  Tropen -Prodncle  ( 
die  B ehrin gsstruTje  in  das  nürdtiche  Eismeer  gelangt 
ffiiren,  seUt  rorauH,  dafa  im  stillen  Occan  eine  roit 
Süden  nach  Norden  gehende  Slrömting  sey,  ro»  der 
die  nördliche  StrSmung  im  ailanllschen  Meere,  di» 
aus  der  Davigslrafse  von  Spitzberg  und  der  Ostküstfl 
von  Grönland  kommt,  so  zu  sagen,  nur  eine  Ver- 
engerung wiire.  Nun  haben  aber  bereits  die  Seefah- 
rer, wenn  sie  gleich  die  Meere  von  Japan  und  Kanut' 
ehatka  viel  weniger  als  den  nordlichen  ntlantischen 
Oce<m  betahren  haben,  einige  Thateachon  gesanunelt, 
welche  dos  Daseyn  eines  solchen  Stromes  ausser  allen 
Zweifel  setzen. 

In  jedem  Jahre  wird  eine  «ngehetire  Meto^ä 
Cchwimmendes  Holz  an  die  mitiaglicben  Küsten  det* 
acnalcnllicheiiArchipelogHS  ausmachenden  Inseln  ausge- 
irorfen.  Man  bemerkt  darunter  Lärchen  ,  Tannen,  Eff- 
pen  und  andere  Bänmc ,  welche  im  Ucberßnfs  wach- 
sen, Jed'jch  mehr  im  Süden  auf  den  iwei  entgegenge- 
flet£tcn  Küsten  von  Asien  und  Amerika,  Das  wahre 
Kampherholz  fthe  tr«e  camphor- wood  ),  ein  Erzeug- 
nifs  dtr  heifsen  Klimate,  verdient  eine  besondere  Er- 
wKhnuttg,  weil  es  zeigt,  dafs  die  Strömung  der  Wö- 
gen von  Süd  nach  Nord  sich  im  stillen  Meere  irahi^ 
nehmen  lüfst ,  ja  sogar  sehr  nahe  beim  AequatOr.  Die- 
aes  Holz  bleibt  nicht  ganz  in  den  sUdüchcn  Buchten 
der  Aleutischen  Inseln.  Eine  beträchtliche  Menge  des- 
clben  schwimmt  in  die  von  den  Inseln  gelassenen 
Zwischenräume,  und  wird  bis  über  die  BchringsstrafM 
liiiiftufigctriebeii.    Auf  Coolm  letzter  Reise  fischten  die 


in  den  ndrdliäheh  Meeren: 

M)*ra  der  Resolution  unJ  der  Dicouverte  schal 
im  yo°  der  Breite  täglich  8o  tiri  Holi  ai 
I»,  ulü  sie  MI  ilircm  Bedurf  niithig  ballen. 
der  Cupitnin  CUrhe  in  seinem  Tagebnchc  ausdrücklich, 
doTa  dienea  Holz  rortreßllch  c^ebranrit  habe:  und  nicht 
im  ffcringaten  vonPSäfse  durcfidrungen  (il  woäiiril  in  tbe 
fcast  trater-Boaked);  woraus  ru  fulgcn  scheint,  dafs 
«s  nicbl  tauge  echwamm  und  dnf^  die  Biiume,  tvelcha 
die  sfidliche  Strömung  i?i  diese  Gegenden  gefuhrt  hatte; 
das  vorige  Jahr  sclion  bii  KUtn  Polar -Meerbusen  ri 
^drujigen  waren. 

Die  Nord  -  Südströmoiig  längs  den  KSsten  roh 
Spitiberg  vXtd  Grönland  ist  rejfseiid  nnd  sehr  breit^ 
wfiiirend  die  südnördbche ,  wc)che  Cook  in  der  Beh- 
ringestrafBe  bemerlilp,  fichmn!  ist  und  in  einer  Stunde 
nur  eine  Vicrlehlnnde  zurOcJdegl.  Diese  Vcrachie- 
denheit  iit  der  stürlislc  und  \-ielleicbt  der  einiigc  Grund, 
den  man  der  Verbindung  der  beiden  Ströme  enl- 
gegensetzen  I^ann.  Barrow  meint ,  dafs  das  abtlfcracn- 
de  Meer  aus  de»  I'olaibassiiii  ersetzt  wird  vermittele 
einer  Strömung ,  die ,  nach  ihm ,  mit  einer  grofsen 
Schaelligkeit  über  die  Eisgränze  im  Korden  der  Beb- 
mgMtraisc  hinausläuft;  und  um  zu  beweisen,  dal« 
JUeae  Idee  sehr  natürlich  ist,  führt  er  an,  dafs  die 
Ksberge  (seebergs),  deren  untere  Fläche  beträchtlich 
BAter  das  Wasser  binJit,  zuweilen  den  Winden  entge- 
gen «chwimmen,    und  also  gaiiK  anders,    als  die  Ma»- 


•CD,  welche,  so  zu  sagen,  nor  auf  der  Oberfläche  der 

Wellen  ruhen.     „£s  ist  erstaunlich  ,     sa^t   der  Natur- 

foracher  J^abricitis ,    der  mehrere    Jahre  lang  in  Grön- 

;  wohnte,  die  Schnei Üglieit  zu  sehen,  mit  der  sich 

l^iiberg  zuweilen  gegen   den  Wind  bewegt;     aber 

,  War ,  dafs  dicfs  davon  lierrührt ,  dafa  die  Grund- 
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fläche  des  "Berßeai  die,  e^br  tüef  :iUiter  WßA$et  ist^  eP 
nea.gvofsen  S^öffiro» 'einer  im  tem  Strömung  erhält, 
wäibrend  der  Wu[^4  nur  %af,den:beji  weilem  kleinere» 
^i^eje  ■  die  Wasserfläche  hervorrageadeA  Theil  wirheit 
kann.  Da  aber  die  Eisberge  sehr  ungleiche  Tiefen 
habcuQ,  so  wird  man  aucb  leicht  begreifen,  wie  ee 
»(aachmal  kQmmt,  .  d«Js  der  eine  def  Richtung  dei* 
bestimmten  Strömungen  auf  der  Oberfläche  durch  di» 
Wirhung  des  Windes  folgt,  während  ein  anderer, 
gfoiz  ,ia  der  Nähe,  sich  entweder  langsamer  oder  ih|tt 
entgegen  bewegt* 

1  ,,,  y\(ir  schliefsen  diesen  Ausanig  mit  einigen  Beob- 
achtungen in  .;der  Nähe  yon  Grönland,  die  sich  ituf 
die  Temperator  und  specifische  Schwere  dc's  Seewas« 
eers  beziehen»  Man  wird  hier  den  Beweis  finden^ 
dafs,  lyenn  man  si^  mit  denen  ron  loAn  JJapy  (Tom* 
yil.  pag.  3o  f,)  Yetrglaicht,  die  Meinung,  nach  weL 
eher  die  Salzigk^U*  und  foIgK^h  die  Dichtigkeit  dea. 
8efrwi{sser8  am  so  geringer  ist,  je  höher  die  Breite 
wird,   keinei^  (}i*i^?^d  hat. 
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Abhandlung 

über   das      . 

■;         .  -     •.    .  o    .       .       ,     . 

Cyanogen  und'  die  Hydrocy ansäure, 

▼  on 

V  iL  u  qu  9  l  i  n. 


(Uebera^tit  aus  den  Annalen  der  Che«ie  und  Fliysik    Tom, 
Xk.   October  i8l8.  von   S«  Haast    Mitgtiedc  der  physika«« 
.  ÜBcken  -Oesetlschift  Ton  Stadierenden  in  Erlaagea.  ^  ^ 


,  H«»W<WWW^W»1WW>WW%^  K^Wl^lwVw 


Jcicn?.  Gay  -  Lussac   erinnert  bei  ^er  schoben  Arbeit^ 
iiher  Oyanögen  undHydrocyansäure,  die  jed^m  andenii; 
mindej    Unterrichteten    als  ihm   röllendet   geschienen  .- 
hal^im  V&rde^  dOäs  ^cS.  mehrere  V^^rsuche  zu  machen 
äl>rig  i^ejoen,    nin   ihr   derfi  höchstmöglichen  Grad  ron 
Vollkomn^enheit  (EU  >geben  ,ün<l  fordert  daher  die  Che-  - 
xttiker  kuf^    sich  mit   diesem  Gegenstand  zu  beschäftig 

Um  nun  den  Wtmseh  nneers  CoUegen   einiger- 
t^^ed  zu  erfüllen,  unternabmlich  di^  Versuche,  deren 


Vergl.  B.  25,  %  489.    Note. 


c» 


Mud  Hydrocy ansäure. 

Aemltat«  ich  hier  dsricge.  Ob  ich  gleich  schon  einen 
g«b«lintcn  und  leicht  zu  »crfolgeaden  Weg  vor  mir 
halte,  so  bin  ich  doch  weit  entfernt  i  mich  ganz  am 
Ziele  xvt  glauben;  es  sind  noch  viele  Seitenpfude,  mit 
jenem  We^o  rerzweigt,  der  Entdeckung  auQiehaltcn ; 
Bbtr  das  gicbt  sich  mit  der  Zeit. 

fon   der    Veränderung «   welche  dar,    in  Kasser 
eufgelöste  ,    Cyanogen  mit  der  ^elt  erleidet. 

I«h  beginne  meine  Abhandlung  mit  diesem  Gcgon- 
itand  ,  frei]  von  der  genauen  Kenntnifa  der  Verände- 
rung des  Cyanogen's  durch  Wasser,  die  Erldähing 
ner  Menge  ibm  eigen thümlic her  Erscheinungen,,  m^^ 
wie  auch  die  Wirkung  der  Hydrocyansäure  auf  nndti^ 
Körper,    abhüngt. 

JVlui  weifs.,  dafs  das  Gas^  von  deta  hier  die  Ri 
de,    ohngefithr  in  /,  ijamal  seines  Volraos  Wasser  auf- 
JöaLiuh,    und  dafg  seine  Auflösung  sauer  und  rou  sehr 
■techendein  Geruch  und  Geschmach  ist. 

Die  irisch  bere'ielc  Auflosung  ist  wasserhcll ;  abef 
aclinn  nach  Verlauf  von  einigen  Tagen  färbt  sie  eich 
JiellgeU),  hernach  braun  und  endlich  setzt  sie  einen 
Stoff  von  eben  dieser  Furbe  ab  ,, 

Wiibreud  sich  diese  Veränderungen  ereign»q|, 
venaindei't  sich  der  Geruch  um  Vieles;  fr  scheiol 
nicht  melir  ganz  der  vorige ,zu  seyn,  mau  glaubt  vieV 
mahr  den  der  Hydrocy  ansäure  darin  zu  erkennen.  Dafg 
sich  wirhlich  schon  Hydro cjan säure  gebildet  babe, 
acbeint  fiiL'h  aucti  noch  durch  die  Entwickelitng  von 
Anmoriah  anzukünden, .  welche  erfolgt,  sobald  KaU 
ia  die  Flüssigkeit  gebracht  wird. 

Wenn    man    iadef«  die  Flüssigkeit ^it  füseufeile 


Sa  Vauquelin  Über  Cyanogen 

versetzt!  80  bildet  sich  dem ohn geachtet  kein  BeHiner- 
blau,  wie  mit  der  reinen  Blausäure ,  wovon  wir  aber 
die  Ursache  weiter  unten  sehen  werden. 

Bringt  man  in  diese  so  rernndertc  Flüssigkeit 
£tKnfeiIe  und  einige  Tropfen  Essigsäure:  eo  bildet 
iich  hein  fierlinerblau ;  es  entstehet  aber  sogleich , 
wenn  der  vom  Eisen  abgesonderten  Flüssigkeit  ver- 
dünnte Schwefelsäure  zugesetzt  wird. 

Wenn  in  die  Mischung  von  Kisenfeite  und  wü»- 
Beriger  Autlösung  des  veränderten  Cyanogen'a  Schwe- 
fe^äure  gebracht  wird,  so  erzeugt  sioh  auf  der  Stelle 
Bcrlincrblau;  ist  aber  IJebcrschuf«  von  Eisen  vorhan- 
deu ,  so  verbindet  sieb  dieser  nach  und  nach  mit  der 
Schwefelsäure  und  das  Blau  verschwindet,  erscheint 
aber  von  Neuem  durch  Hfnzusetiung  einer  bastinunteii 
Menge  Schwefelsaure.  .■ 

Es  könnte  beim  ersten  Anblick  scheinen ,  als  sey 
es  nicht  das  Wasser,  was  itn  Cyanogen  die  ZeraO' 
tzung  von  der  wir  so  eben  sprachen,  begründe,  denm 
Alkohol  von  4o° ,  der  davon  das  Ofschc .  deiR  Vbtnin« 
nach,  aüllöst,  bewirkt  die  nemliche  Veränderung;  al- 
lein ich  habe  bemerkt,  dafs  in  dem  Maafae,  wie  sich 
der  Alkohol  der  vollkommeticn  Wasserbefreiung  nä- 
herte, auch  seine  Wirkung  nuf  das  Cyanogen  abnaKm. 
(Jewifs  ist  es,  dafs  sich  Cyanogen  im  rMitifioirlea 
Scbwefeläther  nicht  Tirbt,  ob  es  sich  gleich  reichlich 
luid  schnell  darin    auflöst  »*  ' 

Wenn  man  der  iUherischen  Auflösung  des  Cyfr 
negen's  Wasser  zusetzt  _nnd  beide  durch  eiMandeC 
aobüttelt,  so  färbt  sich  das  Wasser,  nachdem  es  eiok 
vom  Aether  abgesondert  hat,  sehr  bemerkbar,  und  dtk 
Aedier  selbst  färbt  sieb  schwach,  aber  erst  sjjäler.      • 

Dieser  Versticb  acheint  mir  es  klar  ku  bcweiaen,. 
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tklk  dM  Wasaer  ^e  wirkeade  Ursache  der  Verände- 
run^n  tey ,  welche  das  darin  antgelöale  Cyanogen 
taieidtt. 

Waon  Wasser  mit  einer  ätherischen  Auflöaunj 
iat  Gyauvgen'a  geschüttelt  «ird,  entzieht  es  eioei 
Tfaca  dos  letztem  dem  Aelher,  und  zu  gleicher  Zeit 
ainnt  d«r  Aetlier  einen  kleinen  Antheil  Wasser  auF, 
irelches,  auf  das  im  Aetlier  BufgctäKLe  Cyanogen  wir- 
luud,  diesen  färbt. 

Wenn  man  Wasser,  in  welohem  das  Cyanogeii 
die  Veränderungen,  von  denen  wir  eben  sjirachen,  ei 
liUen  hat,  der  DestilUtifin  unterwirft :  so  erhält 
ein  Klhalinchaa  Froduct,  das  die  Auflösungen  des  BUü 
und  Qaecksilbcrs  niederschlagt ,  einea  sehr  st^rki 
.  Ccrucli  von  Hydrocyansäure  verbreitet)  nnd  mit  bcLwB' 
felsaarem  Eisen  Berlinerblau  gicbt;  KallLwasser  wird 
itroa  i«  '  Eloclien  niedergesclilagen.  Die  FliHsigkcit 
cntfcäll  also  hydrocyansaures  und  koblensaures  AnimO' 

Der  RücltRtand  von  dieser  Destillation  besteht  aua 
einftr  Flüssigkeit,    in  welcher  eine   sehr  fein  i^erthetlte 
brw«ne  Makerie  schwebt;    abgeklärt    durch    Buhe  gah 
sie    hei    gelindem    Ahrauchen  Krystalle,    luiter   denen 
ejaige    gelbÜKlit  waren.     Diese  Krystalle    habe»    «>"^^J 
hiihJeiidon    und  stechenden  Goschmack;     auf  roth  gl^,^ 
IteiuleB   Eisen    gebracht,     blähen   sie    sich  anf,     ver-     '■• 
dampfen    mit  Jtauch,     ohne    sich    zu    cntEÜnflcn    nud 
htntijrlassen     eine     schwache     koLlige    Spur  :     Schwe- 
fclsiure    ontwickelt    daraus  keinen  merkbaren  Geruch, 
wird    aber  Ammoniak    in    die    Nahe    dieser    Mischung, 
gehntchl.    an  entstehen    weise  Dämpfe.     Auf  gjiibends. 
Kolilcw  geworfen,  verbrennen  sie    nicht,    wie    ein  aal- 
pcterssurcg  Salx  ihun  würde, 
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Pie  Auflösung  dieses  Salzes  schlägt  das 
Baure  Silber  und  essigsaure  Blei  iit  weisen,  ; 
tersäure  anllüslicben  Flocten  nieder;  sie  be 
der  Aullösung  des  Balpelersauren  Baryts  eiuo 
welclie  durch  hitiKugeselzte  Salpelersäure  wieder  vi£- 
gclioben  wird;  mit  kaustischem  Kali  gerieben,  BtoTit 
sie  slarkeii  Ammoniahgeruch  aus;  mtt  schwefelsattrcPK 
Eiseit  giebt  sie  kein  Berllnerblnu,  selbst  dum  niah«, 
we'u>  sie  mit  Kali  versetzt  worden  war;  indefs  Salz«. 
Bäure,  etwas  mit  Wasser  verdünnt,  regt  eas  diesem 
Salze  den  Geruch  nach  Hydrocyansnure  auf,  der  nicht 
etwa  triiglieh  ist ,  da  Papier  ,  auf  ivelches  man  Eisen- 
OKyd  gebracht  hatte,  und  das  einige  Zeil  jenem  Daiwpf 
«uBgesetzt  Wurde,  sich  blau  ßrbtc ,  sobald  min  ea  in 
fchwacbe  Schfrei^I säure  tauchte. 

Aus  diesen  Versuchen  folgt  rinn,  dafs  das  SbU| 
■  von  dem  hier  die  Rede  ist,  Ammouiuk  zur  Basig  h»* 
be;  aber  welche  Saure  ist  es,  die  dessen  anderen  Be- 
Btandtheil  ausmacht  ?  Ich  niuthmafste  anfangs ,  dafs  es 
£e  Salpeteruäufc  sey;  aber  die  Versuche,  wclohe  ich 
anstellte,  um  dieses  vollends  zur  Gewifsheit  >a  brin- 
gen, bestSligten  meine  Vern;ulliungeu  nidht;  sA'dftfii' 
ich  glaube,  es  sey  eine  neue  und  eigeulhümlicho  S&u-' 
re,  die  sich  liiCbei  gebildet;  die  geringe  Menge,  wel- 
che ich  r'on  diesem  Sal«  erhielt  ,  erlaubte  mir  jedoch 
nicht,  die  Säure  ^nrans  darzustellen,  tun  ihre  Ei^n-' 
thfimlicbkeiten  mehr  im  Einzelnen  erforschei^  zu  Itöit' 
(ic'n.  '"  "■'-' 

Man  sieht  übrigens,  dafs  Sich  durch  die  ZerB^ 
tsung  des  im  Wasser  aufgelÖBten  Cyauogen's  drei' 
SSuren  erzeugen  ,  die  eine  remiittelst  des  Hydrogen"*, 
die  beiden  andern  vermittelst  des  0«ygen8  und  de« 
Ammoniaks ,   welches  sie  sättigt. 


«nd  Hydföcyansäui'e. 

Der  Antheit  Hydrogen  ,  welcher  Zär  Bildung  der 
Hydro cy ansäure  und  des  Ammoniaks  nSlhig  ist,  macht 
nicht  hinLingliches  Oiygen  frey,  um  alleo  übrigen  Koh- 
lenstoff und  SlickGloff  in  Saure  zu  verivandelii,  Tro- 
durch  dann  jener  Anlheil  braune»' Stoffes  entsteht, 
welcher  nährend  der  Zersetzung  des  Cyanogfin's  ge- 
fiillt  wird.  ,.      '.  ■  -.u.    ■'..--■ 

"•■    '  '-■'-}   -    ■'■^"    ■"■■■*■'-■'     '*'      '  * 
r^vVbn  Ar  Wirkungsaft  'des  ^ftö^im'jr,  Äfrf  ^/ 
MetaUoxyäe. 

"  Ich   spreche    hier    im    Allgemeinen    von    der  Art 
-dir  -Wirkung  des  Gyanogen's  auf  die  Oxyde.  :. 

Die  Wirkungsari  des  flüssigen  Cynnogen's  ist 
nicht  bei  allen  Oxyden  ein  und  dieselbe ;  aber  die  Un- 
Icrschicde  wurden   noch  nicht  genau  bestimmt.  ; 

.  ,Die  elkalisclien  Oxyde  z.  B. ,  bewirken  ia  Aem 
innern  Wesen  jener  Substanz  eine  plötzliche  und  durch' 
4rii«gcnde  Veräademng  ,  deren  Resultate  waJirschein- 
Ucher  Weise  die  oämlicben  sind,  wie  jene,  welch« 
mit  dem  Wasser  allein  Statt  linden  ;  der  Unterschied 
in,  den  Resiiitaten  häugt  dann  nur  Ton  der  Anweeen- 
lißit  des  angewandten  AUtaU  ab.  In  diesem  letitero 
Fall  erfolgen  die  Erscheinungen,  welche  wir  bei  de>9 
in  blosem  Wasser  aufgelösten  Cyano^en  angegeben 
haben,  rascher i  di?  braune  Farbe  ;flleJlt  sich  mit  ei- 
nem Mal  daj:,  al^cr  es  scUt  sich  nie!  ^  sh,  wenn  eia 
Uel' erschuft  ron  Alknll  vprliauden  jst,  weil  der  Stoff ,  ^ 
welcher  den  Bodcu$itL»  giebl  ,    ijn^all  ^uüösliuh  ist. 

Die  Salae,  weiche  hier  duw^^^e^yeräuderuug 
dös.  CyAuogen'a  gebildet  werden  ,  j^t))|kjlen  die  nemli- 
^CA  tjiiuren,  aber  Kali  oder  ]\«'Lron  ItiuiQ  blpfs  ihre 
fliM(%'4f|pi,   weil  das  Ammoninl^,   welches  eich  bei  die- 


VauqaeKn  ttbw  Cyan<»gen 

eer  Arbeit  erzeugt ,  frei  wird.     DtS»  sich  jemsls  ( 
OXyde  Ccyanupe»  d'oxides}  tilden,    glaube  ioh  niol 

Das  Daseyn  dos  Ammoniak«  habe  ich  dargetban, 
indem  ich  in  ein  tiefes  Gefäfi  eioe  Verbinduag  au* 
Cyanugen  imd  Kali  brachte  und  in  den  leeren  Rauai 
äes  i^eüttaes,  mehr  als  zwei  ZoU  Koch  über  die  Flü<* 
Sigkeit  einen  durch  Säure  gerötheten  Lakmuepapie»* 
streifen  hing,  der  sogleich  an  allen  Stellen  sehr  leb- 
haft bifiu  gefärbt  wurde.  Der  Gerugh,  den  diese  V«- 
biodung  dusstiers,  so  wie  das  Vroduct  aus  der  Deetil- 
Utiun  derselben,   bewisdea  das  nämlicbe. 

Wirkung    des   roihen  iQuechilSeroxydes  auf  das 
,  im    Wasser  aufgelöste  C^anogen. 

Ich' Stieb«  '  durch  diesen  Versuch  zu  Cntacheideo, 
'ob-  eich  'fewei  Stdze  und  dem  gemSfs  zwei  Säuien  bil- 
den. 

Wenn  maii  Deuteronyd  de*  ^uftchsilbers  in  einlt  ' 
WüsieHge  Cyanogen- AuliÜBung  bringt,  so  yerliert  lä*S 
5n  Kurzem  der  Geruch  des  letztem,  die  Masse  StA' 
Oiydes  vermindert  sich,  die  Flüssigkeil  bekommt  ei- 
nen merkbar  merk urialisc heil  Geschmack,  und  daS'tn-- 
rUckbloibende  (|>uockailber  crhiUt  ein  bräunliches  Alf 
V«Iin. 

Wird  die  Plüssigkeit,  nachdem  sie  ihren  GcrneH 
rerloren,  in  e  »r  Rctorlo  abged.impft ;  so  erbiill  man 
i>  ein  alkalisches  Product,  welches  kohlenssures  Am- 
moniak entliält^'  i^  ein  Sal»,  welches  in  Tierseittgefi 
Prismen,  Wie' 'Äa^''^ewöhnlicho  Cj-aiiquecksilber  kiy- 
«tailisirt;  3)  efH-tfliderfiS  dnrchsichligeres  Salz,  wefc 
ohes  in  riersettigen  Tafeln  kiyslallisirt,  deren  Kanten 
^weU«n  ZQgeKfailrft   sind  und  dessen  Gescbwek  «a^ 


»nd  Hydrocyan  säure, 

GiBgg  hUU  uai   Riechend,   hiniennach  aber  «ehr  mer* 
korialHch  ist. 

Dieses  Salz  Ist  siiflö§licher,  «la  CyanquecVRilber; 
auf  glühender  KoUe  ichmlUt  es  und  rerwftndeh  sich 
in  RsDch,  vrährend  das  CyantjuecksUbcr  rerpuffi;  Ka- 
li «chlflgt  nichts  aus  seiner  AiiflAiang  nieder,  eine 
EigMiUifinilichI<etl,  die  et  nüt  deOt  Cyan^SksUbw 
fnasia  bat, 

^  Da»  piiechsilber ,  wcichea  nicht  aufgelBst  wori 

w«r.  enibielt  eiui^e  Spurerf  hohtigen  Stoffe«;  abe* 
ml  weniger,  als  wenn  das  Cjanogen  dnrrh  Wasser 
»flein  »erS|Stit  worden  würe;  was  auch  natilrlich  söhemt, 
denn  wenn  sich  ein  Cyanquecksilber  bildete,  so  miioh- 
te  »ich  notbwendiger  Weise  das  Osygen,  welclies  mit 
dem  Quecltsilber  verbunden  war,  mit  einem  andern 
JUiUwil  CyAiipgen  Tereiuigan,  wodurch  das  ^ii^^erfal- 
l«a  des  Jtoitligca  Stoä'es  verhindert  wird-  Dieser  HUck- 
Bland,  in  einer  Ck&iöhre  dem  Feuer  ausgesetzt,  enK 
fdokelte  hydrpcyfuiaauren  Geruch,  wurde  schwan, 
nnd  das  pueckeilber ,  welches  zurückgeblieben  wu)^ 
m^imirtf  sich. 
i,  Si^iflydrochlorinsäure  enibindet  ans  diesem  Salit 
•inBlk  .iel>r  starken  hydrocyaiiHauren .  Geruch  i  Jtnd 
hpiugt  man  nachher  noch  Kaü  in  die  Miichung,  so 
«ititsiit .  ein  weifser  Niederechlag  und  es  entwickelt 
•ifb  Ammoniak. 

Ca  bildeten  sich  also  bei  dieser  Asbeit  zv/ei  Sei- 
jte  ,  wie  es  auch  mit  dem  CWorin  der  Fall  ist;  aber 
notcrscheiden  sich  diese  Salze  durch  die  Natur  ^hier 
Säure,  oder  liegt  die  Verschiedenheit  blofs  in  der  G»- 
£«twart    T»n  Ammoniak  bei    dem  einen?     Es    möcht« 

KBAttirlioh  Hcbeiiien,   anzunehmen ,    es  Jetten  giQJi 
^nren  gebildet,  ncil  eine  Vertreibung  des  0^' .  ^faJ 
_J 
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gea'a  ßoia  i^ip  Quecksilber  Statt  fand  ,  i 
Oiyge«  sich  nicht  entband ;  —  aber  da  sich  auch  Kw 
len^ttarv  bildet,  so  ist  es  m<^ich,  ctafs  i^ur  Bildung 
dieselben  jf^iies  0»ygen  verwapdt  wurde,  ludefs  iucli 
Wasser  wordc  zei-setzt ,  Aenn  man  tindet  In  dem  merku- 
inaUach^if  Sal^e  Amodoniult,  und  Sitlzsäure  sowohl  ala 
ijcli>>'e(eli^ure,  entbinden  aus  diesem  an imoniaksli sehen 
Oueclisitbci-salz  Hydrocyausüure,  was  bei  vorhande- 
iief  Cyanaäur.ei  nicht  geschehen  würde  j  es  bleibt  daher 
uugewiTs,,  .t>b  sich  bicr  lytey  ääuren  gebildet  h^ea.  , 

Wirkung  der  Hydrocyansäure  auf  das  Kuptet-m 
j.i.n  ...  ij  oxydhydrot,  ■   i, 

'*""  "Wir"  tintörauchen  hier  den  Uiiterschiei!  cmstAeA 
fenlkfc'Reüä'  nhd  tiem  dreifachen  Hausauren  Kupfersatze'. 
Hyarocyansäurc,  mit  Kopferoiydhydrflt  in  BerOi- 
ran^  gfcbrachl,  verlor  augenblicklich  ihren  Geruch; 
^e  VerBTncliing  erhielt  eine  gelbe,  etwat  ins  Grftite 
fallende  Farbe  unj  kryalalliaifte  in  Gestalt  JJdlHfr 
Körner.  "  ,t 

Wird  diese  Verbindung  ,  ehe  sie  noch  in  hrjt 
etallinisbkcn  Zustand  überfi^eht ,  mit  hochendetä'  Wal- 
ser RUBgewssc"hen ,  so  wird  sie  weift.  Ammoniak  l6tt 
diesen  SlofT  auf ,  ohne  sich  zn  färben,  wenn  nur  di« 
Mischung  vor  dem  Zutritt  der  Lnfl  bewahrt  wird ;  eine 
Thatsache,  die  atich  Scheele  bemerkte.  Die  Salpetsr- 
BHure  löst  dieses  blausaure  Kupfer  mit  Aufbrausen, 
und  man  glaubt  den  Gpruch  vOn  HydiocyansSurt  mit 
Boljieirigem  Ga^c  vermischt  wieder  dabei  wahrmnoh- 
mcn.  D«s  wcjfse  blausaure  Kupfer  hängt  sich  aHe4 
KGrpern  an,  als  wenn  es  feucht  wäre,  sey  es  avcll 
noch   so  U-o'cken.      Mit    kaustischem    Kali   vertrun^on 

^wird  es  gelb;  äödann  braun  und  endlich  schiefetgn«* 
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einer    Bohre    erhitzt,    gab   e)  «nrangi  i 
Slnre,     welche    hineingetauchleB    LaltmuBp^ier  rölh»- 
aber    in    der    Folge   entwickelte    sich    Anunoniak, 
ireichea  die  Farbe  des  LahmuR  wieder  heraluilie;    der 
Rfick9l*r'd  halte  eine    braune    Farbe,    seine  Auflösung 
in  Hjdrochloriiuaure  war  gelb  und  wurde  mit  dersel- 
JDea  Farbe  durch  Itausti^clics  Hat!  Diedergeschlagea, 
D»  daa  Kupfer  keine  sehr  grofse  Verwanfluchaft 
I  Oxygen  hat,  so  rauchte  es  natürlieh  sclieinen,  an. 
xunebmen,  dafs ,  wenn  sein  Oxyd  mit  Hydrocyansäni'B 
in  Berührung   kümmt,    Zergeiiuug  und  daraus  folgeo- 
de   Bilduitg    ron   Cyankupfer   entstehe;    deesen    Farlw 
aber    i«t  nicht  rolh  wie    jene  des  blausauren  Kupf^tni'yi 
da*    ntiltetst    des   gewöhnlichen    blausauren     Kali 
de»    •fbwe&Isauren     Kupfers    erhalten   wird.     Freilieltl 
wohl  enthält  dies    letztere  Berünerbfau,     welches  Eit^l 
floTs    auf  die  Fnrbe    des  einfachen  Qyanltupfers  habn' 
ItaoB,  dessen  eigentliche  Farbe  gelb  zu  seyn  scheint. 

Ein  anderer  Versuch  scheint  gegen. diese  Ansicht 
xn  alreiten,  ntinilich  dieser:  das  gewöhnliche  blausau- 
re Kupfer ,  8ö  stark  getrocknet ,  als  vb»e  Zersetzung  " 
dessetbtiu  möglich,  uud  in  .einem  verachlossonen  Ap- 
|>W«t  erhiCst,  gab  hydrocyaitsaurGs  Ammoniak  uitd 
WtMerdampfe.  Diefs  beweist,  dafs  es  hydrocyansau 
n»  Kupfer  ist ,  oder  dafs  diese  Verbindung ,  des  sarg, 
fölttgsten  Trocknens  ohngeachtet ,  noch  Feuchtigkeit 
entbalte.  Zu  i^eachten  ist  indessca,  dafs,  ila  diesea 
btansaure  Kupfer  auch  Ei^en  entliält,  die  während  der 
DcsiQtation  sich  enlwichelnde  Hydrocyauaäure  ron  di^ 
len  letztem ,  das  wir  rIs  ein  hydrocyaasauiQS  Sola  b^ 
tnchten,   hcriühren  kknu. 


k 
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lieber  das  blausüure  Kupferl'  " 
'j,:  ,  Dne  blausfluro  Kupfer  hat  be^annüich  eir 
■^iirrolhe  Farbe  und,  so  lange  es  feucht  ist,  i 
^euteod«:«  Volum,  aber  in  ilussiges  AmmODi 
bracht,  nimmt  es  bald  eine  grüne  Farbe  an,  ' 
eein  Volum  und  wird  wie  trystaUinisch. 
.-,  ,  Ammoniak,  das  über  diesen  Stoff  gcatancl 
jlf;rd  kAUDi  grün  gefärbt ,  und  enthält  nur  ein 
von  Kupfer,  die  man  übrigens  durch  gesohW 
'asaerstolf   bemerkbar   machen     kann.      Wird    dieses 


taU    mit   Wasser    verdünnt   und 


nige 


Zeit  i 


^ti^ei»'  verschlossenen    Gefüfa  aufbewahrt ,  to  setzt  sieb 
ein  sehr  schön  orangefarbner  Stoff  zu  Boden. 
I  Giefat  man    «^  den  rom  Ammoniah  abgesonder- 

(en  grünen  Stoff  Wasser,  so  erlangt  er  augenblicklich 
\  Bcine  rolhe  l'arie  und  sein  ursprüngliches  Volum  wie- 
'dcr,    und   diese   Erscheinungen    erneuern  sich,  aa  oft 

Aus  diesen  Versuchen  scheint  sich  za  ergeben, 
tlnfs  1)  das  gewöhnliche  blausaure  Kupfer  unrerltenn^ 
bar  ein  Hydrat  ist;  a)  dicscü  Hydrat  «ersetzt  wird 
durch  Ammoniiik,  welche«  ihm  seinen  Wassergehalt 
enl^icht,  und  diidnrcli  Volumverminderung  bewirkt  ( 
5)  die  rolhe  F'uibc  dieser  Substanz  von  der  Anwesen- 
heit drs  Wnsscrs  herrührt,  die  grün  -  gelblige  aber, 
welche  ihr  das  Ammonialt  eriheiit ,  die  eigenlhatuUoh« 
J-'nrbp  derselben  ist.  ...j    ., 

Bs  i^t  bemerkenswerth,  dafs  das  Ammoniak  bloCm 
Aiif  die  Feuchtigheit  und  durchaus  auf  heinon  der 
übrigen  Bestandtheile  dieser  Verbindung  einwirkL 
038  einlache  blausüure  Kupfer  hingegen  wird  vom  Am- 
Loiüäk  sehr  ^t  aufgelöst. 


und  Hydrocy^nsaure. 

iftriung  de*  Cyanogen's  auf  das  oxyd'irU  Eisen;,  ■'■'J 

Wir  nnteraucben  hier,  ob  das  BerlinerliUu  Cyan- 
mta   oder  faydrocyaneaures  Eisen  sey. 

Nkoh  den  bereits  TOransgc schickten  Erläuterun- 
^B  vird  CB  un»  nicht  schtrer  werden ,  dfe  Verhal- 
bunweiee  des  Cyauogen'ii  zum  oxydirten  und  selbst 
xtaa  meUllitchea  Eisen  aufzufassen  ;  die  Erscheinungeu 
«ind  folgende : 

Grünes  Eisenoiydhydrat ,  mit  Cyanogenauflöanng 
lielutBdelt,  nimmt  sogleich  eine  braune  Farbe  an,  die 
nach  tuid  nach  an  Lebhaftigkeit  zunimmt ;  indefa  tritt 
eia  Punkt  ein  ,  wo  es  dunkelgrün  ivird. , 

Wenn  man ,    nachdem    das  Cyanogen    seinen  Ge- 
rtfch  rerloren  hat,     was    bald    erfolgt,     die    über  dem 
Kuenoiyd   stehende    Flüssigkeit  ahgiefst ,    so    bemerkt 
nun    in    derselben    einen    schwachen    Geruch   ron  Hy. 
drocy  aas  Sure ,    und   man    erhält   durch  die  DestillatlDn.  ^ 
bydrocyanSaures  und   auch  etwas  kohlensaures   Ammo- IT 
nitüc  —    Wird   nun    das    zurückgebliebene  Eisenoxyv^ 
mit  Schwefelsäure  übergössen,   so  lost  sich  der  grt 
te  Theil  auf;    was    zurückbleibt ,    ist  Berlinerblau  v 
grColichter  Farbe.    Wird  endlich  Schwefelsäure  in 
Mischung  gebracbt,  ehe  eich  noch  die  Flüssigkeit  a 
gesondert  hat,     so    erhält    man  .eine    gröfsere    Menga^ 
BcfÜnerblan ,  w\:il  das  hydrocynneaure  Ammoniak  sich 
nnCtzt,     dessen  Säure  an  das  Eisen  übergeht. 

Es  scheint  mir  klar,  dafs  bei  diesem  Versuch 
Au  CyftnOgen  dieselben  Veränderungen  erleidet,  wie 
nüt  Mofsem  Wasser,  nur  mit  grüfserer  Raschheit;  es. 
bildet  sich  eben  so  Ammoniak ,  Kohlensäure  und 
Hydrocyaiuiliire ,  welche  anstatt  aich  ausschliefiend  mit 
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lersetze  das  Wasser,     indem  es   seinen  SeucrsI 
ziehe,    und   das    Cyanogen    bemächtige    sich  -dt 
freige wordenen    WaBB.erstolTa ,    um    damit     Hydi 
Baure  zu  bilden,  woraus  dann  wieder  hydrocyani 
Eisen  und  hydrocyansaures    Ammoniak    entsteht. 

Wird  aber  auch  die  Zersetzung  des  Wl 
durch  Eisen  zugegeben,  so  mufs  doch  xu  gl 
Zeit  auch  eine  Zersetzung  desselben  durch  dal) 
nogen  angenommen  werden  ,  wer!  man  in  der 
keit  wieder  Kohlensäure  und  eine  eigen thümliohft 
re  findet,  welche  nur  durch  das  Oaygen  des  Wi 
gebildet  Verden  konnten.  Gewifs  ist  es,  dafs  met 
eches  Eisen  sowohl  als  Eisenoiyd  die  ZersetEung  da* 
CyBnogen''S-  rorzüglich  besclileunige ,  indem  es  wabr*, 
echeiolicli  auf  das  Cyanogen  wie  ein  schwaches  Kjji 
wirkt,  in  dem  Maafse,    als  es  sich  oiydirl. 

IVirkui^g  der  Hydrocy ansäure  auf  das  Eisen, 

Mit  Wasser  verdünnte  Hydrocyansäure  in  einfeVj 
durch  pucchsilbcr  gesperrten  Glocke,  mit  Eisen  tn 
Berührung  gesetzt,  gab  sogleich  ßerlincrblau,  Mai 
KU  gleicher  Zeit  entband  sich  Wasseratoftgas.  Def 
grbfste  Tlieil  des  Gerlinerblau's ,  das  »ch  hiebei  ge- 
bildet Kalte,  blieb  in  der  Flüssigkeit  aufgelöst  und 
kam  nur  b*i  dem  Zutritt  der  Luft  zum  Vorschein; 
woraus  erhellt,  dafs  blausaures  EisenOxyduV  fbleü  d^ 
Prusee  au  minimuin )  in  HydrocyansSurc    auflöslich  ist' 

Trockne  Hydrocyansäure  erlitt  durch  Eisenfeil« 
lieine  Veränderung,  weder  in  Farbe  noch  Geruch; 
blos  das  Eisen,  welches  sich  am  Boden  des  GeHifseB 
angehängt  hatte ,  schien  eine  braune  Farbe  angeitosi« 
men  zu  hab«n< 
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t)Je  röih  Bisen  naeli  einig«!!  Tagen  ab^Mondvrt« 
HjrdrAcyansaure  wurde  in  einom  kl&inen  GefsTse  unter 
eioc  Glocke  gebracht,  wo*  sie  sogleicli  verdunstete, 
oho«  emeii  RäokstofMl  eu  Isssenj  «ie  hutM  alvo  hein 
Eiden  «ofgelÖBt. 

Im  WMser  aurgelöst«  Hydrocyantöare  in  Verbto- 
inag  gebracht  mit  Eieenhjrdrat ,  das  durch  Kali  erli«j- 
tea  und  mit  kochendem  Wasser  ausgewascheii  worden 
war,  gab  augenblicklich  BerLnerblau ,  oh.,c  Hiiizu- 
tbun  einer  Säure,    was  aucn  Achtele  schon  anmerkte. 

Wenn  die  HydrocyanaSure  im  Ueberachufs  mit 
EbtiQoliyd  verbunden  ist,  »o  nimmt  die  FMssigkail  t 
if eiche  über  dem  Berlinerbiaü  steht,  nath  einiger  Zeit 
eine  herrliche  Puqiurfarbe  an ,  und  wird  sie  abge- 
raucht,  so  läfsl  sie  in  dem  GeCäb  blaue  Kreise  und 
Kreiae  löa  dem  purpurnen  Stoff  itirück,  in  deneil 
kaait  Krystalle  von  derselben  Farbe  erblickte  Wksserj 
da»  «üf  diese  Stoffe  f^ebi'acht  wird,  löat  allein  die  l'ur- 
öm^fcrbe  8ilf,  und  wird  davbn  sehr  sfbbn  gefürbt^  was 
sich  nicht  autlöat ,  ist  Herlinerblau ,  das  in  der  Mydro- 
cyaiuinre  anfgelöst  enthalten  war.  Einige  Tropfe» 
CltlDriii  tu  diese  purpurne  Flüssigheit  gebra>  ht,  äadera 
üe  la  Blau  um,  und  eine  gniraere  Menge  zerstört  di« 
Pa^e  gSuilJCh.  BetncrkenBwerth  ist  hier,  daIV  Kali 
aus    dieser    Ss    entfärbten    FlüSeigkeit    nichts    nieder^ 

»thiagt. 

Aus  diesen  Versucheh  ergicbl  sich»  ArCs  Hydro- 
cyanaäare  mit  dem  Eisen  hiebt  geradezu  Beilinerblatt 
bildet,  dafa  sich  dieses  aber  bnt^r  gleichen  limstän- 
dta  durch  Zuthtin  des  Wassers  erteugi.  Eben  s  <  fin^ 
iet  mxa  auch,  dsfs  das  Cyanogcn,  welches  in  der 
Verbindung  nit  Wasse:-  Eisen  aufläsl,  was  durch  den 
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tintenartigefi   Oeßchmnck^  ,dea.  e»  erh^aU)   dttr^  da« 
yerschwind,6ii   seines.  Geruchs    und  durch  dau  Aick^i 
9taad,    den    eis   naeh  seiner  Verdampfung  übrig  l&Ts^ 
ijargethan  ist^ .  demohngeachtet  kein  Berlinerblau  .gia^i 

Schon  diese  ersten  Versuche  sprechen  dafttr^'wJI 
Berlinerblau  Ikeine  Cyanrerbindung  (cuanure>,*  son-» 
dern  ein.  Hydrocyansalz  (hydrocyanate)  ist«  -  «f 

Wirkung  des  Feuers  auf  das  BerUnerblau^     '' 

Um  zur  vollendeten  Gewifsheit  über  die  Natur 
des  Berlinerblau  2u  gelangen ,  schien  ^s  uns  npth^ 
wendig,  diefs  letztere  selbst  genau  zu  untersuchen « 
lind  wir  schreiten  daher  sogleich  zur  Erklärung  eineif' 
Erscheianog,  die  sich  uns  beim  Trocknen  desselben, 
darbot.  « 

Es  entzündete  sich  dieser  Stoff  nach  Art  des  -Fy- 
rophors ,  und  brannte  bis  zu  seiner  gänzlichen  Zjei^ 
Störung  fort ,  obgleich  das  Platinagefäfs ,  das  ihn  ent« 
hielt,  vom  Feuer  genommen  wurde.  Während  der 
ganzen  Dauer  dieser  Verbrennung  entband  sich  lürdro- 
cyansaures  Ammoniak  ^  leicht  bestimmbar  durch  seinea 
Geruch,  und  der  Rückstand  war  rothes  Eisenexyd.    . 

Das  Ammoniak  und  die  Hydrocyansäure ,  welche 
sich  fortwährend  bei  der.  Verbrennung  des  Berliner-» 
blau  entwickeln  9  bieten  noch  einen  neuen  Grund- für 
die  oben  ausgesprochene  Ansicht  dar,  dafs  diese  Sub- 
stanz hydrocyansaures  Eisen  sey. 

Durch  Schwefelsäure  gereinigtes  und  möglichst 
getrocknetes  blausaures  Eisen  wurde  in  einer  Retorte 
der  Destillation  unterworfen.  Bald  nach  beg-onnener 
Arbeit  gewahrte  man  Wassertropfen  in  dem  Halse  .d«r 
Retorte,,  find    nach    Terstärkter    Hitze   erschjiea  #ia 


und  Hydrocyan  Saure, 

VeUs«'  Dniapf,  Ak  flieh  ku  nadelAirmigBa  Eryst^a 
verdicblel«.  . 

D&9  Gas,  welcbea  BicU  hiebei  entwickelle,  wurde 
ftu  »rtschiedenen  ZelwbBcIlnltlen,  in  Vier  Glocken  yon 
gleklier  Gröfse  aufgefangen^  Dns  erste  l'roduct  mit 
K^iiaüösilng  Termiacht,  vermin Jcrre  sicK  um  ohngt- 
Fähr  d«n  dritten  Theii  Beines  Volums.  Die  zwei  dn- 
dern  Drittiteilc  ,  di^  nicht  von!  Kali  aufgenomnien  nur- 
deöj  »erbrannten  mit  blauer  Farbe  und  das  Product 
miB  ifarer  Verbrennung  Rillte  Halkwasser. 

Das  angewandte  Kali  bmusle  tnlt  SSureii  nicht 
toerhlich  a  f,  bewirkte  aber  doch  eine  Schwache  Trü- 
bung des  Kolhwassere  und  gab  mit  «chwefel saurem 
"Eitta  sehr  gchones  Bcrlinerblau ,  woraus  folgt,  dafs 
da«    feiflgeeogene    Gis     grursleutheii«    Hydrocy ansäure. 

*"•  ,    ,    .  -4 

Das  zweite  gagfomuge  Produhl  tnit  Wasser  gifiT 
lEbSItell  verlor  die  Hälfte  seines  VcJnma,  und  das' 
Waaaer  nalim  unvcrltennbaren  Geruch  und  GeeCbniack 
oaeh  Hydrocy  ans  Sure  an.  Es  fiirbte  das  durch  baure 
gerüthete  Lnkmuspapier  blau  und  gab  mit  echwefel- 
Banrein  Eisen  Berliiierblau;  es  war  also  liydrocyanaau^ 
Ammoniali,    in  Wasser  aufgelöst. 

£)tls  GaSj  welches  vom  Wasser  nicht  aufgenom- 
taen  Wurde,  brannte  ebenfalls  mit  blauer  FUmme  und 
das  Produkt  aus  seiner  Verbrennung  trübte  das  Kalk- 
Maser  8lar)(< 

Die  Wände  der  dritten  Glocke  waren  mit  einem 
mlbea  Stoff  bedeckt ,  der  das  Ansehen  eines  Oela 
haUe  und  in  Kali  aulläslicfa  war.  Walser  nahm  von 
d>c|«m  Gas  nur  den  vieiMn  Tbeil  auf,  färbte  sich 
gtlb,  »vtirde  atkalisch  ,  bekam  unverkennbar  den  Ge- 
tdmaGlt   der   Hydn)cyaa»äurc'   und  ffab  teit  leWefel- 
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Haurem  Eisen  viel  Berlinerblau.     Das  unaaäÖHlicIi 
war  ron  derselben  Natur  wie  die  rorhergebencla 

Das.  Sali,    welcbes  sieb   während  der  Dcstil 
des  Bßrünerblau   in    den  Hala  der   Retorte    eublü 
wurde    in    Wasser  aufgelöst;     ea    bitte    einen   i 
Ammoniakgerucb.      Die  AuAösung  war  sebt-  b 
sie    braasie   mit   Säuren    und    geh    mit  »chwefeUi 
Eisen  kein  Ammoniak.     Es  war  also  reines  hob] 
res  Ammoniak.     IVacb  diesem  Versucb  scheint  i 
bydrocy  an  saures  Ammoniak  fluchtiger  sey,  als  1 
saures. 

Der    Blickstand    von    der  Destillation  wur^ 
Magnet  Bchwacb  gezogen ,  liiste  sieb  ohne  Aufl»rfl 
in  Salzsäure  auf  und  die  Auflösung  gab  mit  Kali^ 
grünlich-  braunen     Niederschlag.       Unaufgelöst 
ein   kleiner  Antheil  Berlinerblau,   welcher  der  S 
zung  entgangen  war. 

Die ,  bei  Zersetzung  des  Berlinerblan , 
Hitze  erhaltenen  Resultole  zeigen  deutlich, 
Orygen  und  Hydrogen  enthält;  aber  sind  diese  i 
Körper  wesentliche  Bestandtbcile  des  Berlini 
oder  rühren  sie  von  dem  darin  ejilbalteneo  '^ 
her  ?  Diefs  ist  noch  zu  unteraachen,  um  über  i 
tur  des   Berlincrblau  zu    entscheiden. 

Ohne  hier  von  der  Möglichkeit  lu  sprecbei 
Berlinerblau  vollhommen  zu  trocknen,  ohne  • 
einen  Anfang  von  Zerset^^ung  desselben  zu  bo 
können  wir  doch  mit  einigem  Recht  annehmen 
das  wenige  noch  darin  enthaltene  Wasser  nid, 
Wirkung  de»  Feuers  widersteben  werde  b 
£n4e  der  ZerscUung    dct    Berlincrblau ,    und 
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<  ■• 

b'  tivrinlte«  die  Produkte  im  meiit«  Ozjrgen  und  Hy- 
irogen  •), 


*)  Durch  gegenseitige  Zerjetsimg  angemessener  Meogen  W6m 
«c^wcfelsaureln  Eisen  und  blaijisaurein  Kali»  im  Wasser 
•uffalös^t  erhielt  ich  ein  schönes  BlaU)  mit  dem  ich 
fln.  Fluschen  9  in  welchem  Eisenfeile  enthaltln  war» 
fUllta.  Nach  ohngefahr  ein^m  Monat  Terlnderte  sich  die 
blaue  Farbe  in  eine  granliche  und  dieser  folgte  später- 
Iiin  eine  schmntzjg  -  weifse«  Als  die  Farbe  sich  nicht 
welter  Terändertei  gofs  ich  einen  Theil  in  ein  Glas»  wo 
•je  sogleich  grünlich,  und  durch  Zuthun  Ton  Wasae 
'und  Umrühren  an  der  Luft  schön  blau  wur'de. 

Wäce  das  Eeriinerblau  ein  Cyaneiaen ,  so  könnte  man 
die  Veränderung,  welche  es  durch  Eisenfeile  erleidet» 
bloa  als  eine  basische  Cy anVerbindung  betrachten  i  und 
^  man  wüide  nicht  begreifen i  wie  dieser  Stoif  durch  die 
Derübrung  'der  Luft  seine  blauo  Farbe  wiedef  >  erlangen 
k<5ntie.  Leicht  begreiflich  wird  es  aheri  wenn  man  an- 
nimmt y  das  Eiaen  entaiehe  dem  hydrocy ansäuren  Sala  ei- 
nen Theil  Ozygen  und  bringe  ea  dadurch  in  den  Zustand 
des  proto  -  hydrocyansauren  Eisens. 

.  Ea  läfst  sich  auch  eben  ao  wenig  annehmen ».  dafa 
jener  weif s(>  Stoff  ein  basisch  •hydrocyansaures  Sali  (sous« 
hydrocyanate  >  scy»  weil  sich«  in  diesem  Fall  Hydrogen 
hätte  entbinden  «iitstni,  allein  es  zeigte  sich  auch  keintf 
Spar  davon.  Man  könnte  zwar  auch  glauben  t  dafs  daa 
Cisen  durch  Theilung  des  Oxygens  mit  4^m  im  Berliner- 
blau  enthaltenen  Eisenoxyd  eine  Verbindung  gebildet  ha- 
be» die  ein  basisches  proto-hydrocyansaures  Salz  (sousr 
proto^hydrocyanate,)  seyn  würde  {  allein  auch  dieaea 
würde  4urch  die  Berührung  der  Luft,  anstatt  blau  zn 
bleiben  I  eine  grUoe  Farbe  angenommen  haben. 

An  merk«  d,   Uebersetz«     ^sy-lustMc    betrachtet  du-' 
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--  • 

"V^ir  irf^rden   cUdui^l^  b^itnual  dait  {kfl)Mrt>)«« 

fls  eii^  hydrocyahsaureQ  Sßix  anznaehen,  unf}^  dat'ff^N 
,rend    seiner   Zerseizv^ng  entwickelte  OxygeH   nn^  Hy« 
drogen  als   herrührend  Ton    der  HydröcyänsSure' ^tfd 
^em  £isen  zii  betrachten,  .     -     f- 

Erwägen  wir  ferner  die  starke  Yerwandlaobtft 
4^^  Giflepnsi  zum  Qzygen ,  SQ  werden  wir  ifdUächifer-» 
}icl^  glauben,  dafs  in  dem  Augenblicke  der  Einengung  ] 
4^8.  Berlinerblau  durch  Berührung  dfir.,  HyiticoGyaiH  i 
9äure  und  4^8  Eisen qxydhydrats .  d^s  Qxyg^n  dea  \ttxr  -} 
fern  an  das  Hydrogen  der  Säur^  abgetre^n  Tverde^,  4 
^a  diese  das  Hydrogen  selbst  sehr  fest  halt,  S^i^ben 
^ir  endlich  noch  die  Zersetzung  des  WM8ers«dureh  | 
4^8   Eisen   in   ^^^^h^ung   und   durch  diät' Cyanoged    ', 


«ff 


{lier|inerb}au  (»,  B.  XVI.    7^  4*  J* )  aU  Cyaoei^enhydratt     * 
und  da  bekanntlich  durch    £iaenfeilc  da^  W^'a^  auch  bei  *-' 

#  ■  ■ 

^ewolinlicher   Temperatur  serlegt  wird,  so  konnte  «ich  bei* 
yauq»elin*t    Versuch   das    freiwerdend»^  Hydrpgei^.  ■!(' dem 
Cyaau^eu  vereinen  und  erst  Hydrocy4Pei8enoxydul  ^ehild®^  ^ 
Ifvcrdenit    weJches    bei  fiertthrung  der  Lut\  eine  grüne  und 
0ann   blaue    Farbe  annahm    (yrie  ^^^  oben  wirklich  angcf- 
führt  ist ) »    indem  auf  ähnliche  Art>  wie  bei  der  hydrpge«  - 
nlrten  Kohle,    das  Oxygen  der  Luft  sich  mit  dem  Hydro« 
^en    yereintea    wodurch  das  Hydrocyaneisenoxydul' wieder 
{n  ein  Cyaneisenhydrat  übergehen  konnte.     Im  Oijginal  tfe- 
]ien  zum   Schlüsse  des    vorletzten   Abschnittes   dieaer    Note 
l^sufüelins  noch  folgende  Worte:    il  pa^ait  que  l'oxjde  qui 
fc!est   forme    dana  cette  operetioil  ne  s'est  poiat  detach^  da 
feip  lui  •  m^mei  aans  quoi  le.bleu  de  Prusse  auntt  ^b^  par 
soxi  exposition  4  Pairi  une  teinte  plus  ou  moins  ¥erte|     ca 
qui  n'a  pas  eu  lieu.     0er  Vebcrsatzcr  gesteht  |  dafaihm  die« 
§e  {teile  i^icht  guui  yerstaadiich  scheint. 


und  HVdrocyamSure.;  ■" 

jtUiU^  nie  wir   Aith  g«seigl  haben,    ii^.'wciFdi;! 
noch  am  >o    wenif^er   geneigt   seyn,    4ia-Btiriiutrl 
tlt  ein  Cyajieisen  anEUBcltcn. 


Wirkung  des  geschwefelten   Wasaüritoßgittete-^mf 

das  Cyaiiogen,  ■    ■    ., 

Dieser  Versuch  sucht  ku  erforschen  ^  ob  zwischea 
dem  gescbirefelten  WasscrsUiff  ujid  dem  Cyanogen  ^ 
M«  einläc.be  Verhindmig  oder  ciue  gegensei^ge  Zer»^* 
zDflg  Statt  finde. 

1:01  das  gegenseitige  Einwirken  der  SchweF{| 
-KAuergtoff-  Säure  und  des  Cyanogene  genau  heai 
Achlea  zu  künnen,  vecatischte  ich  beide  in  gleichcjM 
VoIuDi  über  Quecksilber.  Ich  konnte,  aucli  i 
nach  luehreren  Tagen  ,  durchau»  keine  Erirclieinui 
vehj-oehinen  ,  welche  auf  eine  Verbindung  oder  Zu 
,aeUvng  deutete;    da  das   Volum  immer  dasselbe  b^% 

Nachdem  ich  aber  die  Mischung  mit  eiiMtr^  mii  , 
'Anftösang  des  Cyanggen's  uuiureichenden ,  Menge 
-Witwrs  ja  Berührung  brachte,  erfolgte  sogleich  eine 
Aslinelle  Etnstiuguiig;  diu  flitssigkoit  nahm  eine  strol^- 
^«Ib«  Farbe  ou,  die  iincli  und  nachinV  Braune  übe^ 
•ciAgt  und  dos  Gas  war  beinahe  aUe«  yerechwundei 
fclofii  einäufserst  kleiner  Maufstheil  Slic^iu,  das  i 


blieb  : 


zeraet«len  Dyauogcn  herrührte, 

Die  Flüssigkeil,  »elohe  beide  Gasarten  aufgelött  , 
'tnllüi^U .  hatte  gar  keinen  Geruch;  ilir  Gcscluofick  « 
Wtertt  Blechend,  dann  uiigeoirin  bitter;  sie  war  niaht 
«crkbAT  aauer;  und,  ein  sehr  merkwürdiger  Umstand, 
■Bit  einer  j^uQäsung  voti  scbn-cfelHaurei»  Eisen  i^erraischt 
geigte  sich  keine  Wiikuog^    K<di  der  Miacl»iu>^  zuge> 
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k.JMtst    btrmrktq   einen    grönHcb ^  gelben   Piiedv^ 
der.  durch  SehWefelaäure  wieder  aufgelöst,  etn-na  4 
liiterblau  zurückIJcrB. 

Dieselbe  FluGsigheit,  in  eine  Aufiäsung  Aee 
1lKaren.fi|eKt  gebracht,  bewirkte  keine  VerUndenjng; 
aber  kauBlischcd  Kali,  dieser  Miscituag  im  Uebersoliurae 
zugesetzt,  gab  einen  gelben  Niederschlug,  der  eich 
tald  in's  Schwarze  um  linderte.  Dieser  Niederschlag 
War  SchVefelbTei ,  iind  die  öbcrbtehende  Flüsei^A 
gab  mit  äiihnefciGaurem  Eisen  Qerlinerblau.  Eine  glei- 
che Wirkung  fand  auch  ohne  Kali  Stall,  nur  «»l 
langsamer. 

Diese  Flüssigkeit,  welche  weder  essigsaure»  ft»el 
'ialpolerenures  Blei  nlederschliig ,  fällte  auginhlickifck 
'  Balpelersaures  Silber  in  bratinen  Flockeii,  und  zu  glei- 
^lljor'Zeit  kam  auch  der  Geruch  des  Cyanogen's  Wit- 
wer sehr  stark  ztiin  Vorschein.  Dasselbe  geschah  bei 
satzsaureni  Golde,  hlos  mit  det*  Aosnahme,  dal^  da« 
Cjranot^en  nicht  wieder  merkbar  wurde. 

Wenn  die  Verbindung,  von  der  hier  die  ile^ 
ist.  In  einem  tui\leeren  Glas  aufbewahrt  wird,  so  ftrtt 
sie  sich  mit  der  Zeit  immer  stärker  und  setzt  eweH 
ttromien  Stoff  ab,  der  mir  jenem'  Produkt  aus  der 
AuÄfisuDg  döS  Cyanogen'9  in  blofsem  Wasser  ahnUch 
tn  seyn  schien.  Sie  hat  dann  merkbar  den  Geruck 
der  JtytUoryaniSiiro  und  füllt  das  essigsaure  Blei 
•G&Bfllcr,  als  wenn  sie  frisch  bereitet  worden  i|t, 
■"■  Wfe  läfst  flick  nun  diese  Flüssigkeit  betraohtenP 
Etwa  als  eine  blofse  Vereinigung  von  Cyanogen  md 
Schwefelwasseratoffsäure  ?  Die  oben  angeführten  Ver- 
liehe ipreohen  nicht  sehr  fiir  diese  IV^einung. 
/Sgv-jDf  rie   kis  eine    Mydiocy ansäure    zu  betrachten. 


und  Hydroqyansiiiiiei 


»>lche  ScWtf«!.  der  «uB  dar  gegfenBcitigon  Zerieti 
<!«>  beiden  Gssorten  hervorging,  aufgelöst  sntbttlt 

Oiels  sckeiat  iva'trscheiiilicher  ;  denn  liiigenoi 
men,  die  Ftüssi  keit  aey  rjur  eine  Vereinigung 
b«id«a  Casarien,  ta  dürile  doch  nohl  der  geschwefelte 
Waiserstoff  s«iine  EigBD&ohaft,  auf  die  Uleistüze  tu 
virktn,  oicht  verlieren.  Allein  Bach  der  Hypotheset 
daT«  der  geschitefelle  Wasseralufi  zerscUt  aud  Hydro, 
cyaiteäure  gebildet  worden  sey ,  welche  Schwefel  auf- 
gelütt  enlhielt:  warum  icigle  eich  nicbt  der  Geruclli 
dersslh«»,  ttod  wie  erklärt  sich  noch  überdiefs 
Wie<Ier«ciltitet)ung  des  gesell wefellen  Waeserfttoffs 
des  Cyanogeni  durch  die  BleiauAöanng ,  wolchor  Kali 
xug&aetzt  wurde? 

Wollte  mau    sich    jedoch  sait   einer  etwas  minder 
^öndlicheti  Erklärung  tegnügen,    so  küoale  nun 
in  der  Vertrandl&chaft  dea    Cyauogcu'«   zu^  Kali 
in  ientr  des    Hydrogens    zum.   Oxygen  des  Bleies 
4cn>    yrots/as  Cyaukali   und  Schwefellilei  hejr vergehen 
v&rdeo. 

In  der  Erwartung ,  diesw  Erklärung  einige  Wahr- 
«clseintiehkeit '^eben  xa  kütmen,  bracbic  iuh  fein  zer- 
Üi^illen  Schwpfel  in  H>drocyansiiui-e  ,  aber  ea  y.cigtD 
•ich  keuie  Wirkung  zwischen  die^ea  beiden  SlufftQ, 
die  Säure  (inderte  weder  Farbe  nocli  tiferucK.  Ea  lU 
wähl*,  da£*  d«r  Schwefel,  wbnn  auch  sQ  fein  certheilc 
ftla  es  durcli  median  i sehe  Hülfe  gestJiehen  kann  ,  [e« 
^ch  nie  iit  den  Grade  i^t,  als  wie  au»  geecbwefekem 
Was6Cfal»flr  ni e de rgesci. lagen.  Deshalb  kann  nuck  dieh 
ser  blof»  ncgalife  Versuch,  die  Hypo4hege>  welche 
vir  «u&telllen,  noch  Dic;>i  uustofsen 

pie  naniltelbare  Zersetzung  dee  ealpetenaurNk 
Silbers  daiofat  diatL  ei^nthsmliobe  FluMigkek  MüolitQ 


Kali 
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iJtM^ichwer  zu  begifeifc«' »eyn ;  es  wirtl  hinreieliW» 
wenn  wr  iiÄ  "Silber  eine  atSrfcere  VemandtBchafV  zun 
'Schwefel  und  eine  geringere  zum  Orygen  annetnuen, 
Uli  im'Bleti'  was  nach  mit  sonst  beknonien  Erschei- 
nungen nicht  im  Widerspruch  Btehi. 
'  SoÜBcfi  würde  dann  die  Hydrocyansätfre  versetzt, 

'ilir  Hydi'ogen  verbände  sich  mit  dem  Oiygen  de«  Sil» 
'ters  und  dieses  mit  dem  Schwefel,  das  Cyaiiogcn  «htr 
'würde  frei,  was  wirhlich  der  RiU  ist.  Uebrigens  glaii- 
Tie  ich,  dafs  die  Erscheinungen,  welche  die  uns  hier 
hescliäftigende  l-'iiUsigkeit  darbietet,  aucl(  eben  so  g«t 
-crWftrt  Verden  kOimen ,  wenn  wir  zwischen  OyoijtJgcn 
und  geschwefeltem  Wasserstoff  eine  einfache  Veri«o- 
diing  annehmen,  wclcbc  indessen  doch -dies  Merkwür- 
tligc ' hnV;  dsfa  die  Stoffe,  ans  denen  sie  besteht,  gänz- 
lich ihre  ORiire  Eigenschaft  verlieren,  was  bei  andern 
*5auern  Stoffen  noeU  nicht  bcmcrlit  wurde. 

')^irti)in^^'iiii''^uethUSeroxyds    auf  3ci£  'drifjSm 
.    ,,  _       ,^   c/ie    bltmsaarp    lColisalz,_ 

Es  wird  sich  hiebei  zeigen .    dafs  sich  ein  «icrf«- 

Obs  Kali  scheint  keine  Veränderung  im  Zustande 
dea  CyantfuecltsiUiers  herTOrzidmngen;  das  rothe  pueck- 
■silheroiyd  hingegen  ze.'set/,t  das  blausanre  Kali  sehr 
schnell.  Ea  beweiitl  dieses  die  stattiindcndc  Anflös^iag 
tdos  Qneckailbsroiyds,  der  rostartige  Bodensatz,  die 
alkulidcho  Baechaffenheit,  welche  die  Flüssigkeit  aa- 
nimmt  und  das  basische  kohlensaure  Kalt,  welches  nun 
durch    gelindes  Abrauohen  rrhäll.  :•  ' 

Diese  Wirkung  des  Oneoksilheroiydi  «uf  das 
&«U  ist  sefir  eigenthiUnlich,   anfinglich  &a- 
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ne    ;voIUfom;ueaii    Zersetzung    Statt,    gUichvi^, 
ob   mehr    oder    weniger   Oxyd  dazu  verwandt  ' 

■eOist  das  Eisen ,  Velelies  in  dieser  Sa'z^erbindi 
enthalten,  wird  durch  dna  Quecksilber' nicht  g&i 
•l>ge9Chieden ,  ea  bleibt,  wie  durch  üäuren  zu  le^en, 
BätK  frelcheB  zurück;  endlich  aber  bildet  sich  ein 
fwHMhea  Salz  von  beeondern  Eigeulhumlichkei 
0U  Eiaen,  welches  mit  rothlich -gelber  färbe  ni 
BlUt  >"  nicht  reines  Eisenoxyd,  denn  nach  vallhi 
Dem  AnsiraSthen  gab  ea,  mit  HydrochlorinsSure  be- 
handelt, Berti  HC  rblau ;  auch  scheidet  es  sich  nicht  auf 
finnal  aus,  sondern  wMi'rend  des  Abranchena  und  der 
KrjetaUisirung  des  n^eii  Salzes,  werden  wiederholt 
Mengen  desselben  gefällt. 

Es  ist  daher  entschieden,  dafs  das  Dentoiyd  ctei 
Quecksilbern  durch  seine  Wirkung  auf  das  blausat 
Eisenkali,,  blos  einen  Theil  Kali  und  basisch  byi 
(yansaurea  Eiüen  daraus  absondert,  &a  deren  Stelle 
dflnu  tritt,  ««i  deren  Ponctioaen  be^ .  dem  IMi' 
übemebmei].' 

Bekanntlich  tfflg^  das  Eisenoxyd  i  Beine  Wirki 
niit  der  der  Hydrocyansäure  vereinigend  ,  zur  Neutra- 
li«irang    des   Kali    im   bluusuurcn  Kali  bei,     denn    die 
Hjdrocj  an  säure  allein  kann  in  keiner  VerhJiltnifsmeDgtt 
TpHkoniniene  Neutralisirung   der  Kalien  bewii-ki 

Auch  eine  weit  innigere  und  dauerhaftere  V) 
bindiing  der  HjdrocyansSure  mit  den  Kalien  wird  duri 
die  Gegenwart  des  (.hieck^ilbers  bewirkt,  weil  das 
fiDS  enletebende  dreifache  Salz  weder  saure  noch  rII(^ 
luche  Eigenschaften  zeJ^l,  während  in  der  Verbindung 
Up^  r'^n  Hydrocyansäure  und  Mali,  die  beiden  SlofTe, 
ll^r  fine  durch  seincu  Geiucb,  der  andere  durch  aei- 
■M  Gesclintack  ,  benKTl(^»r  sUid^ 


stra- 
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^Wirkdri^  des  ScfiWefeli' auf  däi  CyariquVihilier. 


"•  :* 


.  Wie  sacjheQ  hier  dif  gegenseitig«;  V^rwund^chaft 
^dea  .Schwefels  uikd  des  CyK^ogjen^  mm  Quecksilber 
.  lieiwenzuiernep. 

Zwei  .Crfiiiviiien  Schwefel  und  eben  sQjrlel  Cyair 
quechsilher ,  genau  gemischt  pnd  der  Hitze  »usgeseteti 
gdben  dSo,  kubische  Cenümeter  Cns.v  toa  fol^eador 
jSigefischaft.  ,...', 

Es  schwärzte  die  Aufiösui^g  des  essigsauren  Bleis? 
';und.gab  durch  Verbrennung  schwefelige  Sänre^  es 
..tothi^U  ^Isp  gesobwefelten  Waaiserstoff« 
.;  :M0. Kubische  Centimeter  ran  diesem  Gas  mit  ei^ 
ner  essigsauren  Bleiaunösung  in-  Verbindupg^  g^brac|^ 
vermindertest  »i^h  bis  auf  60;  d?  9.ich  aber  jiM  Öya* 
^ogen  in  .o,(J«-. seines  VoIujbis  Wasser,  auflöst  und  daa 
Y.Qlum  der  essigsauren  Bleiauflqsung  10  Centim.  be- 
trug:, so  mufsten  49  Cent,  QyßJXQg^  verschluckt  wor- 
den seyn,.  Diese  43  also  3^u  jen^ii,  übriggeblieben^  60 
(berechnet,  bilden  ein  Ganzes  von  10a;  es  wurden  also 
4ureh  dip  Bleiav^flösung  8  Ceotimr  des  fremdartigen 
Gas  ^wsifgelost, 

Enthalten  nun  110  Cent«  Cyanogen  8  Cent,  irem» 
des  Gas ,,  :  sq  müssen  die  aus  3  Grammen  Cyaiiqueck- 
gilber  erhalte^^n  qQo  Cent.  24  desselben  Gas  enthalten* 
wodurch  die  Totalsumme  für  das  Qyanogen  auf  %6o  ge- 
Jb  rächt  wird.  *J|. 


«'««^^■«■.««^■»«■■■■^^'■■^■^^'■^^■■'Mm 


*}  Diese  Berechnung  stimmt  weder  mit  aich  selbst  1  nocli  mit 
den  frühern  Angaben  ,  in  Beziehung  auf  «^s  Auflösungsver- 
hältnifs  des  Cyanogen's»  Yollkormmen  übereint  nnd  ist  daher 
wahricheinlieh  nur  aunihernd  ahzunishmen;  wenn  nämlich 
e|)t  Volomtheile  Walser  1  Volumtheil  Cyanogen  anflöien» 


und  Hydrooyansaurft. 

In  die  Glockeiv,  welche  d«!  Gm  «ntluhcn  Ut^ 
ICB,  wurtle  Wuser  gebracht,  und  ee  zeigte^  >ic)^ 
hierauf  einige  Tropfen  gelber  Fltüsigkoit ,  welch^ 
triB  Oel  aatsah  und  auf,  den  WuMcr  icliwsiim;  aueh 
bemerkle  man,  dafs  die  Wand«  der  Glocken  n>c|||^ 
flucht  gei'orden  waren. 

Bei  einem  andern  Versuch,  wo  auf  9  Gramiaeilk 
Cyanquecksilber  nur  a  Decigramnien  Scliwefel  gcnom- 
veo  wurden,  erhielt  man  nur  345  Cent,  »on  obigem 
Gas:  dicfe  beircist,  d&Ca  das  CyanOgen  im  obigen  Ver* 
euch  auaser  dem  geschwefelten  Wasserstoff  noch  ir- 
gend ein  anderes  Gas  entlüelt, 

Diese«  leittere  Gas  färbte  die  Auflösung  des  es- 
ügsauren  Bleies  nioht  schvrarz,  enthielt  also  auch  kei' 
neu  geschwefelten  WaaBerst'.>ffi  eben  so  wenig  wurtla 
auch  scliwcfelige  Säure  darin  tvahrgenommen ,  jC; 
deck  erlangte  ea  nach  dem  Verbrennen  den  GeruL'Ii 
die»er  Säure.  Das  Cyanogen  kann  dem/tacb  einen  klej> 
neu  Anlbeil'  Schwefels    gasförmig  aufnehuten. 

Wir  wollen  noch  bemerken,  dafs,  sobald  die  Mi- 
■chvng  aus  Schwefel  und  Cyaiiquecksilber  warm  lu 
werden  begann,  sich  mit  einem  Mal,  wie  durch  ein? 
£xjdDsioa,    eine  grofse   Menge   Gas  eutboad,    welche 
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■d  verdcil  in  Kubik~  Ccnllineler  Wiiaer  qkIiI  43.  lObdcrn 
4&  Cenlinietcr    Cyaaogni  iuIIöeou.'    wai    sucli   mit  ilcr  An- 

XVl-  S.  57.)  valllioininen  übeteiuilimmt,     Miniinl  niiiD  aberi 
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Aiitlieit  Kali ,  dä6  däreti  di«  WiVkting  deb  FeueH  ttf»' 

flüefatf j^ck  Wtti'de  \  begkitek  wiM  -* ). 

■-'■■■  '    1 

quecisiWers  dutch  Hydrocyansäure^ 

Wir  iraclMii  hitr  «ia  Verfahren^  üin  tiydrocyaufc^i 
tAuihd  zmn  mtdiciiiucheii.GtbrauGh  Auf  eine  leinfacMre 
Weise  Ätt  ei*%alttm  -  ■  :  "" 

6ay  *>  £rte»JMtt^   ^tt  di«  Hydrocyansäure   hmtte  ich  Ge^ 
legenli«it  ifeinige  BemerkttAgeii  zu  flachen  ^  welche  faief 
.  Anzttffthrea  ftw^ckmäfsig;  »cheiiH. 

^       Dfe'ierste  beziifeht  isibii  iäüf  die  Wiriüttg  Ö^i^  Hy* 
drochloriasäure^  auf  das  Cyanquecksilblßrh 

lo  Cramiikeii  yt>u  ^esfem  Salz  Wurden  knit  3»  Cr« 
Hydrochlorihsäure  in  einem  Apparat  ziersetst,  der  ge- 
eignet wSur,^  die  sich  einwickelnde  Hydrocy^nsäurie  zii 
verdichten  und  aufzufangen;  bei  einer  Temperatur  tin- 
ter dem  äiedpuhktö  der  Mischung  jgewahrte  m^  üöch 
keine. Spur  von  Hydroöyansäure ;  isite  Würde  hierauf  ei- 
ne Zeit  läng  in  gelindem  Koiihen  erhalteh,  aber  ohhfer- 
Achtet  dieser  Temperaturerhöhung  erächieil.  nicht  dfti 
«nindeste    ih   der   durch   leihe   MiiBichunig;   aüii  Et»   Uüd. 


♦)  Es  wiirdö  dieses  hafch  liT^Wt  (Bi  VÜ.  S,  tag  tg.)  so  iü 
betrachttiii  aeyn^  däfä  nämlith  feber  Atitheil  Kdii^  b<i  tiem 
Glähea  durbh  ihieHsche  Koht<p  deSdikydirt^  bich  VlerflUchtjgti 
iiud  sogleich  irieder  SaUei^atoff*  aiis  der  Feuchtigkeit  der 
Luft  ergreift  ^  deren  Wsssvrstoff  dann  im  dss  Cy^übgett 
übergeht! 


und  Hydroeyansäure.  fii 

Sils  kalt  erhaltenen  Vorlage.  Ich  schlofs  ,^  nach  der 
Angabe  des  Hic^^.  G^^Lussac^  clafs  diese  Säure  sich 
in  jenem  Tkeil'  des  Apparats  rerdichtet  haben  köjjnte, 
rro  der  Marmor  ^>  befindlich  war,  erhitzte  ihn  daher, 
aber  ohne  Erfolg.  Nach  einer  Arbeit  von  einigen 
Stunden  fand  ich  nichts  als  einige  Tropfen  einer  weia* 
aen  f^jlasigkeit  von  sehr  starkem  Geruch ,  die  ich  kauni 
sammeln  konnte»    . 

Wenn  bei  dieser  Arbelt  alle  Hydrocy ansaure,  ge- 
mafa  dem  Mischunga Verhältnisse  des  Cyanqnecksilbers, 
entbunden  worden  wäre,  so  hätten  wir  wenigstens 
2,5  Gramm  derselben  erhalten  müssen. 

Der  Rückstand  in  der  Retorte  würde  Chlorin«* 
quecksüber  oder  ätzender  Sublimat  ge\'esen  ^eyn, 
wenn  der  Erfolg  den  Angaben  entsprochen  Jiätte  9  al* 
lein  die  liach  dem  Erkalten  der  Flüssigkeit  Statt  ge>* 
fundene  Krystallisirung  des  Salzes  schien  von  der  des 
ätzenden  Sublimats  verschieden.  Er  wurde  auf  fol;^ 
gende  Weise  geprüft  : 

1)  Dieses  Salz   löste  sich  in  Wasser  weit  schnei^  . 
1er  auf  als  Quecksilber  Sublimat,  und  brachte  eine  sehr 
merlU^are  Kälte  hervor.  ^ 

2)  Die  Auflösung  gab  mit  Kali  einen  weifsen 
Niederscl^lag ,  statt  dafs  dieser  gelb  geworden  seyn 
irvürde ,  wenn  das  Salz  reines  Clüorin^uecksilber  gewe^» 
sen  wäre. 


rti4irfai*MB«*afk 
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'*')  £8  ist  hier  die  ton  Oa»f~Lüssat  B  16.  S.  7  n.  8  angvge-» 
belle  Vorrichtung  au  berü  k^ichtigen.  Man  vergl.  auch  die 
erste  Abhandluag  G«>  >  Lus^ae's  ü^ier  Darf  telluag  d^r  tiiau^ 

.    tfture  B«-1I«  S.  204  <^  aJÖ.  • 
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3)  Eine  bestimmte  Menge  dieses  Salzes,  mit  ei-   ■ 
ner  Auffösung  von  kaustischem  Kali  gerieben,    wurde 
so^eich   weifs   und  stiefs   einen    sehr   6tai;Iien  AHuno« -! 
niakgeruch  aus.  ]| 

Diese  Eigenthümlichkeiten  beweisen ,    dafs  die8fa^ ; 
Sfdz  kein  ätzender  Sublimat  ist,  »ondem  eine  Vei'biiu   ^ 
düng    aus    hydrochlorinsapirem   Ammoniak  und  h^dro- 
chlorinsaurem   Quecksilber,     die    man   ehemal^  AUrn^  ' 
brothsalz  hiefs.      Sie    beweisen    zu  gleicher  Zeit,    dafs  ' 
^bei    der    erwähnten   'Arbeit    das   Gyaiiogen   zum   Theil  ^ 
zersetzt  wurde ,   und  'dafs    sein  Stickstoff  sich  mit  denn  ' 
WasserstoET  der  Hydrochlorinsäure    oder  mit  dem  des  '\ 
Wassers  verband,    um  Ammoniak  und,  ,  als    nothwen* 
dige  Folge  ^    hydrochlorinsaures    Quecksilberammoniak  i 
darzustellen.     Nach  der  ersten  Ansicht  hätte  sich  Hohle  i 
absetzen,    und  nach   der   zweiten   Kohlensäure   bilden   ' 
müssen ;  allein   es   fand   weder  das  Eine  noch  das  An-  : 
dere    Statt,    jedoch  nahm    die   Flüssigkeit  eine   etwas 
braune  Farbe  an. 

Von   dieser   Erscheinung   sagt   Hr.    Gay  -  Lusstw 
nichts ,  weil  er  sie  wahrscheinlich  bei  Anwendung  von  < 
weniger  Säure  nicht  gewahr  wurde;    indefs  bei  einem  , 
andern  Versuch,  wozu  ich  nur  3o  (?)   Gramnaen  Hy-  : 
drochlorinsäure  verwandte  ,    erhielt  ich  nicht  mehr  als' 
ohngefahr    2  Grammen   Hydrocyansäure  ,    welche  alle ,  : 
vom  Hrn.  Ga/'/vZ^s^ac  bezeichnete,  Eigen thümlichkeit 
besais.     Dör  Rückstand  von  dieser  Arbeit  enthielt  noch 
hydrochlorinsaures  Quecksilberammouiak ,  obgleich  der' 
Procefs  mit   möglichster   Sorgfalt  geleitet  worden  war. 

Sonderbar  ist  es  ,  dafs ,  nachdem  einige  Zc^it  nach- 
her dieser   Versuch    noch  zweimal   wiederholt  wurdet- 
gar  kein  dreifaches  Salz  von  Ammoniak  und  Quecksil- 
ber erhalten  werden  konnte;  ich  weifs  zwar  nichl,  was 

i  * 
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dieser  Vertchieclenlieit  Schuld  war,  doch  vrärc  es 
Tielleicbt  mügüch,  dafs  bei  den  ersten  Arbeiten  die 
HydrocyafiBäurc  eine  Zersetzung  erlitten  halle,  weil 
der  Apparat  schon  Tags  zuvor  in  Bereitschaft  geeclzt 
wurde,  wodurch  das  Cyanquecitailber  mit  der  Hydro- 
chlorinsäure  lange  iii  Berührung  stehen  muTste,  bis 
die  Wärme  darauf  einmrhen  konnte. 

Diese  bo  eben  dargelegten  Beobachtungen  ,  wel- 
eKe  sich  auf  die  zuweilen  etattfindenden  Vorgänge 
■wischen  der  Hydrochlorinsäure  und  dem  Cyanqueck- 
sllber  beziehen  ,  würden  nn  und  Fiii'  sich  wenig  Jnler- 
esae  gewähren ,  wenn  sich  nicht  daran  eine  bessere 
Verfahningsart  anschlösse,  diese  Säure  za  erhalten. 

Indem  ich  darüber  nachdachte ,  dafs  das  Üuech- 
silber  den  Schwefel  so  heftig  anzieht,  und  dafs  das 
Cyanogcn  sich  so  leicht  mit  dem  Hvdrogen  Terbindet, 
wenn  ihm  dieses  in  einem  passenden  Zustand  darge- 
botea  wird,  hani  ich  auf  den  Gedanken,  dafs  die  Zer- 
BGlEung  des  CyaiiquecksiUiers  durch  gesihnefclten 
Wasserstoff,  auf  trockenem  Wege  gelingen  könnte, 
und  suchte  diefs  auf  folgende  Weise  zu  bewirken  :  in 
eine  gelind  erwärmte  Rölire ,  welche  mit  einer  Vorla- 
ge »erbunden  war,  die  durch  eine  Mischung  aus  Eis 
und  Salz  kalt  erhalten  wurde,  brachte  ich  Oyanqueck- 
aiiber  und  leitete  geschwefeltes  Wasserstoffgas  über 
dasselbe,  welches  aus  einer  Mischung  von  Schwefel- 
eisen  und ,  mit  Wasser  TOrdOnnter,  Schwefelsäure  gans 
langsam  entbunden  wurde. 

Sobald  das  geschwefelte  Wasserstoffgas  mit  dem 
Onccksilbersalz  in  Berührung  gerieth,  wurde  dieses 
schwarz,  und  diese  Wirkung  pflanzte  sieb  bis  zum  an- 
Jtern  Ende  des  Apparats  fort.  Wahrend  dieser  Zeit 
Wftrd    kci»*c    Spur    TOn    geschwefeltem   Wasserstoff  an 
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der  OeETnung  einer  Rühr^  bemerkbur,  welche 
Vorlage  ftiigebracht,  dieser  gleichsam  zum  Rai 
dieiile.  Sobald  aber,  als  dieser  Geruch  merlt 
■werden  anfing,  iviirde  die  Gusentbindung  eingest« 
und  die  Rühre  erhitzt,  um  noch  attenfaUs  darin  zurück' 
gebliebene  Säure  auszutreiben.  Nachdem  der  Apparat 
auBcinander  genommen  wurde ,  fand  sich  in  der  Vor, 
läge  eine  weifse  FloBsigheit,  welche  alle  bekaonten 
Eigentbümlichhelten  der  irockncn  Blausäure  besaTs 
und  ohugeßihr  den  5ten  Thcil  des  dazu  verwandten 
Cyanqucchsilbera  ausmachte. 

Diese  Methode  ist  leieliter  ,  und  gicbt  eine  be- 
iräeiivlicherc  Ausbeute,  als  jene,  wozu  Hydrochlorin- 
sSure  (ingewandt  wird.  Ich  wiederholte  sie  mehrere- 
mal  und  sie  glückte  mir  immer:  nur  mufs  man  d»~ 
für  besorgt  eeya,  die  Arbeit  einige  Augenblicke  Tor- 
her  Abzubrechen,  ehe  der  Geruch  des  geschwefelten- 
W'assersloffes  bemerkt  wird,  weil  aonat  die  Hyclrocyan- 
aäurc  verunreinigt  würde.  Dieser  Uebelslaiid  läfst  sich 
indcfd  leicht  vermeiden ,  tvenn  man  am  Ende  der' 
Köhre  elwas'koldensaureB   Blei  anbringt. 

Da  man  übrigens  die  trockne  Hyilrocyan säure 
nur  zu  einigen  chemischen  Untersuchungen  nüthlg 
hat,  und  sie  zum  medicinischcn  Gebrauch,  wD  dieser, 
zu  machen  ist,  nur  mit  Wasser  verdünnt  angewandt 
werden  kann,  so  will  ich  die  Pharmaceuten  an  dai> 
Verfahrea  des  Hrn.  Proust  erinnern  ,  das  sonst  leicht 
in -Vergessenheit  gerathen  künnle  Es  bestehet  diese» 
darin,  dafs  man  in  eine  kalt  bereitete  gesättigte  Auf- 
D>gung  des  blaiisauren  , Quecksilbers  einen  Strom  tob 
geschwefeltem  WaBseretoff,  bis  zum  lieber schuJs ,  tre- 
tfa  l&fst,  dann  die  Mischung  in  einem  Glaa  verschliefst 
Ton  ZeiL  zu  Zeit  etbütlelt  uud  endlich  jiltrirt.    EathlUff 


f-t-  ' 

und  Hy drocyansäupö»  «'^     -       TB& 

ib'ese  Hydrocyansäure ,  wie- es^  fast  immer  der  Fall  \9t 
einige  Spuren  yom  geschwefelten  WaBserstoff^'  was 
man  durch  den  Geruch  wahrnimmt,  do  wird  sie  noch 
mit  etwas  gepül\rertem  kohlensaurem  Blei  r-ersetst,  ge- 
schielt und  wieder  filtrirt.  ^ 

Durch  dieses  Verfahren  erhält  man  die  H^^dra- 
cyans&ure  in  wek  coneentnrterem  Zustand;  '  aU  zum 
iRedicinischen  Gebrauch  nöthig  ist ,  und  diese  hat  dann 
ir«r  jener  trocknen  noch  den  Vorzug,  dafs  sie  sich  ^ 
lange  i^eit  unrerändert  auf})ewahren  lafst,  wenn  man 
'sie  nur  immer  sorgfaltig  vor  dem  Zutritt  der  Luft  Und 
der  Warme  bewahrt«    . 

R  e  s  u  1  t  a  t  e. 

Aus  deii  angeführten  Arbeiten   ergiebt  sich  nun : 

j>Da&  das  in  Wasser  aufg/elösta  Cyanogen  sich  in 
Kohlensäure  ^  in  Hydro  cy  an  säure ,  in  Ammoniak 
und  eine  besondere  Säure ,  die  man  Cyansäure 
Bennen  konnte ,  und  in  einen  kohligen  Stoß'  ver- 
'wandelt ;  ui|d  dieses  vermöge  der .  Bestandtheil^ 
des  Wassers  ^  wckhes  es  zersetzt«  Die  neu^n  Zu- 
.  sammensetzi^ngen  ordnen  sich  unter  einander  auf 
fofgende.  Weise :  Das  Ammoniak  sättigt  die  Säu^ 
ren,  woraus  die  au^u^lichen  ammoniakalischen 
Salze  entstehen^  und  der  unauflösliche  kohlige 
Stoff  fällt  zu  Bodeii. 

s)  Dafs  .die  Veränderung,  welche  die  eigentlicnen  Ha- 
uen in  der  Zusamimensetzung  des  Cyanogen'd  be- 
'  wirken,  ihrer  ^"^atur  nach  ganz  dieselbe  ist,*  wie 
die  vorhergehende;  dafs  sich  nämlich  auch  Hy-> 
drocyaosäure ^  Kohlensäure,  sehr  wahrscheinlich 
auch  Cyansäui^e,    kohliger    Stoff  und   Aamioniak 
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bildet,      welche»,  lotzlere  ilaim  vermöge  d«  Vor^ 
handcDseyna  der  andern  Hallen,     frei  wird,    wör' 
auf  sich  aucli  die  Bemerkung  des  Hrn.  Oay-Lu»r 
aae  gründet,    dafs   die    Auilösung'    des  Cyanogen'« 
in  einem  Kali,  mit  saurer  EiBenauöÖBung  sogleich 
BerlinerLlau  giebt. 
SyDnfs  die  gewöhnlich eii  Metallaiyde  auf  das  anfgo- 
Jßate   Cyanogeii    die    nändiche    Wirkung    sufsern,     ] 
wie  die  Kalten,    aber  mit  verschiedener  ScIutcUig-     i 
keil,  nach  Maafagabe  der  Verwandtschaft,  welche 
jedes  derscU>en  zu  den  sich  cntwi ekelnden  Säuren 
besitzt;    dafs  sich  aber  hier  drei  Salze,  oder  drei- 
fache Salze  bilden,     so  wie  wir  in  dem  Abächnllt 
TOm    Eisen-  vnd   vom  K.upferoxyd  gezeigt  Itaben; 
dafs  Folglich  das    Cyanogpn  —    in    dieser   HInwcht 
^m  Chlorin  ähnlich    —  nicht  füliig    ist,    sich  ge-     1 
rade'^u    mit    den  Metalloxydeu  zu  verbinden,     tinü 
dafs  sjch  eine  WasserstoEfsaure    und  tJaueratofisSu-    l 
ren  bilden,     weil    das  Cyanogen  ein  zusammenge- 
setEier  das  Chlürin  aber  ein  einfacher  Stoff  'ist. 
4)  Daß  das  Cyajiogen  das  Eisen  auflösen  kann  ,  ohne     i 
dafs  sieb  Berlinerblau  bildet ,    und  ohne  dafs  eine     1 
Waseerstoffentbindung  Sinll  findet,  was  die  aoköue    J 
^H  Purpurfarbe    beweist,     welche  Gallapfel tinktut  ätf    I 

^^H'        mit    hervorbringt;    da  man    aber    in    dem    Antheil*'] 
^^K*       Eisen,      der    nicht      aufgelost    wurde  ,     Berliner-    | 
^^^k        blau   findet,     so    ist   es    ungewifa,     ob    das    Eisen 
^^V       dureh  Aas  Cyanogen  aufgelöst  worden  sey.     Wahr- 
^^^f       echeinlicher  ist    es,    dafs    dieses  dureh    die    Cyaa- 
^^^P      säure     geschah,    so    dafs    also    in    diesem  Pdt  das     I 
^^^V-      Wasser    zersetzt  wurde ;     es    würde     dann    Hydro; 
^^^V       cyansäurc    gebildet   worden    seyn ,    welche    an  dos 
^^^e      Ei*en  überging,  und  Cyansäurc,  welche  ebenfalls, 


$    mit  Ei^n  vsrbundeii ,  dieses,  »ufgelijat  erhielt.  Viel- 

(leicbt    bildet    sich   Buch  ^Ammooiak  und  Kohlen- 
rfure. 
WS  die  HydrocyansiiiirR  geradezu  mit  dem    Eisen 
•orrohf    ab    mit    seinem   Oiyd   Bcriinerhiau  bildet  , 
«hne  saurer  weder  noch  alkalischer  Belbülfe ;  dafs 
folglich  das  Berlincrblau    ein  JiydrocyansaurGB  Ei-    , 
Ben  zu  seyn   scheint. 
»)  Dftfs  sich  jedesmal,    wenn  Cyatikal*  mit  Wasser  in 
Berührung  kommt ,     Ammoniak    erzeugt ,    welches 
■ich  mit  der  zu  gleicher  Zeil  frei  wordenden  Koh- 
lensäure verbindet,     woraus   folgt,    dafs  auch  viel 
Cyankali   nur  wenig    hydrocyansaiires    Salz  geben 
fcann,     weil    immer    ein  beträchtlicher  Theil  jener 
Substanz   ta  Ammoniak   und    Kohtensriure  verwan- 
delt wird, 
J  Aus  meinen  Versuchen  scheint  auch  hervorzugehen, 
I.    dafs  jene  Metalle,  welche,  wie  das  Eisen,  die  £i- 
mschaft  besitzen,    das   Wasser    in   gevröhnlicher 
mperatuT  zu  zerlegen,    nur  hydrocyansaure  Sal- 
b,  diese  aber,  welche  das  Wasser  nicht  zersetzen, 
■nlheils  nur  Cyanv  erbindun  gen  bilden.    Zu  der 
fahl  dieser  letztern  gehören  Silber  und  Quecksil- 
bei  dem    Kupfer   aber   ist  es  möglich ,    dafi 
i  AusnaJime  Statt  finde. 

I  meine  Versuche    endlich   bestätigpu    blofs   die 

^önen  Resultate,    welche  Hr.  Gay-I.usnac  über 

ZusonunenseUnng    des     Cyanogcn"s    und    der 

Bydrocyansäui-c   erhielt,    und  leiten  blofa  noch  ei- 

bge  weitere  Folgerungen  dar&us  ab. 


'  J. 
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Hof  rat  he     Würz  er 
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JlLs  ist  bekannt ,  dafs  im  hohen  Alterthume  sowohl  die 
Angriffs  -  als  Vertheidigungswaffcn  von  Kupfer  waren. 
Wir  gehen  diefs  nicht  nur  im  Herodot^  sondern  auch 
Jm  Homer,  Auch«  fand  bei  den  spälern  Griechen  und 
Hörnern  die  Anwendung  des  Kupfers  zu  Waffenstü-- 
cken  noch  Statt,  als  man  mit  der  Gewinnung  des  Ei- 
sens und  dessen  Bearbeitung  schon  vertraut  zu  wer- 
den ani^efangen  hatte.  Dafs  aber  auch  Deutsche  sol- 
che —  vielleicht  von  den  Römern  eroberte  —  Waffen 
zuweilen-  geführt  habeQ ,  ist ,  so  viel  ich  weifs ,  minder 
bekannt« 


i 

\ 
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.   alterthümlichen  Nagels«  8^ 

DA6  Aufgefundene  Grab  ist  nach  der  Meinung  mei- 
nes Freundea  und  Coliegen ,  des  Herrn  Hofraths  Rom^ 
mel,  der  aicli  bei  seiner  Bearbeitung  der  hessischen 
Geschichte  in  Aufeuehun^  -  und  Beurthellung  dieser 
Gegenstände  einen  bekannten  Takt  erworben  bat^  kein 
römisehes  Grab  gewesen;  denn  man  findet  dergleichen 
auch  in  Gegenden,  wo  die  Römer  nie  herkamen  (nach  ^ 
JBirt's  Bemerkung);  auch  fand  man  diejses  in  einem 
Eichenwald,  Att  den  alten  Deutschen  heilig  war,  und 
in  Gesellschaft  von  Urnen,  deren  ganze  Gestalt  und 
Masse  nioht  römisch  ist.  Merkwürdig  waren  auch  die 
dabei  gefundenen  ungewöhnlich  grofs^i  Menschenkno- 
chen (^^errei%e^  dafs  man  später^  nach  Einführfing^ 
des  Christenthums  und  so  nach  Abschaffung  des  Ver- 
brennungs- Gebrauch &,  in  den  Grabstätten  der  heidfii« 
sehen  Vorfahren  und,  neben  ihren  Urnen  sich  gern 
begraben  liefs-^  wie  äueh  ein  strenges  Verbot  Karls 
des  Grofsen  beweiset)  und,  wie  wenigstens  die  ersten 
Entdecker  behaupteten ,  deutliche  Spuren  eines  alten 
rauhen  Thierfelles.  Noch  verdient  rielieicht  bemerkt 
XU  werden,  dafs  in  einem  ähnlichen  chattischen' Gra- 
be auf  5  bis  6  Steinen ,  die  neben  den  Urnen  lagen  , 
sich  eine  alte  rohe  Schrift  fand ,  die  nach  der  Mei« 
nung  des  Finders  (Herrn  Hofraths  Rommel)  und  den 
Herim,  denen  er  die  Schrift  mittheilte,  Bischoflfs  J/ü/»- 
ter  und  Professors  Grohfonds  eine  alte  europäische  oder 
deutsehe  CTüffre  -  Schrift  ist.  Auch  würden  die  Chat- 
ten dasselbe  gewifs  nach  dem  letzten  Streifzug  dcr^ 
Römer  unter  Germmiicus  zerstört  haben ,  wenn  es  aus* 
ländisch  gewesen  wäre.  — 

In  dieser  Grabstätte  fanden  sich  ein  Schwert  und  » 

ein  paar  j\'ä^el,     womit   vielleicht  ^cin    hölzerner  Griflf 
an  dasselbe  befestigt  gewesen   war.     Doch  sahen   die 
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Kigel  tich  nicht  ganis'  g^leich  ;    Vielleidlit^wareii^^^ie  in. 

irerschiedenen   Zeiten  (und  ron   yerschiedenen  Künsi- 

1 

lern  gefertigt)  .angewandt   worden.     Ich  'erhielt,  einen 
"davon  ron   Sr.    Königl.    Hob«   dem   Kur£   TOn  Heasen  . 
Etir  chemischen  Untersuchung., 

Dieser  Nagel  war  mit  dem  'grünen '.fimiäartigepi' 
f      Roste  ider   Patina  ("Aerugo   no^ilis)   üherzogen. .   l^h- 
^       iiefs  den  Nagel  von  allen  Seiten    davon  befreien-  .und 
•  poliren;  es  trat  ein  schöner  gelber,   dem  Golde  ähnli- 
cher Metallglanz  hervor.  Der  Nagel  wog  60  Gran*  Ich 
zerstückelte  und  übergofs  ihn  mit  8  Theilen  Salpeter- 
säure ^on  1,225  eigenth.  Gewichte^  und  digerirt^ilm 
bis    zur    vollständigen    Zerlegung.      Jetzt .  wurde  .das 
Ganze  mit  4  Th.  destillirtem  Wasser  verdünnt  und  nüh»^ 
hingestellt,    bis   die  Flüssigkeit  vollkommen   klar   ge- 
worden war,  und  alles  Zinnperoxyd  sich  zu  Boden  ge- 
setzt hatte.    Durch  Filtriren  wurde  dieselbe  gesondert, 
^  mit  destillirtem  Wasser  abgegüfst,  getrocknet,  und  bis 
«lim   anfangenden   Rothglühen   erhitzt.     Die    durchge- 
laufene Flüssigkeit  wurde,  nachdem  sie  auf  Zink,  Blei^ 
Eifien  und  Silber  geprüft   worden  war,    und  Jch  mich 
.überzeugt   hatte,   dafs    sie  von   diesen  Metallen  nichts 
enthielt,  in  zwei  Theile  getheilt;  aus  dem  einen  wurde 
das  Kupfer    durch   Eisen    pracipitirt ,    und  der  zweite 
wurde   in  eine   flache  Schale   gegossen,    deren  Boden 
'       mit  einer  breitgeschlagenen  Bleiplatte  belegt  war.  Nach 
3   Tagen    (zuletzt    unter  Anwendung    einer    gelinden 
Wanne)   war   die  Auflösung  [ganz  zersetzt,     und   das 
Kupfer  metallisch  gefällt. 

Das  Verhältnifs  der  Bestandtheile  war : 
Zinn       '—       4i42 
Kupfer   —    9^,58  i 
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WieJirscIieiQlich  besteht  das  Schwert  Atis  densel- 
ben Bestandt heilen  in  einem  "andern  quantitativen  Ver- 
bältnifs,  nämlich  einem  gröfsem  Antheil  Zinn,  wel^ 
eher  den  Nagel  weniger  biegsam  gemacht  haben  würde. 

Alle  in  Deutschland  und  Frankreich  aufgefundene 
Gegenstände  dieser  Art  haben\  wie  Klaproih ,  John  , 
"Monges  u.  a.  beweisen  ^  in  einem  mehr  oder  weniger 
abweichendfi|&  Mengererhältnifa  dieselbe^;  Resultate 
geliefert.  — 

Kupfer,  ohne  Zusatz  eines  andern  metallischen 
Stoffen,  ^t  bekanntlicji  «ureol(;hien  Zw^idLe^  eans  nn* 
brauchbar,  und  das  ganze  Geheimnifs  des  ,,Ae8^^  der 
Römer  bestand  in  einem  Zusätze  von  Zinn  zum 
Kupfer. 
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jlJei  der  Menge  vortrefflicher  chemisclier,  und  phar- 
mazeutisch-chemischer Schriften,  die  wir  in  unsern 
'  N  Zeiten  besitzen,  könnte  es  zwar  überflüssig  soheinea;, 
\  Anleitung  zur  Fabrikation  eines  Salzes  zu  geben,  wor- 
über beinahe  jedes  Handbuch  das  Verfahren  lehrt." 
Gleichwohl  mx)ge  ein  chemisches  und  pharmaceutisches  . 
Publikum  mir  gütigst   erlauben ,    über    die    Bereitung 


*)  Herr  Trautvoein  t  "welcher  im  vorigen  Jahr  sehr  ^thäti|$ 
theilnahm,  aa  der  J3.  XXIIl«    S.  489»  erwähnten  physikali«. 

.  sehen  Gesellschaft  von  Studierenden  in  Erlangen  1  stellt  nuä 
der  chemischen  Fabrik,  des  Hrn«  Dtebi  in  Nürnberg  vor^ 
und  wir  konnex!  mit  ..Gewissenhaftigkeit  die  Prä'par&te  die« 
•er  Fabrik  denipn  empfehlen,  weiche  derselben  bedürfen. 


ätzenden  Quecksilbersublimati^  ' 

de»  StBenden ,  satzaaaren  Quecltiilbci-a  hiet  einlud 
Nachrichten  miuutbeilen  ,  die  in  Betreff  des  Prakli- 
sehen  liel  dem  gröfelen  Theile  der  Leser  dieses  lonmels 
vielleicht    eine    geiieigle  Aufaiahmc  linden. 

Den  «tzcndcn  Suhlitnat  erhielt  man  ehemals  bl 
bannllich  (est  üniechliersend  von  den  Hullnndern 
lein  während  Deutschland  seit  ungefähr  einem  hnlhett 
Jalirhniideri  in  allen  Zweigen  der  Itünsie  und  Wissen 
echnßeri  mehr  als  Je  den  Ausländern  sich  an  die  Seile 
gestellt  hat,  so  war  es  nojx^ntlirh  auch  das  cheitusche 
Fabrikweseo  ,  das  bei  den  g'emacbteii  Eitldoohungent 
in  seinen  Anstidlen  und  Einrichtungen  nicht  zurück- 
bleiben woUle,  sondern  sich  besser  entwickelte.  So 
nie  z.  B.  ehraals  die  holländischen  chemischen  Fabri- 
kelt iuT  Deutschland,  ausser  dem  Sublimate,  noch  den 
grSfslea  Bedarf  von  rolhem  Pruzipitate,  Zinnober  u, 
«.  lieferten,  —  so  sind  es  jetzt  die  deutschen  Fabrihe» 
ein  Oe^terreich,  Baiern  und  fast  allen  Staaten),  wel- 
dbA  diese  Gegenstünde  nicht  allein  fiir  Deutschland, 
wndera  noch  in  bedeutenden  Mengen  für  das  Ausland, 
&r  Rtdsland,  l'ohlen  u,  s.  w.  ja  selbst  zum  Theile  für 
Bolland  in  den  Handel  bringen. 

Das  filteste  Verfahren,  den  AetzsubUmat  tu  be- 
reiten, bestand,  wie  hinreichend  bekannt  ist  (und  bc- 
«tsht  zum  Theil  jetzt  noch)  darin,  ditfe  Salpetersäuren 
Qnecitsilber  mit  metallischem  (Quecksilber,  gebrans' 
tem  Bchwefe) sauren  Eisen  und  getrocknetem  Kochsalze 
zuBwnmengerieben ,  nud  diese  unter  den  nöthigea 
pmktiaGhen  iVlaast'Ogeln  zur  Sublimation  gebracht  wur' 
den.  Ein  spfiteres  zweckmäfsigercs  Verfuhren,  eine 
Darstellung  desselben  aus  schwefelsaurem  (Quecksilber 
jind  Kochsalz,  bat  jedoch  diese  IVlethode  grörsleolbei^ 
Terdrüngt;  und  (^i^b^  sweckmätigere  Art    ist   es  aui^ 
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keit  getrieben  vr6rd«D  kann :  nur  durcK  Zurscblamn 
der  Rclorlen  und  nacliherigea  Pnlrei-n  oder  Venni- 
■chen  des  aus  Glaubersalz  und  gescbmoleenem  Sui>ll> 
mftte  bestehenden  Rückstandes  mit  neuer  SviblimatmiLafe 
kifst  sich  dieser  Vorfall  wieder  gat  machen.  Die  MeB' 
ge  des  am  loo  ff.  I^uechsilber,  oder  aus.  i4o  PC. 
achwefeUatirem  Quecksilber  und  I40  bis  i5o  Pf.  »hga- 
Itniatei-lem  Kochsalie  gewonnenen  ätzenden  QuecIiEil- 
bersoblimata  betragt  nacb  der  regelmdgig  noch  Anga- 
be verrichteten  Sublimatioa  —  ]3ü  bis  i55,  seltener 
gegen   i5ti  l'funde.  — 

Die  Hauplerfordernisse  zur  müglichsten  Ausbente 
in  der  Fabrikation  des  t^uecksilher- DeuLocbtorids  im 
Qtüfsta  berohen  überhaupt  auf  der  erfahrnngsmäfip- 
£611  ßeobacbtung :  dnß  sotvohi  das  ai-hivefehaure  Queci^; 
ailber ,  als  auch  das  Kochsalz  zu  seiner  JitieUiing  inog~ 
liehst  trocken  seyen  ,  —  daji  seilte  Subliiiialion,  nur 
einen  geringen  Feaer^tad  erfordere,  iiiid  ^dafs  dt» 
leicfUe  fivhmeltbartcit  liteaes  Salzes,  in  Beireff  de» 
Zuructßiefsens  tväkrend' der  Arbeit ,  ei»  Öfteres  X>iach  i 
tehett  trAeiscAe,   — 

Fourcroy  in  seinem  „System  der  Chemie  im  Auf» 
■nge  TOn  JVolJf"  ater  Band  §.217  hegt  aus  den  tM^ 
leucbteaden  Gründen  unserer  cbemiscbon  Theorien  di* 
Vcrmuthung ,  die  Fabrikation  des  Subiiraats  müfets- 
auf  eine  sehr  vortheilhafto  Weise  sich  aus  einem  Ge- 
menge von  schwarzem  Manganoxyd ,  cuiciuirtem  sohwe- 
fehaurem  Eisen ,  Kochsalz  und  metallischem  Queck- 
silber bevrerlistelligcn  lassen.  Mein  F'reund,  Herr 
Svhmitthenner  und  ich  wollten  es  nicht  uuTersucbf 
lassen  ,  die  Theorie  diefüfalls  durch  die  Erfahrung  k« 
bestätigen.  Den  ersten  Versuch,  den  wir  damit  mach- 
l-^n,    und  wobei  nir  nach  Gutdünken  das  Verhältoir* 


MB'' 9  Pf.  puä<ik#;iWc.,,6.i^:(lKaiU>sleiitj,  .46  Pf.  cgU 
«ii»irl#in  ViirJoi  und,,  iü  S/.  attg;efcnisia;t''w  .l<t*()hf*J(e 
.wählten«  GiitspilRoliefi  (bBger¥r!^i;>'prtung,;|i;(i|Jk^uiii}GU  : 
,ia„jwie  w«nM*j«^8rL!*«,iglÄ«kli<)K,  fftjrt^ii<^sjpl»t,  Jpg 
Proceniüberschuäsea  nn  dem  Präparate,  gegeo  (lA*^i;<P' 
wendete  yuecksilber,  die  3o  Pfände  au  errflebeii  — 
und  das  F*bric«t  war  yoUItomnieii  weifs.  Ein  shdcrM 
VerhültnirB  erwahnler  roiier  Ingredienzien ,  das  wir 
nun  aber  Behufs  eines  Versuchs  nach  GrundaUtneii , 
«U9  den  Getetzeil  chemischer  AequlTaienle  abieilen 
wolllen,  entsprach  im  I'.rlolgc  unserer  Erwartung;' 
nichl,  —  und  «war  aus  dem  na>:hher  leicht  cingeae- 
beneu  Grunde  der  nicht  allseitig  genug  erfolgten  Be-, 
Führung  dea  ans  trocknen,  gröblich  gepulverien  Sub- 
Btanzea  bestehenden  Gemengscis.  Wir  erliiclten  dtt 
nur  reraüfstea  salnsaures  (j)uecksili'er  ((j)ueck^ilfaer- 
Proiohaloid)  das  etw^as  eisenhaltig  war,  neben  einem 
anaehnticben  Theil  laufenden  l^uecltiilbers.  Gleiches 
Verhalten  hatte  es  mit  dem  l'roducle,  als  nir  sp&tef 
ereternahntea  Vcrbälinifs ,  eingedenk,  der  Davy'scben 
Theorie  von  der  oxydirten  Salzsäure,  nnier  JVeglas- 
*ung  des  Manganoxydes  in  einem  Versuche  ivieder-  . 
holten-,  wir  erhielten  hier  ebejitkUs  blof  veroiLlstc« 
udxsaures  Quecksilber  und  metallisches  Quecliäill>eT. 
—  Dieae  Melhtide  einer  einfachen  durch  Reiben  zn 
bewerlistelligenden  Verraengung  dea  Braunsteins,  cal« 
cinirten  Vitriols  und  Kochsalzes  mit  yuei-ksilber  und 
oiclifaerigei'  Sublimation  zu  Sublimat  ist  indefs  recht 
bequem  ;  sie  erfordert  nur  eijien  etwas  slärliern  Feuer- 
grad als  diejenige  mittelst  achnelelaauren  Quecksil- 
bers,  und  datier  auch  etcras  mehr  Sorgfalt  für  das 
Verhüten  des  ZurückJliefsens.     Die  Lage  jeder  Kabrih, 
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aS   TMuttrein  llber  4ie  Bereitui^  de*' etc.  ; 

die  Preiie  d^  'Sdkwefeltft«re ,  des  Vitriole,  des  Artmi«  i 
tteins  und  deH,  Glaset  yfetisa  entscheiden  «riUeetty; 
^ro  et*a  dieses  Ver&hren  gegie»  die  «brigen  Atsj 
ten  mit  VmMI  wM  in  Avstiw^  gebrtclti  weitoi: 
iiMiieii* 
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Um  cU«  Polarität  der  Krjrttalle  2tt  prüfen)  th^Bitiftti 
>ir  Aar  Zeit  kein  anderes  allgemeioes  Mittel  ^  als  den 
irü^eriaohen  Pendel^  d»  h.  einen  an  einem  Faden  anf-^ 
gahan^njDn  Schwefelkies  ^  dessen  Stelle  indefs  rielleicht 
jeder  andere  Körper^  der  selbst  PolariiSi  besitzt yrer- 
traten  kanni  Ein  Solchei^  Schwefelkiespendel  bewegt 
Aäk  an  manchen  Stellen  der  Hrysthlle  in  sich'  immer 
mefaar  erweiternden  Spirallinien,  die  endlich  in  Kreise 
übergehen^  ron  der  Linken  zur  Rechten  naeh  dem 
scheinbarem  Läufe  der  Sonne  ^  Während  er  an  andern 
in  engem  Kreisen  ron  der  Rec.hten  xnr  Linken  schwingt 
Jene vliat  man  pMtiPt}  diese  ' ntgatipe  Pa/«?  genannte 
IIa  3re  der  Pendel  sich  zwiscüeii  «wei  Polen  befindet^ 
•«dimiigt  er  in  ipmader  f\iehtim|(  ron  dem  .einen  feum 
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8cbeii  mehreren,  so  ruht  er  gänzlich. 

Der  Pendel  schwingt  bekanntlich  nidit  iii  < 
Händen  aller  Menschen  ^  sondern-  das  Vemiögeii  A 
scheint  dem  gröfsern  Theile  derselben  wo  nicht  nl 
gehen,  doch  nur  in  einem  geringem  Grade  eigen 
seyn.  Hierüber  dürfen  wir  uns  nun  2war  eben 
wenig  wundern,  als  üA>er  die  Erscheinung,  dafs  n 
das  ^oxydulirte  Eisen  die  magnetischen  Kräfte  i^  s 
'  jrefri^hiedeneh  ^radeii  äussert  ^  indef;^  scheint-  deck 
ner  Umstand  vorEÜglich  den  Grund  zu  enthalten.,  ir 
Um  noch  immer  einige  Physiker  (so  yiel  mir  bekai 
doch  nur  sotcfate^  .w^che  das  Vermögen  nicht  te 
besitzen),  die  Meiilung  hegen,  dafs  jene  merkwä 
gen  Schwingungen  auf  blofser  Täuschung  beruliet 
oder  doch  sehr,  verdächtig' seyen.  Wastiein.  il 
Meinung  bestärkt,  ist  die  Thatsache,  dafs  alle  rej 
mäfsig  schwingende  Bewegung  aufhört,  sobald  de 
nige ,  welcher  den  Pendel  hält ,  die  Augen  yerschlie 
Allein' diese  auffallende  Erscheinung  spricht  mehr 
als  gegen  die  Unverdächligkeit  jener  Versuche  f  di 
bei  jedem  Menschen  hÖrt^  sobald  er  die  Augen  schHe 
offenbar  alle  Ausströmung  auf,  wie  man  sich  lei 
dadurch  überzeugen  kann^  dafs  man  den  Pendel  iä 
den  Scheitel  oder  die  innere  Handfläche  einet  M 
sehen  häh.  So  lang  er  die  Augen  geö£fnet  hat,.auii 
der  Pendel  an  diesen  Stellen  bei  Mannspersonen  i 
mer  Schwingungen,  wie  an  positiren  Polen,  bei  Fraui 
zimmern  hingegen  wie  an  negatire.!.  Nach  Versohli 
sung  hört  alle  Bewegung  auf,  und  das  geschielit-ai] 
im  natürlichen  und  magnetischen  Schlafe.  .  Veheri 
g^ffneten  Aygen  selbst  schwingt  der  Pendel  .J 
Mannspersonen  wie  am  negatiTen^  und*bei  Fimn«iMn 
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fm  wü  am  po^tiven  Pole,  ed  wie  <]«nn.  überhaupt 
tiiD  weiblichpa  Geschle^hte  die  Pu'e  ^ich  iif^erall  buT  , 
llgcgeage  setzte  WeJBe  vorliallen,  n-ie  beiip  minnli- 
pa.  Ob  aun  die  Urs u che  ,  worum  bei  geachlowcucn  . 
«gen  aile  Sch^iag»ugea  a)if^öi-en  ,  darin  zu  suchen 
y,  da6  das  in  tlie  J^ugen  eiiistrümeride  Licht  die 
seile  der  magneiischeii  Materie  abglebt,  uder  wifl- 
^  darin,  dA£a  die  Seele  nach  Verschliefüung  der 
>g»^  in  einei^  andern  Zustand  Tefsetzt,  und  mehr  in 
}h  geliehrt  wird,  wollen  njr  hier  nicht  näher  uiiter- 
ifheo.  Für  letztere  Annuhmt)  achciul  der  Umstand 
I  aufrechen,  dafa  diese  Versuche  auch  weniger  geUu-' 
ff,  wenn  inaa^  sich  überhaupt  nicht  dazu  aufgelegt 
blf,  wenn  man  sie  zu  lang  fortsetzt,  und  d'irüber 
Uififit,  irenn  man  sie  vor  den  Augen  unbitltHnnter 
|9«cliea  anstellt  u.  s.  w.  Aus  einem  äh^'UcheiTGrunde 
luint  der  Pendel  auch  dann  nicht  in  dem  Grade  an- 
^recken,  wenn  niun  den  Arm,  womit  er  gehalten 
rd,  unterslützt,  indem  man  in  diesem  Fülle  zu  ve- 
j  , Kraft  aufzuwenden  nölhig  hat.  Dagegen  ist  es 
tig  gleichgültig,  ob  man  den  Pendel  unmillclbar 
9r  An  einem  eisernen  Stabe  befesli';l  in  die  Hand 
unt.  Dals  übrigens  nicht  blos  Täuschung  eibwulte, 
^eift  schon  der  Umstand,  dafs  man  oft  ganz  <jner- 
rtete  Resultate  erhält,  ddfs  rerttchiedene  lieobncbter 
laxen  Aussprüchen  im  Wesentlichen  übereinslim- 
Uy  und  dafs  diese  Erscheinungen  »lit  mn;iclien  uu- 
•fi  in  sehr  genauer  Beziehung  stehen,  ui;d  dadurch 
bVi  aIs  durch  irgend  eine  bekannte  Theorie  ans 
(ht- gesetzt  werden,  wOTOn  wir  unlen  durch  Ausmit- 
[  der  bisher  unbekannten  allgemeinen  Itedingung, 
6  Lligenschaft  der  doppelten  Strahlenbrechung 
I,  ßeisjuel  gv^'^u  woUea,    Pafs  man  sich  in- 
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dessen  bei  Anstellung  aolcb«r  Versuche  leicht  tSuBehn 
könne ,  ist  atlerdjnga  wahr ,  denn  fast  unhemerkltBr 
kann  dem  l'endel  von  der  Hand  eine  Bewegnng  klna 
mechanisch  mitgeliieilt  werden.  Ich  trage  daher  aiioh 
,  gegeiiwärlTg  nur  dasjenige  vor,  was  ich  als  da«  Resnl* 
tat  mit  aller  Sorgfalt  Angestellter  und  vielfältig  wi»> 
derhoUer   Versuche  ansehen  darf. 

Untersucht  man  KrysUlle  von  verschieden  elf  Stab- 
Stanzen,  so  bemerkt  man  hatd  den  bisher,  wie  Wink, 
dfijikt,  noab  nicht  beachteten  Unterschied,  dafs  bei 
manchen  alle  Pole  gleichnamig,  bei  andern  hingegen 
die  entgegengesetzten  ungleichnamig  sind,  so  dafs  di« 
eine  Hnlfte  positiv  und  die  andere  negalir  emfaUt.  ■ 
Man  kann  daher  die  Krystalle  überhaupt  in  komopß- 
Iure  und  keieropvlare  eintheilen ,  wovon  jc»e  wiedw ' 
in  pusi/if  und  negativ  homcpolare  zerfallen  ,  Je  nttCb» 
den)  sie  blos  positive  oder  blos  negative  Pole  besitzen. 
Zu  den  heleropolaren  scheinen  alte  Hryslalle  von  aa- 
regelmäfslger  Grundform  bu  gehören,  ich  kenhe  yro- 
nigstens  keine,  die  davon  eine  Ausnahme  machten. 
Die  Pule  sind  aber  bei  ihnen  auf  sehr  verschiedene 
Weise  vertheilt,  Beim  Rhombocder  des  Kalkspatk«  z. 
B.  befinden  sie  eich  an  [agmmtlichen  Ecken ,  eu  dsA 
die  eine  EndocVe  einen  positiven,  die  andere  eineQ' 
negativen  Po!  bildet,  und  die  Seilcneoke'i  af'wechselifA 
positive  uüd  negative  Pole  darstellen;  und  zwar  sind 
iinpier  diejenigen  Seiteneoken  posidv ,  die  nach  der 
positiven  Endücko  ru  liegen,  und  dirjenigen  negatir, 
welche  ron  der  negativen  Endecko  sich  am  wenigsten 
entfernen,  Jude  primitive  Raulenfläche  des  Rhombofl- 
ders  erhält  auf  diese  Weise  drei  polnrisoh  -gleich«  uiut 
einen  polnnsoh  ungleichen  ebenen  Wintci.  Der  (^>aKn 
kat  ebenfalls  acht  Polo ,   wovon  ei«  positim-  snd  xü» 
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Eivcr  auf  di«  Endeck«» ,   die  übri^n  auf  die  Sel"^ 
ichen  des  Trian^ulärdodekaedera' fallen  I    welche  ab* 
iKcbMlnd  posiUr  und  iiegfttiv  sind.     Am  Rbomboeder 
in  TonaMÜns  zeigen  eioli  nur  §eclii  Pole ,    indem  bloa 
ti«  Säieaeoken    eioh  abwAchselnd   positiv  und  negativ 
Tcrliilteii.  Nach  der  Erhitrung  verändern  sich  die  Pole  : 
dtefeai^n,    welche   vorher  positiv  waren,    werden  n«- 
guir,    nnd   um^ek^rt  die  negativen  positiv.     Ah  den 
Mrhergenannten  Hryalallen  findet  nach  der  Erwärmung 
tieiHe  solche  Umkehrung   Statt.     Der    Honigsleia   läTst 
Aeitftdls    sechs    Polo  bemerken,     wovon    ein   pnsiüver 
UM!  ei«  negativer  auf  die    Endeoke»  taue»,     während 
dia   Ti^r    fibrigen    nicht   an  den  Seitenccketi',    sondern 
n  d«a   S«i(enkanten    sich   befinden,     ao  dafs  zwei  an 
eünnder  grenzende  positiv  und  die  gegenüber   liegen- 
I  den   negativ   sind.     Der  Peldepaih  besitzt   acht  Pole, 
'  welche    die    acht    am    meinen    horvor«teh enden   Ecken 
«einer  Krystalle    bilden ,    die    sich  abwechselnd  positir 
und    neg«iliv    zeigen.      Beim   Schwerspulhe   sind    acofae 
Pole  vorbanden  ,    die    den    vollkommenslen  Durchgän- 
gen derBlütter  entsprechen.    Auf  ähnliche  Weise  scheint 
e»  sich  beim  Gypse  zu    verhalten.     Der  Topas  besitzt 
wenigstens  acht  Pole,    die  aber   nicht  nuf  die  hervor- 
Hehendeii  Ecken  faUen,  sondern  mehr  auf  die  H.iten; 
Atoll    «ind    sie    nicht  abwecbselnd  positiv  und  negativ, 
■oadwn   alle    negative    liegen    nach   dem    freien    Ende 
dse ' frisma ,    wahrend    sämmtliche    positire    nach  dem 
aiMlern  gekehrt  sind.     Nach  der  Erwärnbung  verhalt  es 
MOll  umgekehrt.  ^  Auch  bei  der  Hornblende  kehren  sieb 
Moh  der  ErwSrmong  die  Pole  nm,    deren   dies   Mine- 
M'vier  besit  «     welche  an  den  vier  Ecken  liegen,  die 
die  «ohärfern  äeiteoknnCen  von  Halles  primitiver  Foim 
bilden      Bio  positiven  Hegen    bei  dem  nit-.t  erhtUten- 
an  dem  mebrflächigen  Ende  des  Prigna. 
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WenÜfew-wif  uns  von -den  Substaiweii ,  welökpio 
eiue  un^eg^elmiiftige  Grundtibnhr  iuliomtnt ,  xu.  dfrmmi 
von  i-ear^JMSrisigOT  primitiver  Geslnlt,  ao  »rer-ion  iVfW- 
Ä) 'melit-iWii  hbriiopölar  -finden,  «o  daf»:  sie  emirtr. 
der  bios  '[»ositive  oder  bloB-  negative  Pole  Jjeftiue»., 
Positiv '-Veiihftkeii  sich  z..  B.  der-Diamanl,  der  GranRt,, 
der  SekwBfcUuea,  der  Flutepalh ;  neRaliv  d»gegan 
derAtaua,  dm  Slein8aJz^...Ile^  Diaiuasl  scheint  sechs. 
positive  Pnle  zu  besitzen,  di«  den  Ecken  des  reg«U' 
mäfBigcn  Qktaiderei  dnlsprcMieu.  Dem  Graiate  koJ»-' 
iken  eben  so. viel  bu  ,  wnd  «wAf-fsUen  8ie>of  dio  seolis. 
vierseiligea  Ecken,  und  entsprechen  idalier  elp«nfall« 
den  Ecken  des  rege tmiifs igen  Oktaeders,  Ber  Schwe- 
felkies zcie;t  ach4;  ppsitive  TcIq.,  die  an  den  acht  EokoM 
des  Würfels  liegen.  Am  Flufsspalhe  bemorU  man  de-, 
Ken  zwülf,  die  auf  eine  sehr  ausgezeichnete  Weise 
aaf  die  ewölf  Kanten  des  Wurfeis  fallen.  Am  AUun 
geben  sich  sechs  negatire  Pole,  die  mit  den  EaJtAiL 
des  Oittaeders  übereinkoinmen,,  deutlich  zu  crhennBUii 
Das  Steiösali',  besitit  dagegen  deren  acht,  die  cUw 
/£^ken  des  Würfels  entsprechen. 

Mit  Recht  läfst  sich  erwarten ,  dafs  mit  lauter  no-. 
gativen  Polen  versehene  Körper,  wenn  sie  selbst. «Is 
l'endel  gebraucht  .werden,  auch  in  enlge^^engesetzlcin 
Ricl^lungen  schwingen,  d.  h.  am  positireo  Pule  .r<Hk 
der  Rechten  zur.I^ken,.  und  wn  negativen,  von  d«e 
Liukcit  zvr  Rechten,  und, .SO  verhalt  es  sich,  iwohij 
Man  kann  daher  die  Pendel  selbst  in  positive  uad  ne^ 
gative  elntlicilen.  Die  bisher  «ngofuhrlon  Beobachl^i^ 
geu  müssen  immer  in  Bezug  auf  den  positiven  Peifdcl 
verstaudeii  >vtirden.  Körper,  die  zugleii  U  positiv«  .oAA 
negative  Pole  besitzen,  sind  zu  Pendeln  weniger  {(«» 
flignql,  wie.  ohi  sie  in  in  A«gel  »ich  jwie  Jp4Mtin>ai||l, 
Terhalton  BC^ioineo.  >    r'  u:  -o:    .'■' 
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ffafaftr  bfbe  ivb  nur  urci  K^irper  von  rcgej^nwirsw 
gcr  Gruadform,  die,  gleJch^obl  ungleiduiaoiige  I'olw 
Jiesitg^N,  .kfiipef)  gelernt.  Der  einu  jst  der  Boracit^^J 
welcher  acht- Pole  zeigt,  die  den  ÜoVea  des  ^firfel 
eiiUprechen.  ,  Diejenige^,  ,ffo,die  zu)^lretch.steR  fliicliri 
ftti^qsetzt  und,, verfaulten  sich  negativ,  die  gegenübei 
Ue^vnden  pkii  der  geringem  Anzab)  von.  Flächen  ] 
niiT.  Nach  der  Erirärmung  Bndet  dat  ,GegoutU4 
SUtUf  die  4*Dle  haben  aiuh  umgelielurt,  bo  duh  dart^^ 
4»t  Borant  mit  detii  Tui;inBlii)  voUkomuen  üj^erein-- 
•tüpiftti  Dw  andere  regelmäfsige  und  gleicbwobl  he- 
teK^oIftEiBche  Körper,  ist  der  ^e^ne  leisten  stein  ,  ein« 
in  I£nsiobt  itvßr,  Polarjj^  einsige  SubslanE;  denn  kei- 
ne Bodttifi  besitzt  blos  iwei  ungleichnanilge  Pole,  so 
W»  dilfib.  Sie  fallen  'auf  swei  der  entgegengesetzten 
Ecken  des  regelmärsigen  Oklajijlers,  so  daf^er  poti-- 
tire  Pol  dem  Nordpole,  und  der  negative  dem  Süd-. 
pole  entspricht.  Hieraus  JäTst  lich  dann  ,jnit  Recht 
vermuthen,  dafs  der  Magnetismus  des  oxydulirien  Ei- 
MDS  blos  eine  besondere'  Aeusserung  des  allgemeifien 
Magaetismua  sey,  der  auch  den  .übrigsu  Körpern  nicht 
abgebt,  ja  daTs  vielleicht  jeder  Körper^  welchen)  sich, 
;  irie  diesem,  blos  zwei  magnetische  P0I91  mUthcilen 
li^rsen,  auch  die  besondern  .magnetischen  Eigenscht^- 
ten  dea  Cüsenoxyduls ,  nämlich  Aebnli^hos  .anzifxiehen, 
in  einem  gewissen  Grade  zeugen  wür^e.  Ep  ist  daher 
aiobt  unschickKcli,  aucb  die  Pole  auderei*  Hurper,  an 
we!«heu  der  Pendel  jene  kreisenden  Bewegungen  macht, 
di«  magnetischen  Pole-,  und  die  geraden  Linien^  dia 
durch  zwei  ent^egengeaetzte  Pole  gezogen  werden 
können ,  die  itKignetischen  Achsen  zu  nennen.  Ein 
Körper  wird,  daher  die  HälAe  so  vTel  mVgneLischa 
Ashsen  liBbf^i,  fd»  Uibl,- uvgneiiacha  P0I4  suk^mmen. 


ib&-  Bernhard!  über  ItryetalUniscIi«' 


t  B^i  ieti  ftbmbpolaren  Kßrperh  ist  zwischeii  deil  1 

wagrieti sehen  Polen  kein  Uhterschieil  -ti  d 
rjpblarBD  Ut  der  eine  immer  posit'r  und  iet  andei 
|.^»tii'".  Es  ^ieht  indessen  Krystalle,  bei  nelbhai^i 
mXe  mB^netiscTien  Achsen  nicht  so  bestimmen  köM,- 
twie  eben  angegeben  wurde,  weil  ihren  Polen  kdiflfl* 
l-jghdere  gegenüberliegen.'  Hieher  gehört  i.  B.  das-rt'' 
F-i^lm.tfsige  Tetraeder  des  Fahler/es,  an  welchem  bids 
VdSe  vier  Ecl<ert  positiv  polariicb  sind.  An '  soldiea' 
E  KryStallen  kann  dann  magnetische  Achse  die  g^iSt 
:  genannt  werden ,  die  von  einer  Ecke  auf  dif 
E||K  gen  üb  erliegende  Fläche  senkrecht  sich  ziehen  IsTit. 
'~r^ebt  lEaher  monopolare  und  dtpolare  magnetische 
Ahsfln.'  '  '     '  % 

Der  Twstortrene  VtoT.  Knock  hat  bemenlt  *3, 
ArU  an  Ft^stallen ,  welche  taiit  der  einen  .Seite  Ter- 
wachsen  sind,  das  freie  Gilde  sich  jederzeit  positir 
verhü't,  Die  Wahrheil  dieser  Beobachtung  kann  ich 
im  Allgerneincn  bestätigen,  indessen  finden  doch  Aus- 
nahitaen  Statt.  So  können  schon  homnpolarc  r>egatire 
K*q>or  ihver  Natur  noch  nie  an  dem  Ireien  Ende  po- 
sitiv werden.  Aber  auch  die  hcteropolaren  ron  iinre- 
gBlmSfsiger  Gt-tiiidform,  welche  durch  Erwärmung  elek- 
trisch werden ,  wie  der  Turmalin  uncf  der  Topas  ,  schei- 
nen an  ihrem  freien  Ende  immer  negativ  zu  seyn,  und 
not  dnrch  Erwärmung  erst  positir  eh  werden. 

Diese  Llmkehrung  der  Pole  «m  Turmalin  kann 
um  so  weniger  auffallend  seyn  ,  da  man  schon  früher' 
gtfiluden  hat,  dafs  auch  die  elektrischen  Pole  beim 
lärkait'en  «oh  einteilen  undiAm.-   Mao  darf  auch  wolil 
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<iittrTi\  Aonalea  dar  Jfbjtxk-Vjr  B9i  4*  St. 


nml  Strahlenbrechung. 


Sicherfaflit  anneluneo ,  daf«  Jie  elektriiehen  i 
'iea  kein«  sudern  «ind ,  al>  die  msgnetisoh«!) ,  und  dafa 
daher  dem  Turmalin  nicht,  wie  nait  bisiier  allgemeiu 
tnnahm>  lilos  eine  Electric iiStsachse  zukomme,  son- 
dern dafs  deren  en  gut,  wie  beim  Bai«cit.,  melirere« 
«■d  zwar  drei  vorhanden  sind.  Dies  irttrd  boaondera 
dmIi  dorch  den  Umstand  um  sn  wahrscheinlictiär,  dafs 
der  Turmalin  gewöhnlich  in  iieun«eiti^en  Prismen  bry- 
et^isirt  rorifommt,  und  sich  dadurch  vor  allea  andera 
KiSrpera  von  rhomboedriecher  GrundTorm  aii/Aeichnet. 
Denn  wir  wissen,  dafa  ^le  diejenigen  Krysialle ,  die 
darch  ErwHrmung  eluktrisoh  werden,  an  den  ungleich*, 
uanigen  Polen  eine  rerschiedene  Anzahl  ron  Flüoben 
■nfeeUen.  Lägen  nun  bei  dem  Turmalin  die  beideu 
eVhtriechen  Pole  an  den  beiden  Enden  der  Acbee  des 
RhombuederB ,  bo  würe  ,ea  unbegreiflich,  wie  dieser 
Umstand  einen  Einflufs  auf  eine '  unglejchmäXaige  Auf- 
»emng  der  Seitenflächen  besitzen  könne.  Geben  wir 
Ungern  xn,  dafs  die  elektrischen  Pole  mit  den  uag- 
n^iachem  xnsamm en falle n ,  so  ist  es  ganz  in  Uebereia- 
stimoaung  mit  unsem  übrigen  Erfahrungen ,  dafs  an 
'den  Polen ,  die  sich  nach  der  Erwärmang  positiv  elck- 
tn'Bch  zeigen ,  auch  die  grofste  Aniaht  von  Fliichen 
nfgesetzt  ist,  und  also  das  Priima  neunsititig  auffallt, 
«der  da,  wo  dies  der  Fall  nicht  ist,  die  Flachen  ducb 
von  verschiedener  Ausdehnung  sind. 

Da  hier  einmal  rom  Turmalin  die  Rede  ist,  sa 
erlaube  ich  mir  noch  zu  beuKrken ,  dafs  ich  den  soge- 
nannten Dichroit  blos  für  eine  geringe  AbSnderuii^ 
desselben  ballen  kann.  Dafür  spricht:  i)  die  eiremU 
nka  jinnlyse.  Giiieiin  fand  darin  A^iG  Proo.  Hiesalfr- 
do,  34,4  Thonerde,  5,8  Talk,  1,7  üalk,  »5,0  Eisen- 
(linrdal,   1,7  Mitngui,.  wäfarettJ  ^uuqutlia.  4«d  gibus« 


k 


loSi   Beiiiliardi  üb«r  kt-ystallinischePolan 

Tnrmalin  aaB  40  Proc.  Hieaelerde ,  5q  Tboaerd«  , 
Külk,   13,5  fiiBeiioiyduI  und  a  Manganoiyd  isusa 
g«BCtit  erkläi'U    Einige    andere    Analysen    iet 
lins    stimmen    fast  noch   mehr  mii    der  des  j 
herein.      2 )   Die   Krj/ElalUaation.      Die    Kryelalle    des . 
bftieracben' Dichroiis,   welche  icEi  der  Güte  des  Herrn. 
Hofr.  Fuchs  rerdanke,     der    dieses  MiiieraJ    zuerst  oU 
Dichroit  erkannte,     Btellen    ncutiseitige    Prismen    ror,  .    1 
wie  sie  ausser  dem    Turmalin    keiner  andern  Substana      ! 
/.ukommeit.     Coräier  fand  den    spanischen  in  regcImS^ 
big  sechsseitige,  an  den  Kanten  aum  Tlieii  aJj(,e8tuntpf> : 
te  Prismen  kryataltisirt,    was  mit    unserer  Behauptung     [ 
durchaus  nicht  in  Widerspruch  steht,    da   sechsseitige      , 
und  zwölfseitige  Prismen  auch  zuweilen  beim  Turoialin, 
vorkommen,  und  nimmt  man  an,  dafs  blos  die  ahwecll- 
eelnden  Kanten   abgestumpft    gewesen    seyen,     so    ^kt 
man   das   neuuseitige    Prisma.     5)  Der    Farlenwechael, 
'    Der  odlfl    Turmalin    zeigt    so  gut,     wie  der  Dichroit,  , 
beim  durchfallenden  Lichte    andere  Parijen  ,    als    beim 
atifiallenden ,     was  vielleicht  in    der   eigeneu  Lage  der 
magnetischen  Polebn  dieser  tinbslans  seine  Erkläninr 
iiiidet.     4)   Die     eiettrinc/ten    Etg ensc/mf un.      Der   Di-  »v 
chroit  aus  Batern  wird    so  gut  wie  der  Turmalin  nacb 
der  Ermäimutig   polarisch    elektrisch.      Eiidlicli    ßntfet      \ 
en>oh  in  seinen  übrigen  itennzeicheu  kein  wesentlicher  , 
Unterschied  Mall.     Wenn  daher,    wir  es    scheint,  dt*     J 
J3iiTaKsäuFe  einen  wesentlichen  Bestandlbeil  d«s  Turma- 
V-wt    aosmacht,    so    wird    man   sie    sicher    im    Dichnoit      , 
auch  auffinden. 

Schlief--lich  kann  ich  nicht  umhin,    noch   auf  d»'      , 
Anfsehlüsse  nufmeiksam  zu  machen,  «eiche  die  Lebre 
TOn  den  niflgnelisohen  Polen  für  die  Theorie  der  di'i*-      ' 
jieltea  älriiUenhnchungf  itu  geben   verspricht.     Es  iei.    1 


und.  Strahl  enbrecbung. 

, urCrfaennbAr,  dafa  «He  diejenigtn  Körper  dU  StrahM' 
ifppeU  brecJien,  »»eicht  Angieic/iarlige  magntliaehl 
Jofiten  beaiixen.  Beim  Kalkspalh  z-  B-  fluid  die  drei 
aagnetischen  Achsen,  die  von  einer  Seiteiiecke  zur 
udem  gelien,  einander  gleich  j  aber  die  vierte,  nel- 
die  der  Achse  des  primitiven  Rhamboeders  ents)>riclit, 
üt  davon  verschieden.  Biu  Theil  des  ein  fall  end< 
Licbta  folgt  daher  der  magnetischen  Ztehkraft  in  dj 
■er  Richtung,  nUhrend  der  übrige  die  gewfiliuli 
Brechung  errährt  Das  zweite  Bild  fällt  deshalb 
mer  nach  einem  der  beiden  Pole  zu,  die  an  den  E 
ecken  des  Rhomboeders  liegen.  Auf  aUuUcbe  Wb!|| 
rerhäh  es  sich  beim  lionigetein,  beim  Schwerspathe 
und  andern  Körpern  von  unregelmäfsiger  Grundform, 
-  die  doppelte  Strahlen  ^rechung  besitzen.  Keine  Sub* 
stanz  von  regelmii/sige  priroiliTCr  Gestalt  bricb,t  di 
feo  die  StraJJeii  doppelt,  iveil  sie  eämmtlicti, 
den  Boracit  nicht  atisgeuonimen ,  gleiche  magnetiscl 
Achsen  besitzen.  Es  giebt  indessen  auch  Hörper 
(wregelmäfsiger  Gestalt ,  welchen  keine  doppelte,  Sl 
lenbrechung  .tuhon^mt,  weil  bei  aller  Unregelmäfs 
Iteit  der  Form  ihre  magnetischen  Achsen  doch 
voa  einander  obweichan,  und  dies  ist  es,  was  am  ei 
vchiedensteo  für  dea  innigen  Zusammenhang  .  sprii 
in  welchem  die  magnetische  Polarität  mit  der  do 
ten  Strahlenbrechung  steht.  Ein  solcher  Körpi 
t.  B.  der  Turmalin ,  der,  ungeachtet  er  in  seiner  Grund- 
form wenig  (vielleicht  gar  nicht  wesentlichj  v«m  Kalk- 
Späth  abweicht,  die  Strahlen  gleichwohl  blos  einfach 
bncüt,  da  seine  drei  magnetischen  Achsen  einander 
gleich  sind,  und  ihm  die  vierte  ungleiche,  die  der 
KaUtspath  besitzt,  gänzlich  fehlt.  Aus  dieser  einfachen 
Strahlenbrechung    d<>     Turinalins    lafst    sich    zugleich 
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I  lo    Bernhardt  über  krydtalllnlscrhe  Polaritftt» 


Bchliefseii)  däA  hierbei  i>]cht,vric  man  hUtifig^  »jfiiiiint, 
die  Polarität  de«  Lichta  selbst  im  Spiele  sey.  Detfn 
wäre  letsteres  der  Pall^    so   würde   man   cu  erwarten 

'  I 

haben,  daTs  das  Liphtv  wennes^urch  2wei  gege&fther« 
liegende  Seitetiflichen  des .  FrtsiAa  eines  Turmaltns 
itrdthte^  in  zwei  Strahlen  werde  getheilt  Werden«  da 
auf  der  einen  Seite   drei   positive  und  auf  der  andern 

^  drei  negative  Pole  liegen,  und  davon  «dgt  sich  glei<Ä- 
wohl 'durohans  nichts.  Auch  der  Umstand^  dafs  jeder 
der  beeiden  Strahleipt  nach'  dem  'Durchgange  noch  im-> 
'  mer  in  dieselben  Farben  getrennt  werden  kann  ^  nnd 
Andere  ErfahniVigen  lassen  das  Phänomen  der  doppel«» 
ten  Strahlenbrechung  nicht  wohl  aus  der  Polaritftt  deet 
Lichts  erklären.  Wenn  übrigens  der  eine  StraU  n^ch 
dem  Iterchgang^  andere  Eigenschaften  erhält)  als  der 
andere,  so  sind  hinreichende  QuisMen  vorbanden ,  wein 
ehe  eine  solche  Verschiedenheit  bewirken  k5nnen»  Man 
däif  nftmfich  nicht  nur  annehmen ,  dafs  die  Menge  des 
Lichts^  seine  Richtung  und  seine  Geschwindigkeit  bei 

tieiden  verschieden  sey,  andern  es  ist  selbst  möglich» 

•^fg  i\e  durch  die  verschiedenen  magnetischen  Strome 
noch  insbesondere  verändert  werden,    dafs    «.  ß»  der 

'^ne  ein  grdfseres   Quantum  magnetischer  Materie  nnl  ' 
tioih  fortreifst^   als  der  andere,   dafs  jener  mehr  rer^ 

'dichtet  wird  als  dieser,  u.  e.  w% 


Verfahren 
vm 

Schwefelwasserstoffgas    im 
zu  bereiten. 


Großen 


Gay-Lut*ac. 

(Vabni«t*t  lat  üea  hantlet  de  Chimi«  at  de  Pbyaiqaa  T.  VII, 
H2rW8i8.  8.  3i4  von  G.  A.  lürriti,  Mltglieda  dar  phyi. 
<GMeIIad»ß  ron  StadiMcnden  in  EtliageD  *'). 
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JY!."!'  Dimmt  hieiu  gewohnlicb  SchTrefelmen,  das 
tnaa  dnrch  das  Rotfaglühen  einer  Mischung  ans  Schwe- 
fel und  Eisen  erhält.  Bei  diesem  Frocesse  tritt  jedoCh 
der  Uel)el8tand  eia,  Anta  das  so  erhaltene  Schwefelei- 
aea  sich  fifteri  nur  sehr  unroUhommen  durßh  SütirCn 
senetzt.  Wenn  man  ein  recht  reines  Oas  cilialtci» 
wiD.  Mufs  man  (wie  Thenard  und  ich  in  unsern  phy- 
•icBlisch-  chemischen  Untersuchungen  rlethen]  1ie£tr 
Schnefelepieffcglanz  nehmen ;  da  man  ater  hierbei  Sfhv 
elArk  concentrirtc  Salzsäure  braucht,  so  ist  dieses  VfV- 
&Iiren  fiir  den  gewühnüchen  Gebrauch  wenig  *or- 
iheilhaA. 


•)  Dur<:hgM»h.n  ».  H. 


iTa  Gay-LuB.  üb.  SchwefehvasserstoSF-BerJll 


leb  bringe  eine  Mischung  von  zwei  Theilen  Ei- 
senfeile und  einem  Tlkcil  ScliwefelMumen  in  eine  Re- 
torte ,-  seUe  9o  viel  Wasser  hinzu ,  als  nöthig  ist ,  um 
daraus  einen  TeJ^  zit  tnaofteA.uad  Erhitze  die  Retorte 
ein  wenig,  um  die  Verbiftdjing  des  Eisens  und  Schvrc- 
feli  2u  JißgiSiisligen,  die  sich  bald  durch  starke  Ent- 
'  binclnng  vt>n  Wärme,  und  durch  eine  schwarea  ForJ^  'ja 
erkennen  giebt,  welche  die  ganze  Masse  annimmt. 

ScbwefelsSure ,  unf  3as  4fache  ihres  Volums  mil 
■Wwser  .v*rdannl,  enibiödet  hieraus  das  Schwefelwn*- 
B^rstoffgas  fast- SB  rasch,  als  aus  einem  Schwefelwas- 
eerstoffkali.  Uebrigens  hat  man  diese  Verbiuduug  des 
Süsens  und  Schwefels  nicht  vorher  zu  bereiien,  es  sCy 
<teDu,  dafs  Bian  sie  eehr, sorgfältig  vor  Berührung  der 
Luft  schütze,  weil  sie  sehr  schnell  sich  umbildet ,  und 
es  auch  nur  weniger  AuganbliciLO  zu  ihrer  Bereitung 
tMdarf. 

Die  Natnr  dieser  »erh würdigen  Verbindui^  tsl 
»och problematisch.  Ist  sie  eine  Verbindung  mit  SHiWb. 
.fei,  oder  eine  mit  Schwefelwasserstoff?  Wenn  man  in 
Betrachtung  zieht,  dafs  Wasser  zu  ihrer  Bildung  abso- 
lut nothwendig  ist,  dafs  dieses  verschwindet  und  fest 
wird,  so  kann  man  wohl  annehmen  ,  dafs  hier  eine  Ver- 
bindung mit  Schwefelwasserstoff  enlsteW.  Wenn  Was- 
ser nicht  ein  wesentlicher  Beslandtheil  dieser  Zusam- 
neaselzung  wäre.,  80  war'  es  nicht  zu  begreifen,  wl« 
es  ilurch  seine  blose  Gegenwart  das  Eisen  beslitnmen 
sollte,  sich  mit  dem  Schwefel  zu  verbinden.  Man 
hönnle  freilich  annBliftien,  dafs  sich  ein  Hydiat  de» 
Schwefeleisens  bilde  ;  aber  ich  gestehe,  dafs  ich  mioh  [ 
kaum  entschlief sen  kann 
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Trüb, 
ächöä. 
Tr/b, 
TWb, 


Trüb,  iNebel. 
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r  HsupUtroiB  der  Oon^  btiab  bl<:l>  nfTrn;  nur  der  tiöidiü 
rirslectheili  m[l  Eii  bcde.ktl  *ur)i  [dleie*  machle  aich ,  »o 
Igen,  Ii>>.  hierauf  Eis^iig,  Wass«fhöhe,  itnrohaui  i>hn«  ; 
r  SturU  im  löten  d.  ^ecrttlcMe  f'^  U.  fViihe  lein  Maiimi 
T>uii'ier,  Schnee,  Regen,  oImc  betVachtlichen  Schidca,  Am  iGträ 
frlrvT  HiMifmvhltg  d»!  Nebeli ,  ttei  kiltem  Ottwin^ ,  BiJdwig  ft-ZäiW 
gar.  ttbot  rill  Zoll  dicker,  hotiioiitaler  EiaLrysialle,  Inder  aichluBi 
Winde«:   sepfn   drei  Tege   »nbaHenJ.  .  * 
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Chemische     lJ,ntersuchung 

zwtitt  Tyroltr  Mineralien,; 
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Andalusits 

9on   der  Liesenzer   Alpe 
•  und   de« 

B     u    cho,    Iz    it    s^ 

eines    neuen 
trühtr  mit  demFaierqu^rz  rerir echselten) 

Minerals. 

«  Vom 

Apotheker  Dr.    Rudolph   Brandes^ 

*   .   _  ■ 

In  Salz -•  IJiTeiu  im  Lippeschei^ 


'Einleitung* 

Lla^  Tyi'olei'  Gebirge  isf  mit  merkwürdigen  und  in^ 
tt%9Wisi%en.  Naturk5rpei*n  so  reiclilich  ausgestattet,  dafj 
|:4ie  AufinerksamJkeit  der  Naturforscher«  und  nament« 
ick  des  Mineralogeli ,  dem  sich  liier  vein  •  so  weites 
^eld  eröffnet,  im  hohen  Grade  verdient*    Eine  grofße 
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Masse  Von  Bildungen  Jst'geWirs  noch  in  dieseii  ^ 
eenmasseu  rerhorgen  ,  die  «u  Tu^e  gefördert  dna  Ge— , 
biet  der  Wissensciiaft  anf  eine  den  Foracher  licher 
bclphuende  Weise  vermehren  werden.  Mehrere  Tyroler 
Mineralien  wurden  in  neueren  Zeiten  vorzüglich  durclx 
Cefden,  Fuc/rs ,  f'ogclM.  m.  a.  genauer  Untersnchuirt 
gen  gewürdigt,  nicht  ohne  iNulzen  für  die  Wissen- 
»ehaft.  Mögen  daher  auch  die  nachfolgenden  beiden 
Untersuchungen,  die  ich  auf  den  Wunsc 
dienslvollen  Herrn  Professor  fj^eifs  in  Berlin  onter- 
nahm,  der  uäich  dazu  gflttgBt  mit  möglichst  i 
Exemplaren  versah,  iiicht  ganz  ohne  Interesse  aeyn. 
Beide  Mineralien  gehören  in  die  ron  Hausmann  sd 
Bcliön  zuaamiaenges teilte  Familie  des  Foldspalhs ,  dla« 
erslcre  geivifs  ,  und  das  zweite  wage  ich  ebenfatla  dort- 
hin zu  stellen.  Bei  genauer  Untersuchung  wird  ntAn 
bei  demselben  das  £  igen  thämÜ  che  und  die  ganze  Te«t^ 
denz  in  den  Bildungen  dieser  Familie  auch  bei  diesem 
Minerale  wiederfinden,  und  diese  Stelle  als  zweckmäs- 
sig für  dasselbe  anerkennen  ;  denn  obgleich  dieses  Mi- 
neral nicht  so  deutlich  und  in  die  Augen  fallend,  wie 
die  übrigen  Glieder  dieser  Familie,  eine  wirklich  auB- 
gebildetr  krystallinische  Bildung  zeigt :  so  ist  es  dach 
keineswegcs  amorphisch  zu  nennen,  wie  die  fasrige 
Textur  sowohl  als  der  stellenweise  deutlich  turvortr^-. 
lendo  blättriche  Bruch  beweisen.  Auch  die  chemisclM 
Untersuchung  wird  diese  Ansieht,  wie  ich  glaube,  i 
Genüge  rechtfertigen,  und  dieses  Minerals  als  ei 
eeJbststSndige  Specics  in  der  Familie  des  Peldepatb« 
oder  des  Zeoliths,  in  der  ^kieselsauren  Alaunerde  «Or^ 
nuog  übei-hanpt,    Auerkennea  lassen. 
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l)urch  dunkle  nnd,  graue  Farben  ze!cfanet  sich 
i^  Andalusit  von  der  Lieseaier  AJpe  von  dem  mehr 
fleiachrothen ,  vinllilanen,  rölhl ichbraunen  und  pfirsieh' 
blfithrathen  Andalusit  der  übrigen  bi§her  beltannten 
Fundörter  selir  aus;  obscfion  er  sonst  im  Uebrigen 
nüt  demselben  Übereinstimmt,  dieselbe  sieb  dem  recht' 
winkLicb  vierseitigen  Prisma  nähernde  KryatftUform  be- 
sitzt, sich  eben  so  wie  dieser  im  Dmch  und  im  Olan- 
mt  verhBll,  nur  weniger  durcbsclieinend  wie  dieser  zii 
seyn  scheint.  Uebrigena  ist  er  gleich  dem  meiste»  an- 
deren Andalusit  innig  mit  einem  glimmer artigen  Ge- 
stein  «owohl  verwachsen ,  als  auch  «um  Theil  selbst 
damit  OberEOgen. 

Auch  die  chemische  Seite  dieses  Minerals  ist  durch 
die  trefflichan  Untersuchungen    f-auqualias,    nach  wel- 
cher der  Spanische  ( Bron^niart  traile    de  Mineralogie 
J.  5$(>,     Jlausmanna  Handbuch    der  Mineralogie  '&o6.) 
Sa      Alaune  rde 
58     Kieselerde 
3    £isenoiyd 
8     Kall 
enthält,  Und  Bmho/x's,  nach  welcher    nämlich  der  An- 
dalnsjtt  »pn  Henogau    in  der  Oberpfala  aus 
6o,5    Alnunerde 
5ö,5     Kieselerde 
4,0     Eisenoiyd     _   -^. 
tiesteht  (_-fr.31oirs  Ephemeridcn  IV.  igt^p^^auf  eine  dem 
Mineralogen    gewifs    beTriedigends    W{|;i^e   aufgehellt, 
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und  die  Wiederhohlung  einer  neuen  Aualyse  des  An- 
dalusits könnte  unnöthi^  erscheinen ,  wenn  nielil  die 
Bestätigung  einer  früheren  {Wahrheit  schon  ^  an  ^sich 
Interesse  und  Nutzen  hätte,  und  dazu  nach  der  neue 
Fundort  dieses  Miner^als  und   die   Abweichung   in  d^r 

Parbe  des  letzteren   dazu  aufforderte ,    auch    dasselb.e 

•         '•  •  •  •    .  ^ 

•peciell  zu  analysiren.  Der  Unterschied  der  beiden 
oben  angegebenen  Analysen  besteht  hauptsächlich  in 
der  von  Vauquelin  angegebenen"  Kalimenge.    Die,  Yj^t* 

ihältnisse  der 'Kieselerde   zur  ^launerde  stimmen  mehr 

■     ■  .'  .  *  •' 

Jberein.       ^  ,  . 

So  weit  ich  es  rermochte,  habe  ich  die  Süsseren** 

'I •  ■  ■  •     .    . ■  ■    , . .      .  • 

IVejatnzeichen  dieses  Andalusits  nachstehend  angegeben. 

'■■.■'■  .  .  ■ 

IL 

•■■••.  .  •;»  .     ^ 

'    '    ■.       Aeussere  Kennzeichen, 

Fathe  :    die  Hauptfarbe    war  aschgrau  und  grau- 
lichweifs  ,    nur  an  einigen  Stellen  zeigten  , 
sich"  dunkelgraüe  und  röthliche  Punkte. 
Bruch:  uneben  Von  kleinem  Korn  ins  ifplittrig^  •—    ~ 
'  Sruchstücke   unbestimmt  eckig  ,^  ziemlich 
scharfkantig.  - 

^JDurchsiclitigheit :    an  den  Kanten  schwach    durch* 

scheinend.  / 

'Härte:  :GIas  ritzend,  übrigens  leicht  zersprengbar. 
^VtrhaUen  vor  dem  Löthrohr :   hier  schilen  er  olili« 
erachtet  langer  Einwirkung  der  Flaattteen« 
spitze  nicht  yetSatdert  zu  werden ,  mit  caL> 
cinirtem  Borax  '  abW '  begann  er  bald   xa 
fliefsen  und  nach  dem  Erkalten  fand  sich 
'  '>uf '  der  Kohle    eine  nur   wenig  •  geförbte 
"     giüiiliche  Glasperle. 
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Vorkommen :  krystallisirt  in  beinahe  rcchlwink- 
.  liehen  rierseitigen  Prismeji.  Eii.e  genaue 
goniometriache  Messung  der  Einfallswin- 
kel der  Seitenflächen  war  wegen  der  ünr 
lebenheit  der  Flächen  nicht  gut  möglich; 
doch  schienen  sie  zwischen  90^  und  87^^ 
zu  fallen« 

in. 

Analyse. 

I 

'  A. 

100    Gran    des    in   einem    Chaiccdonmörser   znm 
feinsten   Pulver    zerriebenen   Minerale    wurdt^i    mit  10 
Draishmen  concentrirter  Aetzkalilauge  anderlhalb  Stun-* 
den  lang  in  eifern  Silbertiegel  erst  gelindem  Feuer  zur 
Verdampfung  aller  wassrigen  Thcile,  und  darauf  einor 
erhöheten  Hitze  ausgesetzt,  .ohne  dafs  indefs  die  Mas- 
se in   einen   eigentlichen    Flufs   überging.     Nach  dem' 
Erkalten  des  Tiegels  war  sie  fast  ganz  weifs ,  nur  stel** 
lenweise  schwärzlich  und  braunlich  geförbt ;  sie  wurde 
mit  kochendem  destillirten   Wasser  aufgeweicht ,    aufs 
sorgfaltigste  in  eine  Porcellanschaale  gespült;  letztere 
im  Savdbad    erwärmt,  und   nun    ihrem'  Inhalte  so  lang* 
Salzsäiii^e  hinzugesetzt,    bis   nicht   allein   die   sich  bei 
den  ersten-  Zusätzen  der  Säure  ausgeschiedenen  gallert* 
artigen    Flocken    wieder  vollkommen  aufgelöst  hatten; 
sondern  erstere  auch  im  bemerklichen  Ueberschufs  zu- 
gegeiL  war,    worauf  jetzt  eine  vollkommene  dnrchsich- 
^tige    hellgelbliche    Flüssigkeit    cutstand,    welche  nun 
M  lang  erhitzt    würde ,    bis    alles  Wässrige    und  die 
öbersciiüssige  S&ure  verjagt  worden  war*    Die  trockne 
Salsmass^  lYiLrde  mit  destillirtem  Weisser  aufgeweichti 
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alles  in  ein  geräumiges  Glas  gegeben,  ruhig  hing»^ 
>«tellt,  der  sich  abgesondert  LabeuJe  Niederschlag  durok 
Abgiesen  und  ^Mltriren  von  der  Flüssigkeit  getrennt, 
nach  luQglichster  Auswaschung  auf  cineut  2a  Graä 
schweren  Filier  gesBmmelt  und  nach  Auslaugung  )iii4 
Trocknet)  des  letztern  55  Gran  schwer  gefunden.  Eine 
balbe  Stunde  lang  in  einem  lieBsiscben  ScbmelzLiegel 
roth  gegliihet  betrug  die  Menge  dieses  Stofl's  noch  Itji 
Gran,  Da  nun  zwar  nach  allem  zu  Echliefsen  dieser 
Stoff  nur  in  reiner  Hieselerde  bestehen  konnte  ,  so  ba- 
wOg  mich  doch  die  demselben  last  gänzlich  fehlende 
rauhe  BeschaQ'enheJt  der  geglühpten  Kieselerde,  denn 
er  licfs  sich  vielmehr  weiuh  anfühlen  ,  ihn  noch  weiter 
zu  prüfen.  Hr  wurde  daher  zweimal,  jedesmal  mit 
einer  halben  Unze  concentrjrter  Salzsäure  gekocht  and 
der  dabei  ungelöst  gebliebene  Rüclistand  ausgewascben,' 
getrocknet  und  ge glühe t ,  worauf  derselbe  jetzt  nur 
noch  5^1  Gran  betrug  und  sich  wie  ,Tollkommea  reine 
Kieselerde  verhielt.  Die  davon  getrennten  ealzsaurea 
Flüssigkeiten',  mit  A«t2ammoniaJ<flüssigkeit  im  Ueber- 
«chufs  versetzt,  zeigten  dadurch  einen  Bodensatz,  der 
alle  Eigenschuften  der  jUaunerde  besafa,  welche  j«- 
her,  da  die  davon  getrennten  Flüssigkeiten  bei  der 
ferneren  Behandlung  mit  schicklichen  Reagenticn  kei- 
ne Spur  eines  noch  fremden  SloETs  bemerken  tiefsen, 
mit  lÖi  Gran  zu  berechnen  ist) 


X}ie  aus  A  erhaltenen  ealzsauren  Flüssigkeiten 
wurden  mit  Aetzammoniak  übersättigt,  und  der  da- 
durch reichlich  entstandene  stark  aufgequollene  fast 
I  scIineevTeilse  Niederschlag  vollkommen  ausgewaschca' 
tia  eine  Unze  eiedeitder  Aetzhalilaugc  getragen,  woria 
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^er  rou  denselben  abgegoBsea,  um  durch  Uatersv- 
(liung  der  Krysialle  den  Uruud  dieser  mir  gaos  uube* 
iiuiaten  «ud  iielremdeniien  Üröcbeinuiig  sufauüiiden. 
Du  die  Menge  deraetiien  indefs  so  sehr  gering  war: 
10  mufste  mir  vorzüglich  an  der  Erkemiung  ihrer 
Graudlage  gelegen  seyn,  die  ich  endlich,  ljerüchsich> 
tigend  die  Eigenschaft  dei"  Bitlererde,  sich  bo  leicht 
jnit  Amnioniak  und  einer  ääure  au  einem  dreifachen 
SalfcC  zu  vermengen,  für  Billercrde  su  halten  geneigt 
war.  Zo  den  Kryatalleu  wurden  daher  9o  Tropfen 
WasBCr  und  3  Tiopfen  Schwefelsäure  gcgefaen  unä 
durch  gelinde  Wiirme  eine  vollständige  Auflösung  des 
Sftitea  bewirkt,  die  in  einem  UhrglSscheti  freiwilliger 
.Verdampfung  ausgesetzt,  auch  nach  einiger  Zeit  in, 
dtm  Bittersalz  ähnlichen,  Krystallen  anschols,  und  auch 
durch  einen  demselben  ähnlichen  Geschniack  sich  als 
schwefelsaure  Bittererde  rernclb,  welch«  aufs  Neue  im 
"Wuser  aufgelöst,  durchltohleustoffsaures-KuIizersetzt, 
einen  Niederschlag  gab ,  welcher  nach  dem  Auewa- 
echea,  Samiulen  und  Glühen  |  Gran  Bittcrerde  betrug; 
BO  dafs  demnach  3i  Gran  ftM"  Kalk-  zu  berechnen  sind, 
weaD  mao  die  übrige  Substanz  dafür  anaieht. 

r  :,    ,;..  .        ^• 

k«o  Gran  des  höchst  fein  ge^pulrerten  Andalusils 
inurctea  miit,  der  dreifachea  Menge  kohlenstoüsauren 
'Baryts  und  )5i  Graii  reiner  Kohle  innig  gemengt  und 
das  Gemenge  in  einem  Plalintiegcl  fest  eingedrückt 
einer  einstündigen  starken  Botbglühlutz»  ausgesetzt. 
Beim  Erkalten  des  Tiegels  fand  sich  die  Masse  voa 
den  Wänden  ab  s0  iiinig  in  ejnen  Khimpea  zusammen- 
,  gezogen  I  dafs  die  ganze  Masse  beim  .Umatünfsn  des 
TiegeU  TOUkommcn  herausfiel.    Sie  wurde  jetzt  durch 
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Wasser -uj^d    Salpeteräätme;  aufg^elöst,    darauf; -^larcA. 
Aetzammoniak    und    hemaöh    darch    kohlenatoOsaureJi  * 
Ammoniak  von  allen  erdigen  Substanzen  gietrenixt ,  dia   ^ 
rficketändige  Flüssigkeit  in  einem  Platintiegel  bei  ge^ 
linder  W&rme  bis 'zur  Trockne  abgeraucht  ,*  und   dar^ 
auf  der   Tiegel    einer    zur   gänzlichen   Verflüchtigung 
des  Ammoniaksalzes   hinr^lb benden    Hitze    ausgesetzt».  ' 
Der  gebliebene   Rückstand    verhielt  sich  wie  kohlen* 
^toffsaures  Kali,  krysfcallisirte  mit  Schwefelsäure  in  der, • 
bekannten  Pprm  und  betrug  4  Gran^    wofür  ich  xw:ei 
Grieui  "KaU  in  Rechnung  bringe. 

E.  :     ■  ,  • 

loo  Gran  des  gepulrertea  Minerals  wwrden  eine 
halbe  •  Stunde  lang  in  einem  hessischen  Schmelstiegel 
isrhitzt^  nach  dem  Erkalten  hatte  der  etwas  rÖthlick 
gefärbte  Rückstand  noch  nicht  Töllig  einen  Gvan  ver»  . 
lohren,  ein  Verlust,  der  wohl  nur  in  Wasser  beateben 
konnte. 

'Resultate.  , 

i)    löo  Theile  des.TyroIer  Andalusits  enthalten: 


Xissekrde  (A)         -           -           - 

^4)000 

jäläumräß  (A.  B  i3i  -f.  49i)   - 

65,75o 

^uenoatyd  (B)        -          -          - 

3,375 

Manganosyd  (.B)  • 

e,6s5 

KaH  il}\       «... 

d,ooo 

Kalk  (G)      .        w         •         . 

s,ia& 

Bitterer  de  CC) 

0,375 

Walser  (E)          -          -         . 

1,Ö0Ö 

99j>5o. 
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triebt  sich,  dflfi  ancfa  dieser  Andalusit,  w«na 
wii-  die  Kiesel-   un,d  Alnunerde  als  dessen  wesent- 
lich« BestandlKeile  hetrachlen,  mit  den  früher  un- 
tersuchten   in^  cheioischcr   Hin&lclit    nahe  üljerein-. 
gtirame ,    dn   sicli    hier  von  beiden  Substanzen  den 
fraberea  sehr  ähnbohe  Verhällnisse  finden. 
^^■lEsmura  demnach  der  Andalusit  als  eine  basisrhe 
^^^Bieselsaure  Alaunerde  angpesehen   wctden ,    in  wel- 
^^^Hier,  wenn  wir  entweder  tlo»  aitf  die  Kiesel-  und 
^^^blaunerde  sehen  woliien,  der  fSauerstofl'  der  Säura 
^^^■^kS  igFache  von  dem  der  Ba.sts  seyn  würde;  denn 
^^^PS^     Kieselerde     entbalten  i&iSyS  Saaersioff 

55,750  Alttunerde 96,oo5       ~ 

oder  wenn  wir  die  andern  damit  verbundenen 
^^^SubsUmzea  mit  als  wesenllicb  2a  der  Mischnnfr 
^^■ftchnea  woUen ,  zu  denselben  so  viel  Kieselerde 
^^^Berechnet  werden  mufs,  daTs  die  Alannerde  das 
^^^DoppeUe  an  Sauerstoff  enthält  von  demjenigen, 
^^^welchen  der  mit  ihr  verbundene  Anlheil  Kieseler- 
^^Re  besitzt. 

4)  Scheint  der  Erfolg  in  C  dafiir  xu  sprechen,  dsfa 
die,  auch  von  Pfaff  so  gründlich  durchgearbeitete 
Stbeidungsmethode  des  Kallts  von  der  Uiltererd« 
dennoch  mit  einiger  Varsicht  anzuwenden  sey, 
deis  ma.n  die  s!iiu-e  Auflösung  beider  Körper  nicht 
loit  Ammonialf  übersetze  «nd  möglichst  schnell 
i  durch  sauerkleesaures  Kali  entstandenen  Kalk- 
luedersoblag  absondere ,  indem  sich  auch  bald 
schwerlösliclic  Verbindung  ( wabrscheinbob 
[ns  Sauerlilcesäure,  Ammoniak  und  fiittererde  bo- 
lebend)  zu  bilden   scheint. 

Vorzüglich  wegen    des  sonderbaren  Erfolges  bei 
lAnalyse  in  C  fandiöb  es  für  zwecjimäfsig,-  die  U»- 


I 
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tersuchnng  nochmals  zu  wiederliolen.  Das  Resultat 
dieser  Wiederliolung  Btimmte  aber  bis  auf  ganz  unbe- 
deutende Abweiciiungeii  mit  dem  der  erglen  Untersu- 
clinng  übereia :  nur  tvar  die  in  A  aus^Gschicclene  Kie- 
'selerde  gleich  anfangs  reiner,  indem  Salzsäure  dersel- 
I)«n  nur  ni^h  ii  Grau  Alaunerde  entzog.  Nacli  der  . 
Fällung  der  Alaunerde  ,  dca  Eisen  -  und  Maagaiioxy- 
dea  wurde  die  Flüssigkeit  ebenl'alls  fwie  in  C)  mit 
l((pl,!ei.saurein  JValron  gelalll.  Der  eciLstaiidene  Nieder- 
schlag betrug  getrocknet  4  Grau,  lüale  sich  jetzt  ia 
Salzsäure  bis  auf  eine  geringe  Spur  von  KieieUrJe  auf 
und  Aetzaramoaialillüssigkeit  gab  in  dieser  salzsaurea 
Auflösung  noch  eine  schwache  Spur  von  Alaunerde  za 
erkennen.  Die  Flüssigkeit  wurde  wieder  genau  neu.- 
trolisirt,  tnil  einer  Losung  von  neutralem  sauerhleesaU'. 
reu  Kali  verselzt,  wodurch  ein  feiner  pulveriger  Üt^ 
dcrschlag  ,  in  welchem  ich  durch;.'is  nichts  krystallini, 
eches  wabrnehmeu  kannte,  entstand.  Die  von  den. 
Kalk  getrennte  Salzlösung  wurde  nun  einige  Zeit  jn-  . 
big  hingestellt,  worauf  sich  bald  an  den  Wänden  de« 
Glases  sowohl,  [als  am  JJoden  desselben  Satziindeik 
bildeten.  Die  Flüssigkeit  gab  mit  IiohlenstoffsaurenL  , 
Kali  einen  weifsen  Wiedersuhlag,  dessen  Basü  sich 
wie  die  des  ausgeschiedenen  Salzes  als  Buuierde  zu 
erkennen  gab. 

'.  Was  bei  der  ersten  Untersuchung  die  plötzliche 

Ausscheidung    der    Krystalle    bewirkte  ,,  ist   mir    noch 


deutlich  geworden.     So    viel   ist  indefs  i 


I 


wifä,  dafs  wenn  man  reine  salzsaure  Bittcrerde  in  Was- 
ser auflöst,  derselben  Ammonialt  und  sauerkleesaures 
Kali  zusetzt,  sich  —  oft  erst  nach  34  Stunden  —  ein 
^ySlaUinischer  Niederschlag  sowohl  am  Boden ,  al» 
.f^  den  SeitcawÄaden  des  Glases  bildet,  dessen  naher« 


und  Buc7i(rlzit8 

Uateranchiing  zukünftigen  Stunden  der  Masse  »xtfgt- 
Bpart  Hl  —  Die  scbänc  prisiuatiBclie  Form  dicket 
Sklzes  mdef«,  die  ich  l>ei  der  ersten  Untersuchung  de» 
Andalusita  ei-litelt ,  habe  icb  nie  wieder  genehcn.  Vi(ur~ 
deu  die  nnn  der  salzsauren  Bittcrerdelöeung  obener- 
vrähnlen  kryslalliniäclien  NiederscMäge  auf  einem  Fil- 
ter gcsARiiuelt :  so  Itonnte  man  keine  deuUictie  ausge- 
x«ieknele  Form  der  Hrysialle  bemerken ;  das  Gaoze 
Meihe  rielmcLr  nur  ein  sn  zu  ao^en  krystalliniscbe* 
Pulver  dar.  Selbst  nachdem  ich  ein  ViertelJHhr  Ijtng 
die  Lnsung  des  Bittererdesahes  mit  Ammoniak  und 
nuerkleesaurer  l^alilüsung  in  Berührung  -liers  ,  konnte 
icti  ouwer  jenen  Sukrinden  keine  deutlich  ausgu bildeten 
Kryelslle  entdecken.  Da  icb  nun  bei  der  Wiederho- 
lang  der  Analyse  des  Andnlusits  keine  andern  Sui>- 
«taozen,  als  die  in  den  Resultuten  der  ersten  Unleriu« 
cbung  angegebenen  finden  konnte;  ao  mufs  ich  fast 
scbliefsen,  dnfs  bei  derselben  vielteiclit  quantitative 
Verbüluiisse  der  reagirendeu  Körper  mit  einander  in 
Berührung  waren,  die  jene  Hrystalibildung  vernnlafs- 
ten  ,  deren  günstiges  Zu sama^n treffen  mir  nachlter  ait'  -^ 
mab  tvieder  geli 


Untersiichang    des    Bueholzits, 

eines   neuen   Minerals. 


I. 

Jn  Monat  Mürz  dieses  Jahrs  erhielt  ich  auch 
£«M»  Minerat  vom  Herrn  Professor  Werß ,  unter  dem 
Kauen  Faserquarz,  Die  Untersuchuug  desselben 
Wünschte  icb  um  so  lieber  rorznnehmcn,  als  mir  dumals 


I 


L 
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noch  l(«ine  Analyse  jles  PaserquArzes  bekannt  ^aty^  iiitd 
ich  80  die  Lücke  in   der  chemischen  Kenntnifg  diesem 
Minerals  auszufiülen  hofft      K^etner  hatte  bekanntfich 
diese  Art  desj^i^uarzes ,   die   sich,  in  dei^  Amethystgan- 
gen bei  Wiesenbad  ^   auch  bei  tiairtmannsdorf  und  U- 
gerweise  in  dem  Alaunschiefer  des  Voigtlahdes  find^t^ 
festgestellt  (man  vergleiche  Steffens  Otyctognosie)*,  Unter 
Blineral   findet  sich  «war  an  einem  andern  ifundortei 
in  Tyrol)  indefs  stimmen  die  äusisem  KennzeicI^en^  ,de8r 
ielben^  in e«  sich  unten  ergeben,  wird ^    sehr  nahe,  .mit 
xSer  Diagnose  'des   Fäserquarzes   überein  ;    so.  dafs  eft 
leicht  mdglich  ist,    unser.  Mineral  .'mit  demselben  föjt 
identisch  eü  halten.     Dalk  ed  aber  rqm  F^s^rqparze.iii 
chemischer   Hinsicht  ganz  .verschieden  ist,    wir«!  aua 
den  folgeiideii  'Untersuchmigen  >  aufs  bestimmteste  e^- 
hellen. 


I  - 


Äetissere    kenmeichen, 

färbe*  Die  'Farbe  ünsers  Minerals  ist  Weif«  Urk^ 
schwarz  in  misaichfaitiger  Mischung.  ,b^ider| 
stellenweise  fast  ganz  weifs  durch  aUe  Mi^ 
schlingen  mit  |8qjtiwarz  ^  denen  oft  ein  Stich 
in^  Bläuliche  sich  angesellt ,  hindurch  bis 
-  Ins'SatiimtschWarzek  i  Dei"  eigentliche  Faser-» 
^arz  ist  vielmehr  riolblau  in  mannichfa- 
chen  Abstufungen^  gelblich-  und  milch-' 
weifs, 

Oiant^  hxi(  den  gant  Schwarzen  und  reiii.K^ifseti 
Stellen  am  deutlichsten^  indefs  auch  hiei? 
tiur  Wenig  giäiiiiend^  mehr  Waoha-  ««4 
Perlmutterglanz  als  GIftsglanSi  \  : 


} 


\ 


•    •! 


■* 


und  Biicholztts. 


117 


JBrtteh,     Der  Haaplbruch  Ist  fasrig,    am  «uegeseich- 

ncCslen  an  den  schwärzeren  tiuUen,  bvM 
den  mehr  grauen  und  weiften  ist  die  fi^*| 
rige  Textur  oft  nur  icbwer  erkennhnr;  dj-' 
gegen  scbeiut  hier  besonders  auf  dem  Quer- 

.,  hruch  ein  mehr  musc  blich  er  Bruch  sich  au 

(Hftceigenj  «och  ist  da,  wo  diese  Farben  sich 
^B^gvi)  eiae  deutliche  Anlage  zum  blntui- 
^Hjlpn  Bruche  nicht  zu  verkennen ,  dessen 
^^^Blätterdurch  gütige  denen  des  Feld  Späths 
^KAniilog  7.U  seyn  scheinen.  Die  BriifhsiÜcke 
^^iCrscheiaen  keÜTürinig,  scUarflututig  und 
unbesliniint  eckig.  , 

htiehtigkeit.  In  dünnen  Stücken,  besonders  in 
den  weifaen  Bruchstücken  schwach  durch- 
scheinend. 


tläru.    Das  Glo* 
dend. 


riuend,   Tom  Quarz   geritzt  wer- 


Analyse. 
A. 

So  Gran  des  feingepulverten  Minerals  wurden  in 
einetn  be^siftchen  Schmclztiegel  eine  halbe  Stunde  lang 
fOth  geglühet.  Das  nach  dem  Erknlten  des  Tiegeü 
wiedergeivogene  Sieinpulver  leigte  keinen  Gewiohl«- 
rerlusl,  so  daf»  die  Abwesenheit  wassriger  Theile  so- 
WoU,  als  auch  überhaupt  durch  Hitze  TecUüchtigungs- 
tthiget  Stoffe  dadurch  auff  deutlichste  hervorging. 

B, 

dss    im  Chalcedonmörser   xum   feioiten 


i|. 
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Staube  eerriebencn  Minerals  wurden 
tiegel  mit  sechs  Draclunen  concenlrirtcr  Aei 
jauge  bis  «ur  Trocitne  dea  Gemenges  crliilzl, 
Ticgtl  darauf  mit  Koblea  umhüllt  und  das  Ganee 
drei  Vlertelslundeo  laug  geglüiil ,  die  trochns  MftSBC 
in  dflstilllrtem  Wasser  aufgeweicht ,  alles  «ufa  sor^fü- 
tigstc  in  eine  PorcellanBcbaalo  gespült,  im  Sandbftde 
erwSrmt  und  mit  Salzsäure  im  Ueberschuffi  versetzt. 
Die  jetzt  rollkommcn  klar  and  hell  erscheinende  Auf- 
JÖBung  wurde  zur  mögUchsfen  Trockne  übgedompft, 
die  zerriebene  SalEmassc  in  e'm  geräumiges  Cias  gege- 
ben und  »loeh  einige  Stunden  mit  salzsaurcm  Wasser 
digcrlrt;  nach  Ablagerung  des  nnlösÜchen  RUckstan' 
des  die  Flüssigkeit  hell  abgegossen  und  ersterer  liodt 
zneimal  mit  binlünglicher  Menge  reinen  Wassers  roS' 
gewascben,  auf  einem  14  Gr^n  schiTcren  Piller  ge- 
sammelt, getrocknet  luid  gewogen  und  jetzt  34  Gran 
schwer  gefunden.  Durch  halbstündiges  Hothglühen 
sank  die  Gcwichtsmcngc  dieser  Substanz  noch  bis  auf 
a8  Gran  herab.  Ohngeachlet  dieser  Stoff  »orJier  .mit 
salzaaurem  Wasser  uOch  digerirt  war,  so  rersnchle  ich 
doch  noch  ihn  ferner  auf  seine  ileinheit  zu  prüfcB, 
xumahl  da  derselbe  auch  etwas  gefiirbt  erschien,  uuj 
der  platinticgcl  sich  etwas  angegriffen  zeigte.  Er  wur- 
de daher  zweimal,  jedesmal  mit  twei  Dr^icbmea  Salz- 
aSure  ausgekocht  und  durch  möglichste  Trennung  def 
sauren  Flüssigkeiten  vom  ungelösten  Rückstände  durch 
Uebersattigung  der  erstercn  mit  Aetzammoniak,  San- 
meln  Aea  ausgewaschenen  voluminüaen  NicderscMages 
auf  einem  Cr  Gran  schworen  Filter  5  Gran  reiner  g^ 
glüheier  Aiaunerde  erhalten.  Der  ujiaufgelöste  Küok- 
stand  wurde  mit  Aetzkaiiiauge  behandelt,  worin  er  sich 
'kia  auf  i  Gran,    der  sich  wie  I'lalinoxyd  vci^Ielt,  auf- 


«teil  ttrigena  als  reine  KiesfUrde  ergab  ooJ' 
demnach  mit  asl  Gran  zu  bereclinen  ist.  Das  Platin' 
i»yd  konnte  nur  vom  Tie|;el  herrühren,  wie  auch  der 
ngagriffene  Zuet&nd  deäselben  seigte. 


Die  aalz»Auren  Flüssigkeiten  aus  B  gaben  mit 
4etEamjnoniak  übersätli^t  einen  reichlichen  voluminö- 
ten  Niederechlng ,  der  inehmials  mit  deajillirtera  Was* 
ger  auag^ewaschen ,  noch  feucht  in  siedende  AeUhali- 
lauge  getragen  wurde.,  in  welcher  er  Eivh  bis  auf  <i 
Gran  Ktsenoxyd  vollkoninien  auflöste.  In  Salseüure 
16ste  sich  letaleres  ohne  (^hlorinentfaindung  auf,  und 
rerfaielt  aicb  überhaupt  wie  reines  Eiseiioxyd,  worü^ 
ich  lA  Gran  Eisenoxydul  reebne.  Die  alkalische  Flüs- 
sigkeit wurde  hierauf  mit  Salesäure  und  dann  mit 
AetKaumotLiak  versetzt ,  wodurch  nach  voIJsIandtgcm 
Aoslaa^n,  Trocknen, und  Ulühen  des  Niederschlegea 
■1}  Gran  ^launerUe  erhalten  wurden, 

I 

tin  von    der    äisenaxydhaltjgcn    Alaunerdc    in  G 
mtrsnnte  ammoniahaliache  Flüssigheil,  zeigte  sich  bei 
ihrer    ferneren   PräfuD^    gana  frei    ron    nooh   andänX'i 
ertügen  StoSen.  i 

Der  Erfolg  in  B  hindchtlicti  des  ArtgegriflTeiieeyi* 
dSa  Platintiegels  bewog  mich  die  Unlei-sofchioig  Kur 
völligen  Gewifsheit  eines  sicheren  Resultats  nöuh  ein- 
mal XU  wiederholen,  und  diesesniat  einen  Silbcrtiegel 
zur  Aufschliefsung  des  Minerals  anzuwenden,  welche 
Kucfa  mit  derselben  Menge  der  Materialien  wie  in  B 
elaolüic't  erfolgte,  ohne  dafs  sich  der  fjilbertiegel  an- 
Jntn  f.  Ci»»,  ».  Pili.  i5,  Bd.  a.  Ihfi.  q 


« 
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gegriffen'  xeigte.  Das  Resultat  dieser  Uiiterauchiin|{> 
zu  welcher  mehr  dunklere  Stücken  des  Minerals  ge« 
nommen  wurden,  stimmte  aber  mit  dem  der.  ersten 
Analyse  sehr  nah^  überein ,  da  ich  diesesmal  5i5k.Ki€^ 
seierde ,  3  Eisenoxydul  und  a4  ^launhrde  erhielt ;  "  so 
dafs  das  oben  erhaltene  Platinoxyd  nur  rom  Tiegel 
Bfelbst"  herzulÄten  war. 

-'  .  .     ■.'■  '  v:- .    •     .      .  .    :  ■         / 

;        2ur  ieioii^reii .  Untersuchung  >   -ob  das    Angreifen 
des  Platintiegels  .rieUeicht  Ton  einem  kleinen  Antheiie 
Uthion  hierrähjüe V tmd  überhaupt,  um  das  Mineral  auf. 
einen  Gehalt  fOk  alkalisqhen  Stoffen  2u  prüfen,  wurden 
5p  "Gran  des  feinen   Steinpulrers  mit  i5o  Gran  salpe- 
iersauren  '  Baryts  innigst  gennengt    nnd  mehrere  Stun- 
den einer  heftigen  Glühhitze  ausgesetzt,  der  Rückstand  , 
mit  destilUrtem  Wasser  übergössen   Cl^tzteres  bräunte 
das    Curcumapapiejc  sogleich  J ,    in  Salzsäure  aufgelöst , . 
zuerst  mit  Aetzammoniak*-  und  darauf  mit  kohlenstoft- 
saurer  Ammoniaklösung   geftdlt ,    die  von  den  Nieder^ 
schlagen  abfiltrirten.  Flüssigkeiten  im  Platintiegel  abge^ 
raucht,    die   Ammoniaksalze  verjagt,    der  geringe  in 
Flnfs  gerathene  Rückstand  nach  dem  Erkalten  des  Tie- 
gels in  Wasser  gelöst  und  nach  Verdunstung  der  Ijö» 
sun^  in  einem  Pprcellanscbälchen  \\  Gran  schwer  ge- 
funden.   Der  Platintiegel  zeigte. sich  nicht  angegriffen« 
Sowohl  salpetersaures  Silber oxyd,  als  salzsaure  Platin« 
lösung.  bewirkten  in  der  t^  salzfgschmeckenden  Salz« 
I^ung  Niederschläge.     Füf*  das-  erhaltene  S^lx  bringe 
iqh  i  Gran  reiaejs.  ]t(ali  in  Rjecfanung.  .  ,^  : 


' 


'  .  '  "     N 


\ 
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Resultate, 

t)  Ndeti  Ata  in  obiger  Analyse  erhaltöii(!tt  BeMahjl- 
theilen  unseres  Minerals  glaube  ich  nicht  zu  ir- 
men,  odör  wenigstens  der  Wahrhfcit  scihr  nalie  tU 
JioiAmen,  wenn  ich  die  Mengen  seiner  Bestand« 
Ih^iltf  in  lOö  Theilen  folgende jrmaafsen  annehme! 

Kieselerde  46,00 

uiiaunerd»         5o^  00 

JBiüenoxjrdui        S^5o 

Kali  1 ,5d 

100»    . 

i)  Seiidii  iiacii  dei"  Ve|*schiedenen  und  inäniiictifaeiliejl 
Mpdificaiion  der  schwarzen  Farbe  unsei^s  Minerals 
läfst  sich  schliefseh ,  dafs  das  Eisenoxydul  ein  sehi* 
teränderlicher  Mischungstheil  desselben  seyn  tnOs- 
i&i  uAd  obgleich  dasselbe  dieses  Mineral  stets  be- 
gleiten inag^  doch  nicht  eigentliol^  zu  seiner  cl^e-» 
iaischen  Misohüa^  gehÖrd. 

^)  Möchte  es  dei'  Natur  dieser  Verbindung  äUi  äil- 
genessensten  seyn,  sie  als  eine  neutrale  kiesel- 
iaurtt  Aläunerde  mit  einem  Antheile  kieselsäurevfc 
Kidi  anzusehen^  wie  die  Verhältnisse  der  stöchio- 
fäeteischeü    Werthe    der    ßestandtheile    und  auch 

'    eben  80  ihre  Saüer8toffmen};en  eine  solche  Ansichi 
tebhtfertigeii.    Näiiilich 
'   46  Rieselerde  etithaltett  ää,JS344  äaüerstötf 
bö  Alaunerdii       ^-^       i3,ö^oö       .^— 
i,5  Kali  ^-^         ö,ö255       ^^ 

(99^8344  ist  liähe  =  23,0700  -f  ö,ö385  ==  23,d5f§§) 

'  der  Unterschied  der  Sauerstonmeiigen  zwischen 
derjtfiügeii  de«  (tie  RolU  de«  säurenden  K^tpidtä 
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hier  yertretenden  Stofi«  und  dei^enigen,  welche 
die /Basen  enthalten,  würde  sich  auch  hier  noch 
mehr  der  röUigen  Gleichheit  nähern,  wenn  ee  er- 
laubt wäre,  auch  das  Kali^^  als  einen  nur  zuftlli* 
gen  Gemengtheil  zu  betrachten. 
4 )  Ergiebt  sich  auf  das  bestimmteste ,  dafs  dieses 
Mineral  keinesweges  zum  ipaserquarze  zu  iMUdeiL 
sey,  obschon  es  in  seinen  äusseren  .VerhaltnisseüL 
delnselben  sehr  nahe  steht.  Da  nun  nach  8ier  im 
diesem  Jahre  bekannt  gewordenen  Untersuchung 
des  wirklichen  Faserquarzes  yon ,  Hartmannsdorl 
durch  Herrn  Zellner  in  Plafs  CGilberlU  Annalea 
1818.  B.  29.  S.  182)  die  Bestandtheile  dieses  Mi-- 
'^nerals,  welches  nach  jener  Analyse 

98,75     Kieselerde 
0,76     £}isenoxyd 
0,25      Wasser 
enthält,  aufs  deutlichste  dargetfaan    sind;    so  wird! 
es  auch  leicht,  die  gänzliche  Verschiedenheit  jenes 
wahren    Faserquarzes    von    unserm  Minerale  aucli 
in  der  chemischen  Constitution  anzuerkennen» 
5)  Sehen  wir  die   Zusammensetzung  der  Alaunerd^« 
silikat   enthallenden   Mineralien    durch,    so  finden 
wir ,  dafs  überhaupt  bei  wenigen  so  zu  sagen  neu- 
trale Verhältnisse  der  Kiesel-  und  Alaunerd^^  wie 
bei  unserm  Minerale  vorkommen.     Sie  finden  sioh^- 
im  Lasursteine ,  nach  der  Untersuchuns  ron   Ck*^ 
mene  und  Desormes   (Annales  de  chem,  1806)  \sk^i 
defs  enthält  derselbe  23,2  Natron  und  auch  iDb/i-j^ 
roih  (Beiträge  I.  S.   igöo.giebt  ganz  andere  Vei^^; 
hältnisse  an.     Näher  gränzt    es    an  di^tjx  PinU  ToJfT 
namentlich  an  den  französischen  an,  welcher- nacbf 
JDrappier  (Journal  4*  nun«  100.  3ii,>4a  AlaooerdlC 


? 


ff 
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tad  46  Kieselerde  mit  =,5  Eisenoxyd  enthält,  ia-  i 
3  durch  Glülien  7  Prozent  Gewiditsverlust  erlcUI 
.  Noch  übereinstimmender  m  chemischer  Hin^^ 
t  unser  Mineral  mit  dem  voq  faitquelin 
ifiterspchtcn  Nephelin  (Bullet,  d.  scienc.  de  la  Soc. 
Ihilomst.  an  V.  p.  is>,  welcher  aus  4*^  ^'Cselerdei 
I  Alau'ierde,  3  Kalk  und  i  £iseiioxyd  zusaramen- 
netct  ist.  Dieselben  Verhällnisse  der  Kiesel-  und 
Uunerde,  wie  in  unserem  iSliiicrale;  dagegen  im 
H^iphalin  Kalk,  der  in  letzterem  gänzlich  fehlt. 
Uft  leigt  der  Nephelin  in  seinen  übrigen  Eigen- 
Mhaften  i  H-xismanns  Mineralogie  ä-  5i>3  )  groffle 
Abweichungen.  Er  findet  sich  nämlich  Itryslülli- 
rirt  und  eingesprengt,  ist  vor  dem  Löllirohre  (.ob- 
wohl schwer)  zum  Giitse  lu  schmehen  ;  unser  Mi- 
neral aber  zeigt  in  diesem  Falle  keine  Spuren  roB 
Schmehbarkeit ;  bei  den  Farben  des  Kepbclins  fin- 
det sich  immer  Grün  eingemischt;  letzterer  ritzt 
das  Glas  nur  sehr  schwach,  unser  Mineral  hinge-  - 
gen  ritzt  dasselbe  stark,  ohne  dabei  eine  Spur 
von  Pulver  seiner  eigenen  Substanzen  zu  hinter- 
lassen; so  dafs  es  demnach  gar  nicht  mit  demsel- 
ben verwechselt  werden  kann.  Zu  ähnlichen  Schlüs- 
sen llefs  mich  die  Vergleichung  unsers  MinersJ» 
mit  noch  andern  gelangen,  die  demselben  in  che- 
mischer Hinsicht  ähnlich  zu  seyn  scheinen;  so  dafs 
ich  mich  demnach  berechtigt  glaube,  dieses  Mine- 
ral als  eine  neue  Art  von  AlaunerdesilUiat  auf- 
custellen.  Dafs  auch  schon  mehrere  Mineralogen 
«nf  die  Eigenthümlichkeit  dieses  Mineral«  aufmerk- 
«am  gewesen  ,  beweist  mir  ein  kürzlich  erhaltener 
Brief  meines  Preimdes  Krfen^uin  aus  Halle,  wor- 
in   ich    folgendes    über  diesen  Gegenstand   ffintl. 
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>54  B?^4e«  An^yse  4e8  Andaius.  u.  Buche: 

^jy^^%  das  faeriga  Fofsü  roBh  K^Itigel  /in  Tyri 
/  kein  Quarz  sey^  war  niir  8te(a  wah^qheinlicl 
doch  habe  ich  poch  l^^iae  rolIkQiiinien  ohfuraktei 
^tische  Suite  desselben  geaejiiien ,  um  mmßralogisc 
d^rulier  virtheilen  zu  liönneiiji  an  den  unirdUtLOmii 
peren  Stücken ,  w^lphe  ich  besitze ,  se)^^  es  mi 
HjU  gehöre  dieses  P^ossil  zum  Feldspath,  w^lchi 
durch  di0  plaslisohei  Tendenz  des  Gümmerp  pd^ 
dessen  Einmengung  eine  Art  yon  (iiisriger  T'^xU 

eiji^ien  liä<;te,  *^  *    - 

Ich  glJMibe ,  dala  dieses  alles  Unreicheii  jnsi 
maine  Meinung  über  dieses  Mineral  zu  rechtfertige! 
Zur  ^hre  meinem  yerewig(;en  liehrers.  und  Freaind< 
jßuohQh  habe  ich  da68el))e  mit  dem  Niumen  Bucboh 
belegt.  Die  dankbure  "VVissCASphaft  wird  es  bflligen 
=i^so  einen  geringen  Theil  der  Schuld,  mi%  welcher  sa 
dem  Vollendeten  verfallen,    id>zutragen. 
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(Ana  den  Annalei  de  Chimie  et  de  Phytique  T«  Vlir.  i8l8. 
S,  l8f.  überietst  ton  A^  fFsginP»  Mitglierle  der  physika- 
lischen   GeselUoliatt  von  Stadierendcn  in  Erlangen,    and 
,  reTidirt  ▼•-H,) 
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\Jnler  allen  Unters«  cTiungen ,  die  zur  Enlwickelung 
der  mineralogischen  Wissenschaft  beitragen ,  und  wo- 
von  die  einen  zum  Zweck  haben ,  sie  mit  neuen  Thalf-' 
«achen'zu  bereichern,  die  andern  ihr  Gebiet  dadurch 
im  erweitern,  dafs  sie  uns  nach  unbekannte  Natürprö« 
ducte  kennen  lehren,  gi^bt  es. keine  interessanteren, 
fJs  diejenigen ,  deren  Resultate  einzelne  Zweige  der 
mineralogischen  Forschung  mehr  hervorheben  und  he* 
leuchten,  während  sie  zu  gleicher  Zeit  in  das  Ganze 
der  Wissenschaft  jene  Strenge  und  Genauigkeit  brin«* 
^tt,'  die  weit  mehr  als  alle  ieur  Erweiterung  ihres  6e* 


I 
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hht»  facitragendg-B»ob«oht«iiyw  ^en  Maasstab 
Fortschreitens  zur  Vollkommeiibeit  darbieten  kJ 
Eilt  iViinernlog,  welciier  kräftig'  dazu  mitnirken 
der  Wissenschaft  eine  so  vortheilhafle  Richli 
geben,  darf  nichts  Teniachläfsigen,  was  eini 
und  tiefere  Ke'iuUnifs  der  14 n organische»  Hcirpcr. 
rer  Eigenthümlichheiien  und  gegenseitigen  Verhall 
se  vL-rsühi<&'en  kann.  Kr  soll  sie  nach  allen  Seiten, 
die  sie  darhieteu  ,  erfarschen,  vergleichungsweise- du 
Erschein'in^n  bis  ins  Einzelne  Verfolgen,  um  6tr  iit 
feinsten  IJuterschiede  aiif^nliuden  und  die  geheimsten 
Aebnüclikeiien  zu  enthüllen;  er  soll  sich  besonden 
bemühen,  nus  dem  Innern  der  Wesen  selbst  die  merk- 
würdigen Thalsachen  über  ihre  Natur  berausaubebca 
und  die  Merkmule  zu  bestimmen ,  die  vorzügHcIi 
geeignet  dieseltjcn  zu  erkennen  unter  den  Ter&nderli- 
ciien  AeiiEserliobkeitsD ,  welche  sie  anf  S9  vielfachs' 
Art  verhüUcit  und  uns  so  oft  in  Gefahr  setzen,  sie  au 
verkennen,  tiuluhe  Charaktere  ,  tvcit  entfernt  eine  Last 
für  die  Methode,  welche  sich  damit  befafst ,  xu  seyn, 
fügen  neue  Züge  hinzu  und  geben  unserm  Bilde  ron 
dem  IVlineraireich  mehr  Ausdruck  und  Farbe. 

Vorstehende  Betrachtungen  erzeugten  in  mir  aeit 
langer  Zoit  die  Idee ,  in  den  Mineralien  die  Eigenschaft 
rermiltelst  des  Reibens  elektrische  Zustände  enzuneh- 
men ,  aufmerksamer  in  Beziehung  auf  ihre  innere  Cou- 
»titution  zu  untersuchen,  da  Verschiedenheiten  hieriQ 
die  Mittel  der  Unterscheidung  zwischen  den  Arten  xit 
vermehren  geeifinet  sind.  Ich  habe  geglaubt,  dafa  «s 
nicht  unwichtig  seyn  werde,  bei  einerjcden  Art  durdl 
direcle  und  genaue  Versuche,  die  Ratur  der  ihr  si, 
fieat|iamlichen  'Elektricttät  zu  bestimmen. 
^   per  5te  Theil  der  Annales  du  Museum  d'Hialoira 


der  Mineralkörper. 

Bklorclle  Qpag-  5oq  v.  f.)  enthält  einen  ersten  Versuob 
dieser  Art,  in  weichem  ich  mich  beschranht,  eine  Liste 
TOn  j3  reetalUscben  Subslanzen  mii  der  einfachen  Anzeig« 
i)ires  elektmchea  Charahtcrs  darzulegen.  Jch  hahe  nun 
TOB  neuem  denselben  Gegenstand  unter  einem  aUgemei- 
nern  Gesichtspuultt  vorgenommen,  indem  ich  mich  mii 
•Uen  Arten  unorganischer  Körper  befarste;  und  mein» 
^eubnchtungen ,  die  anfangs  isolirt  da  zu  stehen  schie* 
nea,  huben  sich  bei  der  Zusammensullung  merlcwür^ 
digea  Gesetzen  unterwürfig  j^ezejgt,  denen  gemafs 
■chon  ror  dem  Versuch  das  Resultat  desselben  in  der 
iiuasefB  Beschaffen beit  (ßtciesy  des  Minerals  zu  lesen 

Vielfache,  und  vergleichende  Versnche  haben  mir 
in  den  Tersehiedenen  Arten  ,  in  welchen  sich  die  GIu- 
Rod  Hftrzeicktricitat  mit  Leitung»-  und  Isoliruogs- Vermö- 
gen elinl,  vier  rerschiedene  Abtheilungen  sezeigt,  nach 
welchen  man  die  Gesaramlhelt  der  Mineralien  in  ebea 
so  viel  unterschiedene  und  dermaasen  umgrenzte  KlaS'« 
■en  abtheilen  kann,  daf^  der  einer  jeden  ei^enthümli- 
che  elektrUche  Charakter  eich  an  physische,  alten  da- 
»H  gehörigen  Arten  gemeinschaftliche  Bigensehaften 
anschliefst.  Zufolge  dieses  Zusamimenhangg  und  der 
r^^ur  dieser,  sieh  zugleich  auf  daa  Verhalten  der  KSr- 
per  fielen  das  Licht  beziehenden,  Eigenschaften  lelbat 
niherl  sich  die  Eintheilung,  wovon  es  sich  hier  hss- 
delt^  grofsciitheüs  der  sonst  von  den  Mineralogen  an- 
senommcncn  methodischen  Ordnung.  Man  wird  wohl 
BtcUt  ohne  Interesse  in  diesem  unerwarteten  Verhält. 
Xli9«e  zwiachen  den  Phänomenen  des  Lichts  und  der 
£lel(trit>ität  eine  Bestimmtheit  wahrnehmen  und  einen 
ainaigen  Zusammenhang  der  Wirkungen,  welcher  zwi- 
•cheu  den  Ursachen  seihst  eiQ  noch  ,unbekaniites  Band 


kta 
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«nzukflndigen  ,     oder  vrenigBtnns   einen  eng«rii 
menhang  und  neue  AehnÜchkeiten    in  den  Snbal 
wo    sich    dergleichen  Uebereinstimmiuigen    aeigl 
Verrathen   solieint. 

Die  zuletzt  genannleii  EigenschaAeti  z 
nicht  constant  bei  allen  Individuen  einer' niid '{tj 
Iben  Art  und  man  mufs  dalier  erwarten,  eiHir  Shiil 
eben  Abweichung  bei  den  RcBultalcn  der  Versuch*, 
über  den  elektrischen  Cliarakler  zu  fcegegnÄn.  Dft 
Durchsichtigkeit,  um  ein  Beispiel  anzuführen,  eiat 
der  iiothwendigen  Bedingungen  Kiir  Enlwickelung  d^ 
Glaaelektricitat,  deren  Vereinigung  mit  der  isolirenfltÄ 
Kraft  den  eigen thümlichon  CharnUter  der  Arten  in  iet 
ieFSten  Klasse  bestimmt,  findet  sich  in  dem  kohlen- 
sauren Kalk,  genannt  Isländischer  Doppelspafb ;  gJo^t 
sie  verschwindet  ganz  in  dem,  welchen  ich  sacch/trtitA 
t Statuenmarmor)  nenne  und  in  der  dichixn  VarietS^ 
In  Fällen  dieser  Art  rernjinderl  sich  die  igolIreQd« 
Kraft  stufenweise,  je  weiter  sich  die  Substanz  von  ihi 
rem  Zustand  der  Vollendung  entfernt  und  wird  zuletzt 
Null.  Die  Glas  elektricität  durchlauft  eine  ähillichd 
Stufenfolge  und  jenseits  einer  gewissen  Grenze  naclit 
gie  der  Harzeleklricilät  Plata. 

Bei  dem  eleklrischeh  Charakter  ist  es  hinsiöhtTich 
Aar  Veränderungen,  welchcri  er  in  einer  und  derselbe^ 
Mineralienart  unterworfen,  wie  bei  allen  andern  Merft- 
maleni  weiche  nicht  allein  von  dem  Wesen  der  Grurtd-' 
(heile  ,  sondern  auch  von  der  verschiedenen  Art  ihrer 
Zusamm Anhäufung  abhangen,  und  worauf  Veränife- 
Tungen ,  durch  sufällige  Einmisohung  hervorgebracbt, 
vorzüglichen  Einflufs  haben.  Die  specifische  Schw-e*e 
und  die  Härte  zeigen  auf  dieselbe  Weise  gröfse'ro  odet" 
kleiutre  YerBcbiedenheiten ,  äacli  den  besoaderii  Ursiu 


^er  MineraÜtörpep. 

di«i)T  welche  die  Textur  der  SubBlaniwn' verdioblen 
oder  «usdelinen  konnten.  Ea  ht  bekannt,  w!e  dla 
Fiirbea  auch  io  tlücbtig  und  belrügcriäch  sind,  unti 
irttcbcs  Schwaitlte»  die  .Gegenwart  frenidor  Stoffe  in 
den  Resultaten  der  Analyse  hervorbringen  kann.  Du« 
Iviniitive  Form  bleibt  allein  unveränderlich  unler  den 
»hlreirheu  Moditikalionen,  «reiche  die  sie  begloiten- 
den  Eigeolhünilichkeiten  erleiden^  und  ihre  Wichtig- 
iteit  irird  durch  den  Mangel  der  ßestäudigkeil  der  an» 
dem  Cbarattere  noch  grtifser.  Diese,  um  eiitscbeidend| 
Bin  wirklich  apeoißsch  zu  werden,  raUasen  sich  inner- 
halb gewisser  Schranken  halten,  weluhe  durch  den 
iraltren  Typus  der  Species,  oder  der  Substanz  in  ih- 
rem höchsten  Zustand,  der  Reinheit  bestimmt  Werden, 
Man  kann  also  nur  dann  hoffen  die  Bestiiuniung  det 
glektrigohen  Charakters  genau  zu  erhalten,  wenn  man 
durdi  eiufi  schickliche  Wahl  der  zum  Versucbe  geeig- 
neten Stücke,  die  Ursachen  der  Abweichung,  welche 
^^>den  Individuen  vorkommen,  entfernt  oder  ihnen, 
Ve  «ie  nur  ausscrlicb  sind  und  die  innere  Natur  dea 
Muterals  nicht  betreffen ,  abhilft. 

Zwei  Hauptureachen  trafen  xu  den  Veränderun- 
gen des  Cbaraklersj  wovon  hier  die  Rede,  vorzüglich 
bei.  Die  eine  ist  der  Wechsel  dieser  physiscljen  Ei- 
l^enacbaftcn  selbst,  deren  Zusammenhang  mit  den  elek- 
triftehen  Eigenschaflen  wir  bemerkt  haben ,  wie  z.  B^ 
die  Scbwacbung  der  Durehsichtigkeit,  die  an  ott  ge" 
trüht  wird,  ley  ea  nun  durch  die  Zumiachung  einer 
heterogenen  t  in  die  Substanz  zurällig  aufgenommenen 
Materie,  oder  durch  eine  Veraehicbung  der  Struktur^ 
welche  ein  trübes  Ansehen  veranlaTst.  Die  andere  Ur- 
«ftche  beruht  auf  der  Textur  der  OberftSchcn,  auf  den» 
VV'lnrt  Mf  PoUtur,  welohe  ikUein  hinreicht  deot  Rflr« 
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per  (He  iaolirende  Kraft,    wenn    er  damit    begctt)t4 
t\i  entziehen,    und  die    Harzelektricitat  rermittclst j 
Reiben§  berrori abringen.     Man    kann  dieser  ahhtA 
indem  mau  die    Raubheit   rermindert    und   die  Fo4| 
wieder  herstellt,  wenn  nämlich  das  Innere  des  K6r| 
•onst    keine    Veränderung    erlitten    hat. 
Oneri  und  Topas  ,  welche  im  Zustand  heller  I 
Nichtleiter  sind  und  Glaselektricilät  zeigen,  zu  Lea 
und  erhalten    HarzelelUricitat,  wenn  üire  Gestalt  t 
rundet  und  ihre   Oberfiacbe    malt  und  i 
diese  abgerollten  Fragmente  i 

naobuud  noch  I'oütur  gieht,  Btufenweise  die  Zwiac4 
zustände,  durch  welche  sie  gegangen  i 
an  und  erlangen  zuletzt  ihre  primitiven  Beschaffeahfli* 
tea  unter  den  Händen  des  Steinschleifers  in  aUet  VaQt 
kopimenheit.  wieder.  > 

Um  die  auf  den  elektrischen  Charakter  aick  Iie« 
ziehenden  Versuche  zu  machen,  igolire  ich,  wenn  e* 
notbwendig  ist,  das  Stück,  welches  ich  prüfen  will, 
indev  ich  ea  mit  gewöhnUcliem  Wachs  an  das  Ende 
einer  Gummilak-  oder  Siegellakslange  befestige;  her- 
nach nehme  ich  diese  Stange,  reibe  mehrmals  das  Frag- 
ment auf  einem  wollenen  Stoff  oder  auf  Tuch,  und  brin- 
ge es  abwechselnd  an  zwei  bewegliche  Kadeln,  deren 
eine  positiv,  die  andere  negativ  elektrisirt  ist.  Dies« 
äusserst  einfachen  Apparate,  Ton  deueh  ich  im  Ein- 
zelnen die  Beschreibung  und  den  Gebrauch  in  dcat. 
Traite  des  caracti>res  physiques  des  pierres  precieu- 
803  *)  gegeben  habe,   besteben  daseine  in  einem  kl«»* 
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)  Wir  hibon  von  djeier  fiir  ein  grör.ere»   als  du  Moj  mi* 
ae»lo£itelia  Foblicum  getchriebeneu  Abiiaadluoe  «iac  ichcC 
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Den  Sjtlitter  von  isländischein  Doppelsptth  an  ein^n 
Seidenfaden  frei  aufgcbangcn,  und  daa  iii>ir'>>re  in  einer 
Siege  Unk  Stange  mil  einer  Stahlspitze  vei.  "  n,  worauf 
Kupfer-  oder  .Sillicmadel  sich  bcÜndet. 
Man  braucht  d«a  Stückchen  Doppehpath  nur  ein- 
CwiscIiQn  zwei  Fingeru  zu  drfick«D ,  so  wird  es 
Ine  sehr  empfindliche  Glaselektricicät  zeigen. 
Der  MelaUnndel  erlhelit  man  die  Haizelelilricität  durch 
eine  üle^eUakstange  oder  ein  Stückchen  Bernstein , 
welche  man  gerieben  hat.  Wenn  trockene  Witterung 
iil ,  BO  kann  inan ,  zu  grüfserer  Einförmigkeit  Btatj  , 
des  Doppelspalhs  einen  dem  zweiten  ähnlichen  Appa- 
rat anwenden ,  aus  einem  geschnittenen  Glasstreifen 
rarfertigl,  weichen  maji  mehreremal  zwischen  d^  Fin- 
gern reiijt.  Diefs  wird  selbst  bei  feuchter  Witterung 
gelingen,  wenn  man  nur  vor  der  Anwendung  den  GlaS' 
Mrüfen  einen   Augenblick  lang  an's  Fener  bringt. 

So  zarte  Versuche  erfordern  von  Seite  desjeni- 
gen ,  welcher  sie  anstellt,  eine  ausgezeichnete  und  an. 
ballende  Aufmerksamkeit,  an  welche  ihr  Erfolg  ge- 
knüpft ist.  Ich  glaube ,  dafs  man  mir  Dank  wissen 
TTird,  wenn  ich  lüer  die  nützlichen  oder  schlechter- 
dings nothwendigen  Vorsichtigkeitsmaarsregeln  angebe, 
«HB  ein  wahres  ResultRt  au  erlangen.  Es  ist  zuweilen 
nothwendig  die  Körper  an  verschiedenen  Stellen  mit 
dem  wollenen  Stoile  oder  dem  Tuche  zu  reiben^  wenn 
■Je,  ohngeachtet  ihrer  Isolirung,  nicht  leicht  elektriscb 
werden.     Man  mufs  auch  die  Repulsion  d«r  Attraction 


I   Bearbeilung   in    dfuIicIiFr    Sprschs   durch    Herrn    Ga- 
eurath  ran  LtmiarJ  erhalten,     Leipiig 

Dtr  Uihrt, 
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»oniehen,    um  die   Art  der  ElelitncilSt 
Mineral  hai^  fa  bestimmen ;  denn  es  Könnte 


^-ell 


einer  der  Ki»rper,    weicben  mai 

tien   Apparaten    nähert,    gar    Ut 

cder  duft    er  anfangs    znar    sie 

nier  nachgehends  wieder  verlor 

liehen  Zustand  zurückkehrte;    i 

traciion  ««sBCrt,    Itiinnte  man  daraus  folgern  zu  dOrTea 

glauben,  dafs  die  Substanz  die  entgegengesetzte   EJek« 

tticitat  des  Apparats  besilie.     Um  sich  vor  dieser  Tau* 


den  oben 

IC  EleUlricität  hätt*»' 
uigcnommen  haf  ,  m6 
und  in  eeinen  tiatfliu 
d    wpnn    er  dann  At- 


hüten , 


„ifs  r 


Bchnng  zu 

per  an  die  nicht  isölirte 


nit  be' 


Nadel  « 


ingen 


Attraclion  zeigt ,  wird  otan  gewifs  seyn ,  dafs  er  im 
elehtriAhen  Zustande  ist;  und  wenn  er  bernRcfa  dt0 
eleklrisirtc  Nadel  ansieht,  so  wird  diese  zweite  WijV 
kung  eine\ derselben  entgegengesetzte  Elcktricitäl  aa-, 
»eigen.  Waa  die  Repulsion  anlangt,  so  ist  diese  ad», 
gleich  entscheidend,  dafa  die  Elektricilät  des  Minerali 
dil!  gleichnamige  mit  der  des  Apparats  sey^  Aber  naa. 
niurs  den  Zeitpunkt  ergreifen,  ehe  sie  wieder  in  At^ 
traCtion  übergehen  kann  zu  Folge  der  WirkuBg^/ ' 
welche  die  Nadel  auf  das  nal(b-licbc  Pluidum  des  de»' 
Versuch  ausgesetzten   KörperB  äussert. 

Manchmal  ist  diese  Wirkung  stark  genüg,  nin 
aogenblicklich  den  elektrischen  Zustand,  weldien  dai 
Beiben  erzeugte,  aufzuheben,  so  dafs  man  nicht  'ÜB 
leiaeste  Anzeige  von  Repulsion  gewahr  vpird,  wie  die- 
ses bei  einigen  Substanzen  der  trslen  Blasse^  welehtf 
hur  eine  schwache  Elekiricität  annehmen,  Tnrkam.  ich  ' 
habe  mir  für  diesen  Fall  einen  kleinen  Apparat  von 
einer  ausserordentlichen  Empfindlichkeit  erdacht  und 
dieser  besteht  bloa  in  einem  an  das  Ende  eines  dünnen 
CylinderB    TOn   Siegellah    eder  Gummiiak  befestigton 


J 


I 

deü  Minctralkörperi  t^S, 

Katsenhaare.-  Dieses  Haar  nimmt  dia  Olaselektricital 
an ,  wenn  man  es  durchzieht  zwischen  den  Fingern  ^ 
und  es  iist' hinreichend,  ihm  ein  mit  sehr  kleiner  Quan- 
tität Ton  Flui^um  begabtes  Mineral  anzunähern  ^  um 
es  im  Augenblick  nach  einer  oder  der  andern  Rich-^ 
fung  sich  bewegen  2u  sehen  ^  je  nachdem  der  Körper*- 
die  eine  oder  die  andere  ElehtrieitAt  besitst.    • 

'  Idi  will  nun  diö  Tafel  meiner  Resultate  darleget)^ 
gemäfs  der   rorhin  besprochiien  Eintheilung^    utid  Be>^ 
obaehtungen  anreihen  über  die  Arten  ron  Mineralien,  / 
die  irgend  eine  merkNurürdige-  Eigenthümliehkeit  fteig« 
Ica« 

Mineralogisclie    Ta&l    aus    dem    Qesiohts«' 
punkte    ^ev  durch  Reiben  hervorgebrachten 

Elektricität  entworfen. 

Erste     Klasse.        ^ 

Körper^  die  in  ihrem  rollkommen sten  Zustande 
durchsichtig  und  farbenlos  sind.  Ihre  Farbe,  trenn 
sie  Torhanden  ist ,  hängt  rOn  einem  zufcÜUigen  Princip 
ab.  Sie  sind  Nichtleiter  und  erlangen  durchs  Reiben 
Glaselektricitat«  .1 

i 
••  • 

Erste    O  r  d  n  u  h  g* 

•      ■  ■     • 

Schon  durch  Wärme  elektrische» 

I  ■  .■.  ■' 

Beracil«  Mesotyp*, 

tbpas^  C^iüct  flaatee  alumi-  Prehnit. 

n^qse.)».  Galmei  (Zinö  oxydil])/      ..^ 

Azinit«  ^       Titanit  C  Titane  siliQto*«d» 

turmßiit^,  •    '     caire)« 


/  ,  T .  -Ml 


x44  Hanf  Qber  dtd  Elekttacität 

Zweit«    prdntin^. 

1 

Durch    Wärme  nicht  elektrische. 

A«  Mit  einbr  Säure  Perhundine»  .! 

Doppekpath  (Ohaur  carbo'^  Sohwerspath« 

natee  ea  rhombolLdes  pri«  Witheriti       .  ^ 

mitifa)»      ^  Göledtm    cStrontiane  stdfii« 

lUaurigorBiUefapath  (Chaüz     t^). 

carbonat^e    magnesifere  «  Sfcrontianii  ( Strontiane  cai^^ 

laminaire   du.  Saint*  6ot^     bonatee). 

bard).  JBittersalz  cMagü^sie  aulfa^ 

Arragonit  tee)* 

t^argektein   (Ctati*  pboi-p^^^U^j^  ^Chau«    btmti^ 

pbatee.  Variete  jaune  TCi'.     öiUceusc)* 

r-ö     /•  Salpetfcr  C^otasse  mtratee)« 

Plursspath.  '^ 

Fraueneia*  •  Schwefelsaurem    KaU    (Po* 

Anhydrit  (Chaut  anhydro*     **'**  sulfatee). 
sulfitee,  laminaire  de  Bex  Kochsalz  (  Soude  Äiuriatec)i 
en  Sui^se])«  Glaubersals  ( Glauberita  > 

B.   Erdigem 

Sergkrystall*    (  pual'it  <-  bya-  £dsonit  (  fissönitä  }i 

litt)*  Vesuvian  ( Idocras^}»  * 

Kirköü.  Peldspath. 

Saphir  (  Conndoii  -  hyaliii ).  Ictithyophthalm    (  Apcipbj^l- 
Chrysoberil  CCymophanä)«     lite)« 

SpinelL  '     Hornblende      ( AiUphiböl^S^ 

dchmaragjL  Varietes  ^  dite6  clC^^eltcl/« -ms 

Euklai.  asbestartiger  Strahlstein^ 

Dichroit«       .  i^  et  irimolUe )« 

Granat«  Augit   (Pyroxeni^^    Vinet^ 


,    ( 


'  .1 

'      der  Mmeralkdrper.  ,    !l45  ^ 

-  dtt  Piemottt^  dite    dlop^  Vfephtlin. 

.   ndß')^  Cyanit  (Disthehe^.' 

Epidot«  Glimmer.        ' 

Blätterzeolith  (Stilbit^)«    .  Ghiastolith  CMacIe> 

Anabim.  ^    ' 

C»JBrennbars» 

Diami'nt. 

•  .         1  ■  ■  • 

!•  D.     Metallische, 

Weifd  BleieVz(Plomboar- Kohlensaures    Zink    (Zin« 
.  bonatey.  carbonate)  ^      ^    ^ 

BleiTitrioi  (Plomb  sulfate).  Zinitstein  (Etain  oxydA). 
Ttfngstoiii     (Sißheelin     cal«> 
caire )»  -  > 

t)ie  folgenden  Gattungen  wurden  Uo^  jd^ir  An«. 
4ogie  gemäTs  hieher  gesetzt.- 

Kohlensaure  Talkerde  (Mag^  Wemerlt* 

nesie  carbonatee)»  Paranthim 

Borax,  ^  Diallage. 

Salmiak.  Anthophyllitll* 

Alaun*  Lomonit» 

Kryolith    ( Alunune  flu&tee  Sodalit., 

alcalinc).  Schabaöit. 

'\^ayenit<  Kreu^stein  ttta^nnötoaie)»    ^ 

/  Tripkan.  Pi^^t-  ^  . 

pg^Jl,  -  Schmcizstein  (Dipyre)» 

Stwx^olith*  Asbest* 

-   A  li  h  a  11  gi 
^  Sutstäntett,  dcrön  cigönthÜmUclilfi»  CdarakUir  d&» 


# ' 


•  % 


{  '  ■• 


■       •     ■'j       '     ■    ■       / 


jiAl  >       Hauj^  t^et  die  Elektridjtlt 


/ 


I  I 


Harzelektriöität  ist,'  bei  eioer^siick  fertig  aaftdttesdkii 
^  Oiberfläche;  sie  sind'  wie  alle  •  Sie  Arten  ,  der  eiMen 
'  Klasse  Niehdeiter ,   soferne  sie  durchsichtig  und  onge^. ' 

färbt  sind"».).  ,    ^      '  '       ^\    i  , 

Gemeiner  TaÜc  —  blättrigei^   Bildstein  ?  '(Tale    gl^fi^  ; 
I      Talk  fTalc  laminaire).  que?  J  '      ! 

Erdiger  Talk?   (Tale  gra- 
nule^x?) 


.  '.T- 


\" 


2  w  e  i  t  e    K  1-  a  s  s  e. 


t 


K&rp^  mit;  einer  eignen ,  Von  ihrer  Natny«  tfniJN  ■  • 
hangigen    Farbe   begabt,    welche    in  jed»m  .  Ijjj^qjp jjjj  [ 
worin   sie  sich  befinden,    Nichtleiter  sind   unil   dmodi 
Rei^nng  negatir  elektrisch  werden ;    den  Anthrezityi^ 
I^in    mufs   man   isoliren,    tun    ihn   elektrisch   zu  ma« 
chen  **)- 

Schwefel.  Retinasj^t»^ 

Erdpech  (Bitnme),  Bernstein,  , 

a)  zähes   (gUitinenz),       Honigdtein«. 

'£)  erdiges  (solide),  Anthracit. 

c)  elastisches, 

cf)  schlackiges      (sublui-  ,     " 

sant).  . 


,  I 


*)  S»  die  angeytngten  Bemtrliuiigen; 

**)  In  dieae  Tafel  wurde  nicht  der  Gagat  (Ityet)  an^ei^^j 
nommeny  der  so  sichtbar  Spuren  seines  Tegetabiliiclien  tlr-  ; 
apmngs  tragt  und  ebenso  wenig  die  Steinkohle,  welche  i 
mehr  in  die  Geologie  ala  atnng  genommen  in  die  Minera* 


ii    ' 


§ie  an  gehören  acheioen» 


•■^ 


'  j  -  ■ 


V     fc 


1 

3 


<    ;dep  Mineralkörpiör«!! ..  -  «1 

Dritte  K  1  a  s  s  e. 


iifji 


Ihrer  Natuir  naj^h  viidurchsic  uio^  Körper  ^ron 
'MeCallglaiiz  oder  fahi^  ihn  durch  Politur  aneu^ehmen^ 
Leiter  der  EIe{itricität)  welche  abifer  ieol'rt  geriel^en 
ftimi  Theile  Glas  ^  sum  Theile  Harzelektricität  anneh- 
men *). 

'  .  '  ■         .' 

Erste    Ordnung« 

PosUip' elektrische. 
Reines  ZiAk« 


\ 


Reines  Silber« 
Gediegen  Silber« 
Geprägtes  Silber» 
Reines  Blei. 
Reines   Kupfer« 
Gediegen  Kupfef« 
Geprägtes  Hupfer 


Messing* 


Gediegen  Wisnauth» 
iNatürlich    Amalgam.     (Sil«» 

beramalgam,  Merpuire 

gental)» 


Zweite    Ordnung* 

Negath  elektrische,  , 

A«    Von  natürlichem  MetaUglansS« 

1)     ^Einfache  friert. 

Reine   Platina.  Reines  Gold^ 

Gediegen  PlatinA«  Gediegen  Gold« 

Geprägtes  Gold« 


Palladium« 


iHafa 


iWhwWriB 


^)  In  äiese  KUssei  vrurdeA  die  ydrzugiichstfett  Metall«  dtiftlltt« 
mangefafati  «owohl  durch  Läuterung  in  reinein  Zustand  dar-i% 
gestellt  %    als  in  mannigfaltigen  Miachungen  an  tschniacfaairt 


2ifecktil  g^igdst« 


'    .  -iiMi]!. 


'  I     1 .       ^ 


.  ,  .  \«  ,  

i 


rv^'.-r.         .  )■  ■ 


Gediegen  Eisei.^       '  Rewes  Antimonium.    :  j 

Zümaaftiilsiilnii    »   Spiegel-  >  plo«ibÜlbre). 
belegen.         ■'■'..■-       • 

•     r  '■•  •  •  ■        * 

3}  iegirung  zweier  Metalle» 


ii  '1 .  *  ' 


■    t 


%)iefsgliiuiz8i!bfer '  (  A^geiit  Amnikkicr    (f  er    meoS^ 

Kupferaickel  (Ni9liel  ar»e-  ,    ,    /j 

iiieal)« 


5i  Memlloxyde;  ^  ;.     - 


v^.  ^^  _  __. 


Oxjr>diJurte«  Eisea  CFer  oz 

dul6)»  'mctalloide).^ 

Str^iges    Granbraunsteln*  ^    '^    ■• 

^4)   Metalle  mit; einemf  Perlrennächen  ^off  i^eT'* 

hunden.  . 

'    Glaserz  ,(  Ai|;ent  sulfttre  y   Gemeiner  Schwefetldee  (Per 
Bleiglan2--(Pl6mb  sul&re).    vsulfnr^  commun). 
^Kupferkies    (Cuivre    {»yri-^^Fe|^JttlfiIrA  blanc  > 

/       tenx)«  ^  .  t^agnetiseherEisifiikiesdF'er* 

Fahlerz  (CniTre  gris  *)•  sulfure  niagnetique ); 

.'     Kupferglanz    (Cuirre    «ulr Zinnkies  (Etain  suUiuri}«    - 

fare).  WIsmuthglanz  (Bismüth  tut 

'  Qraphit  (Fer  carburi),  furej. 


^}  £•  itt  irdirsclieiiilichf  t^af«  diese  Art  nichtt  «Bden  i 
ik  Ki^Mkies  femisclit  mit  Arienik  iuid  Spieftgians* 


/  - 


der  Mineralkörper,  lig 

rftDgluu     CManganüae  Wesserblei  (Molybcl^ne  sul- 
snlfure  ).  fare  ). 

Grau  Spiefsglanzerz  (Anti- 
■noine  »ulfure). 

5  )    Metalle  mit  einer  Säut-e  ptrittnden, 
Cäromeisensteto  (Fer  chro-  ^^ 

mate  ). 

B.    Von  einem  zum  inetalllschen  hin; 
den  Glänze,  den  Eve  aucli  dup,cb  F^i- 
tUT  annehmen,  ,, 

Rubeüeasteta  (Fer  0<yä^>.  Columbeisen  fTantslc  oxi- 
Scfcwarzer  ErdkofaftU    CCo-'    '*e'). 

bt\A  o*Jde  woir:).  Yttroiantal    (Tanlale   oxiile 

ütanpecherx     (Ursine    tmy-      yttiftre). 

inle  ).  ■  Soliwarzeg  CeriumtWcyd  (Cc- 

"Wolba-ta    cScheelia   ferru-     riiua  oiide  noir^j 

JUerrit  (Per  siliceo - calcai- 
rt,  yeaiie  •>. 

■    Vi  erte     Klasse* 

Körper  Tbn  einer  eigentliümlicben ,  von  ihrer 
Natur  anabhiingigen  Farbe ,  durchsichtig  in  iLrem  voll* 
honmeiuten  Zustande.     Die  ifiolir  ende  Eigen  sc  baft  be^ 


*)  Dar  Jenit  [Leipzigit]  wordo  aus  Htm  iholictien  Grund 
hiehmr  se«et«t,  lui  welchem  id  'das  Titan-  Geicliledit  dis 
Art  kun;  itio  diMi  lieltiaolfD  dtr  k<ciellalki(,'ea  (kilic«a- 
eakaire)  iudrl. 


^ 


'     ■■••:.--.."  /^      ■  .         .-  .•    '  ■  =  '■  .■■;-« 

.    »     ^  E  p  a  t  ^    O  r  ä  n  ^  ^  g.  6t»j'.i*t 

gen,  undl  durcb  Reflerion  «owahl  al«  .Refrftclioii  61^.; 
jpehr   ad^r  minder  JebbaftQ'"  Farbe.    t)ier  ^Ü^itfABm^ 
Wngt    Yon   der  PplJtui-   4or    Oberfläöhc   «b  •  jf^^'^Ute. ! 
ns^m  Har^elßktripitlit  durch  Reibea  m,  ,      .    * '  j 

*  HbthgglUg^r«  (ArgeQt   an- EUengiin»  (Fer  oligiHi^),  :.( 
Zinober  (M'ercurß  «iiltijjr«)^/yr^>,  . ,      /        , . ;  ,    '  ^ 

OJiteSdrit  cTita^ne  aMtase),; .    ^    ^ 

Ziweite    Ordn  vl\cf^^^'^^ 

Ohne  n^talli8cbenT('l'^4  2,   JF^ast.  aUerlpekommea 
durch  B»h)Äg-Hfa-«ilefciricitä^  **)^^  ' '    ^    ^ 

^    l^vdHittb^r^onamR  xM9f^'SraB[ftii*'iu«dv  grtli|r<*'fileierc 

BdtfaaWi^tgia  Pltod»  likmH  fifelb  Bleier«   C'Fiovnb  aio^» 

mute  ),  Jybdate  ), 


>.'.iUJ     i.l  .  .."IIU.  I  ■  Jini  .    .1    .      .n  .      ,f 


...^fjAufaeir  dem  M44cUlj  dn.JÖße^u  isolireiidi  isttmd  G{««^ 


Lf 


« 

der  Mineralkörpcr^  i5i 

Hbbehit  CCuirre  oarbona- Ftr  phosphatc ,     Wernef^9 

ie  rertO  Rasen- Eisenstein,  Eisen- 

KsLpierlasur  (Cuivre  carbo-      Pecherz,  blaue  und  grär 

nate  bleu),  nc  Eisenerde. 

CHivenerz      cCuirrc      arse- Würfelerz  (Fer  arseniati). 

luiite).  ,  Eisenvitriol  (Per  pulfatej. 

Hqpferscbmaragd     ( Cuivre  Blende  (Zinc  sulfure). 

dioptase).  "  Rolher  Erdkobalt    (Cobalt 

Phosphorkupfererz  (Cuiyre      orseniate). 

phospbat^)«  üranglimmer    (Urane  oxy- 

Knpferhydrat    (Cuirre  hy-      de), 

drate). 
KupferT.itnol    (Cuivre    sul- 

iate}. 

Arien  ^  deren  Klassißcation  stu^eifethajt  iiU» 

Weifs  Spiefsglanzerz  (An-    Cerium , oxide  rouge« 
timoxne  oxide  blano). 

Anmerkungen   über  die  verschledench 

Klassen« 

Erste.    Klasse. 

leh  I^abe  sebon  gelegenheitlich  angemerkt,  dafr 
der  elektrische  Charakter,  auf  welchen  diese  K1^8# 
gejgr&ndet  ist ,  sich,  nicht  auf  alle  Varietäten  einer  und 
derselben  Substanz  erstreckt.  Der  Uebergang  zuv 
Harzelektricität  findet  nac!i  Verschiedenheit  Mer  Arten 
iiiehr  oder  weniger  schnell  Statt.  Bei  der  des  Cyanits 
(Disth^ne)  hält  er  sich,  so  zu  sagen,  nur  an  einzelue 
Nuancen;  so  dafs  von  zwei  Krystalleii«  welche  Pificht- 
^eitei*^  sind  ««und  nur  eiaen  Ideinen «JLJiiterschied  in  der 


Hauy  über  die  Elektncität 

Politur  zeigen,  das  eine  die  Glas-  istt  andere  diel 
«lektrinität  Annimmt.  Ich  habe  selbst  diese  etektf 
Verechiedenheit  an  den  enigegengeseuten  Seilen  i 
Kristalls  aus  meiner  Sammlung  beobachtet  i 
lianu  mif  dieses  besondere  Resultat  nicht  andei 
durch  eine  getriase  Abänderung  in  der  Textor  ( 
der  OborlUchen  erklären.  Bei  dem  kohlenanurea  | 
zeigt  sich  an  Stücken,  deren  Durchsichtigkeit  i 
eine   weil'sliche  Wolke  getrübt  ist,    das   Isolationj 


m&gen  und  die  Glas elektrici tat 
,  vieles  schwächer.  Ein  Stück  i 
weiches  sich  als  ein  Leiter  zeigte, 
ebenen  und  glatten  Fläche  geriebt 
»a,  aber  Harzelektricität,  bei  Beibui 
nnebeneo  ätellen.  Ein  dichtes  Stück  derset 
stanz,  in  Gestalt  einer  Platte  geschnitten,  deren  ] 
Fleclien  eine  ziemlich  schöne  Fulitur  erhalten  I 
nsühm  auf  beide»  Seiten  HarzetelaHdlSt  t 

Wenn    der    Uebergang    zur    Horzelektri 
durch  den  Verlust  der  Politur  verauloTst   ist,  .' 
gewähnlich  durchsichtigen  Körpern,  die  dann  matt 
«bgerieben  wurden,  so  ist  bald  das  Isolationi 
an  den  abgeriebenen  Slellcn  noch  rorhasdei: 


ch, 

:ber    Mn 

nahm  auf  i 

i    Glaselektir 

lg  der  raubet 


tricitüt   ; 


1  das  Leitungsverniögen  und  die   Harzele^tHJ 


echci 

gleicher    Zeit..  So    giebt    ein    abgeriebne^' Jj 
durchscheinender  Topas,  selbst  unisollrt  zwischenJI 
Fingern    gehalten,    vermittelst    des    Reibei 
von  Harzelektricität,    während    ein    abgeriebner  J 
Krysiall,     der  noch    durchsichtiger    als    der  Ti 
isolirt  gerieben   werden  mufs,    um  elektrisch 


^^■ia  der  eri 


Durchlesen    des    Verzeichnisses   der  J 
der  ersten  IlUsse  konnte  man  schon  bemerken, 


der  Mineralkörp^F.-  '^^9 

Ana  ftBe  durch  Wärme  zu  ei  eh  tri  »Iren  dien  Mineralien 
Es  ist  erfreulicli  zw  sehen,  wie  ftuch  »on 
.dieser  Seite  die  Vcrgleichungspunhte  unter  den  Stof- 
welche  sich  in  elektrischer  Beziehung  schon  so 
ähnlich  sind,  noch  vermehrt  werden,  welswegen  die 
Betrachtung  der  durch  diese  Naturhrnft  reranlaTilm 
PJiinomene  un»  noch  wichtiger  erecheinen  mufs. 

Der  Versuch  mit  dem  Galmei  (Zioc  oxidc)  ibr- 
dert  «ine  besondere  Aufmerksamkeil,  weil  dieses  Mi- 
Berid  schon  durch  die  Wirkung  der  gemeijiei)  Tempe- 
ratur elektrisch  ist,  und  man  also  dfis  ans  dieser  Wir- 
Jrong  hervorgehende  Resultat  nicht  mit  dem,  welches 
darcli  das  Reiben  bewirkt  wird ,  rerwechaeln  darf.  Um 
«He  Zweideuti^'keit  zu  vermeiden  und  diese  letztere 
Wirkung  einzeln  zu  erhalten,  wählte  ich  ein  prisroa- 
liflehe«  Stück,  welches  die  bekiuinten  Ei gensc hafte q 
liane,  nämlich  an  seinen  Enden  die  zwei  i;ntgC);enge- 
•etKlea  Eiehtrici täten  zu  zeigen,  tvähi-eud  der  mittlere 
Tlteil  in  seinem  natüirlichen  ZusUnd  ist.  Dieser  leL&- 
tere  gerieben,  gab  Zeichen  voa  Glaselektricilä^t. 

Ich  habe  zu  Ende  der  ersten  KUsse  eine  gewiiia' 
Anzahl  von  Äxten  aufgeführt,  deren  Zusammensiellung 
jOMt  den  andern  nur  durch  Analogie  angezeigt  wurde. 
Aber  diese  Analogie  ist  so  stark,  dafs  es  mir  nicht 
xweifellurt  vorkommt,  dafs  diese  Hörper,  sobald  man 
«ie  m  liirem  vollkommensten  Bildungszustande  aufün- 
iga  wird,  auf  diese  Klasse  sich  beziehende  Btgenschaf- 
tcD  zeigen  werden.  Diese  Erwartung  ist  selbst  wäh- 
Itud  meiner  Arbeit  bsi  mehreren  Arien  gerechlfertigt 
worden,  welche,  nachdem  sie  einige  Zeil  diesen  Ver^ 
•Dehen  sich  nicht  filmen  wollten  ,  sich  endlich  den  Ge. 
Reizen  derselben  unterwarfen ,  ats  sie  mir  in  ihrer  gi-ofs- 
,  teil  ftsinheit  vorkamen. 


M 


I 


I 


H^uy  über  die  Elektricität 

Diefler  Tlieü  der  TiiLelle  schlierst  »ich  mit  einflik 
Anhui^,  ia  welchem  raehrere  äubslaiizen  nuffi^efübrt 
sind,  welche  Aehnlichkeit  mit  den  vorhergehenden  ha- 
hea,  tich  eher  dadurch  unterscheiden,  dafs  ihre  Ober- 
fläche eich  fettig  anfühlt,  worauf  ohne  Zweifel  4is 
(Veränderung  des  elehtrischcn  Charaktere  beruht.  Ma» 
Itanii  in  der  Folp;e,  wenn  ihre  Anzahl  aich  vermehrt, 
-eine  boaoudere  Unterabiheilung  aus  ihnen  bilden,  aber 
ich  habe  geglaubt  damit  noch  Kiirückbalten  zu  müssen, 
bis  weitere  Entdeckungen  diese  neue  KlaseiHcaiioa 
Bothwendig  machen. 

f    i ,.,      Ji  w  e  i  /  «     Klasse. 

Sie  Ut  merkwürdig  durch  die  Beständigkeit  iriS 
Allgemeinheit  der  Charühlere,  wodurch  sie  bestimmt 
wild  und  welche  sich  auf  Varielälen  erstrecken,  in 
denen  man  die  isolirende^  Eigenschaft  durchaus  nicltt 
Termulbet  hätte.  Ich  will  nur  z.  E.  das  elastische 
Bergharz  von  Derbishhe  anführen,  welches  ühngeach- 
t«t  seiner  Biegsamlteit  und  Weichheit  sich  auf  ein» 
■ehr  bemerkbare  Art  durch  Reiben  elektrisirt,  selbst 
'dann,  wenn  man  es  zwischen  den  Fingern  liälL  ' 


Dritte      Klasse, 


t 


Unter  den  Kürpern  dieser  lUasse,  welche  duroli 
Reiben  Harze lektrici tat  erhallen ,  zeichnet  sich  def 
grofste  Theil  von  Sihwefelverbindungcn,  wie  die- «tU 
Silber,  Kupfer,  Blei  u.  s.w.  durch  die  Stärke  dieser 
Eigenschaft  aus.  Es  sch'^int,  dafs  diese  Krnfläus^e« 
rung  Fon  dem  Schwefel  herrühre  ,  »velcher  hier  die  ihni 
■igenthumliche  Wirkung  mit  derjenigen  der  ihm  beir 
iKnÜBebten  Metalle  vereinigt. 


der  Mineralkörper.  ^i 

■  Vierte     Klasse. 

Die  Körper  der  erslen  Ordnung  wio  das  Rolk- 
gfilligerz  (Argcnl  entJmonie  sulfur^)  und  der  Zinno- 
ber tMercure  sulfure)  rerdienen  Aufmerltatinilieit  durch 
die  doppelte  Eigenschatt,  tvelche  sie  seigeu  können 
bald  nielalliäclien  Glanz  durch  Refieiioii  dar7.ubielen , 
bald  durck  Reflexion  und  Rcfracttoii  eine  mehr  oder 
minder  lebliafte  Farbe,  ea  daf»  man  »ach  Willkühr 
die  eine  oder  die  andre  Bigenschafl  durch  Abänderung 
der  Politur  der  Oberflache  her  vorbringe«  kann.  Wenn 
sie  von  einer  grofsen  Lebbafti|ilieit  i§t,  so  vereinigt 
d^r  Körper  den  metallischen  Glanz  mit  der  Undurcb- 
'ncbligl^eit.  Je  nachdem  di&  Politur  schwächer  ist, 
to4  der  Körper  fähig,  unter  Terschiedenen  Gesictta- 
jaunkten  denselben  Glanz,  nur  schwächer,  darzubieten, 
tuBd  eine  meist  rolhe  Farbe,  welche  durch  Reflexion 
und  Befraction  zugleich  Statt  findet,  und  wenn  eadlicK 
die  Politur  bis  auf  einen  gewissen  Punkt  vermindert 
wurde  ,  zeigt  sich  die  rothe  Farbe  allein.  Diese  eben 
wwSbnte  Variation  ist  iü  dem  Eisenglanz  (Fer  oligl- 
at»)<eehr  auffallend. 

Der  metallische  Glanz  hat  genxlbnlich  einen  Uau- 
lieben  Schimjuer.  Da  die  rothe  Farbe  *)  dje  ergän- 
Cflnde  der  blauen  is^,  so  ist  die  besagte  Wirkung  -iq 
der  Art  derjenigen,  welche  Tersobiedene  Körper  hei^ 
TOrbringea,  die  fällig  sind  zwei  einander  ergänzend» 
Farben  durch  Brechuitg  und  Spiegelung  zu  aeigen. 
Es  bietet  sieh  hier  auch  eine  Analogie  mit  den  PhS- 
Botneneo  der  fai'bigen  Ringe  dar. 


•  )  K^'n-ri  h  Ji«  gdbrolhe,    wie  ihse  ahn  jn  ilsr  Tfial 
Zinnober  icifit,  iäamtk.  i.    Utii'- 


i. 


t55         [Hauy  iLber  die^ElektricitSt 

Bei  dem  Rausohgelb  (AtBenie  auUbre)   tritt  c|it* 
besondrer  Fall  eii>.    Die  rqthe  Varietät,   yne  man  na-' 
in  der  Natur  findet,,  ist  gewöhnlich  des  metalliscfaini 
Glanzes  beraubt «  aber  man  kann  diesen'  Glanz  durch^t  j 
Feilen  der  Oberfläche  henrorbringen..    fiei  der  gelbetf 
Varietät,    deren  Identität  mit  der  vorhergehenden  mir 
«rwiesen  zu   seyn  scheint  *} ,    nähert  sich  der  Glanf 
des  Bruches  dem  metallischen  **)  und  da  ;öbrigen8  ihr 
Unterschied  von  der  andern  rfnr  zufällig  ist ,  so  würde 
die  daraus  henrorgeheude^  Ausnahme  den  wesentlichen 
Charakter,    welchen   die  rothe   Varietät   zeigt,    nicht 
beeinträchtigen. 

Ich  habe  angenommen,    dafs  die  eigentliche .bci\ 
durchgehendem  Lichte  wahrnehmbare  Farbe,  des  Oktail* 
drits  (Titane  anatase)  die  blaue  sey,  und  in  der  Tmk 
haben  die  alten  Mineralogen  den  Körper,  wOTOa/hier 
die  Rede  ist,  blauen  Schörl  ***)   genannt« 


^^^MM^^/yy^*^v^^V^0V^l^/v*nv%l^^Jk/Knf*.%l^m^a 


Note 

über  die  elektrische  Eigenschaft  einiger  Mmera^^ 

lien    von  Hauy. 

(Aus  den  Annales  de  Chimie   et  de  Phyaiqne   B.  f«   S.  443.) 
Hauy  wurde  durch  die  Wahrnehmung,    dafs  die 
KrystaUe   und  lamellenartige   Bruchstücke    des'Galmei 
(Zink  oxyd^)  die  er  nur  sehr  schwach  erwärmte ,  citie 


"")  S.  Memoires  dn  Mnseum  d>Histoire  nitorellei  Tome  XVL 
S«  19  sqq. 

**)  Jmm$%9m^  System  of  Mineralogy»  tome  lU«  8«  634» 
«**)  De  rai«  GrisUOlogr.  tone  II«  p«  4o6w 


'^deP.  Minetalkörper. 


tliclie  Elelttricität  anBalimen ,  auf  die  Vermulhunj'* 
geleitet,  dafs  die  Temperaturerhebnag  vielleiclit  eine 
fiterflussigR  Bedinirmig  dabei  seyn  kömilc,  und  dafa 
rieUeicht  diese  Avt  von  Mincralltürpeni  n'mb  ihrer  Na- 
tur nach  im  elektrischen  Zusland  befinde.  jEr  fand 
«rirklich,  dafn  der  grofste  Thcil  derselben  sclion  (uimiu 
telbai'  ohne  Temperaturerhöhung  auf  die  ISadcl  wirkt, 
«reicher  er  sich  bei  dieser  Art  von  Versuchen  bedient, 
and  die  den  Mineralogen  bekannt  ist  *>  Hauy  woll- 
te wissen,  ob  diese  Art  der  Erregbarkeit  des  Caimei 
sich  noch  in  niederen  Temperuturen  erhalten  wer- 
de und  seilte  daher  am  Morgen  des  3otea  Januars 
]8i6  an  sein  Fenster  ein  Stückchen  dieses  Galmei , 
befestiget  an  einem  kleinen  hölzernen  Slaab,  während 
die  Temperatur  eines  an  diesem  Fcntter  hangenden 
Thermometers  6°  unter  Null  zeigte;  er  liefs-das  Stüct- 
«hen  in  dieser  Lage  so  Iwni'  es  nothig  war,     um  glei- 

I      che    Temperatur    mit    der    umgebenden   Luft  anzuneh' 

I     neu.     Darauf  brachte  er  es  vor  die  Nadel,   die  merk- 

I      Eob  angezogen  wurde. 

Bei  einigen  dieser  Hörper  leidet  die   Elektricität 

Unterbrechungen  für  einige  AugenhUcke.    Aber  öfters 

darf  man ,    um    sie  wieder  au  erwecken ,    den    Hörper 

nur  von  einem    Zimmer  in    das  andere  tragen;    Öfters 

I    laieh  erfolgt   die  Rückkehr  des  elektrischen  Zustandes 

I '^  ron  selbst  an  demselben  Orte,  einen  Augenblick  nach- 
dem dessen  Wirkungen    aufgehört    haben. 

Andere  Bruchstücke  oder  Krystalle ,  ^die  nicht  fS- 


*)  Die«  Nadel  mufiisehr  beweglich  seyn  für  ien  Fall  ,  wo- 
~    van  bier  die  Rede  iit  ,   weil   der   Galmti  nur  Eia«  ichwi- 
t'he  elcktrUclie  Kraft  hal. 


M 


Schweigger  über  die  Elektrie; 


„An  dem  met&Ilenea  Deckel  eines  cyljn 
„Glaces  von  al  pur,  Zallen  Durchmesser  und  1 
„ier»  Höhe  sind  zwei  kleine  Lrockejie  etektrisc 
„Ten  BO  angcsdii-ftubt ,  dafs  die  eine  mit  dem  j 
„die  andere  mit  dem  negatireu  Pol  diesen  Deckel  bt* 
„fühlt.  Jede  Säule  besteht  aus  4oü  Scheibchen  poa 
„Eusaniinengeleimtem  Gold-  und  Silberpapier,  die  drei 
„Linien  Durchmesser  haben,  und  in  gelirnirste  Glaa- 
„  röhren  geschichtet  sind.  Unten  sind  die  Säulen  nüt 
„  etwas  rorstehenden  abgerundeten  raeEsingenen  Fas* 
„sungen  versehen,  die  mit  den  Scheihchen  in  leiten* 
„der  V^erbiiidung  sind.  Wenn  der  Decket  AufgeseUB 
„ist;  so  laulen  die  iJüuleii  mit  der  Oberfläche  des  Gl»- 
),  Bes  partdlet  in  einem  Abstand  ron  einigen  Linien ' 
„  herab  bis  nahe  an  den  Boden  des  Glnses ,  tob  wel- 
„cfaem  ihre  messingenen  Fassungen  [  Zoll  noch  ab- 
_  „stehen.  Die  Axen  der  Säulen  stehen  um  i  Zoll  qr 
„Lin.  ron  einander  ab,  hönner.  aber  auch  einander 
„noch  näher  gebracht  werden-,  Durch  den  Mittelpunkt 
„des  Deckels  geht  eine  innen  und  aussen  gefirnifsts 
„gläserne  Röhre,  und  durch  diese  ein  Messingdrahl,  - 
„welcher  mittelst  eines  Korks  in  der  Mitte  der  Röhre 
t,befestigt  ist,  und  sie  des  besseren  Isolircns  wegen 
f,8on8t  nirgends  berührt.  An  dem  unteren  Ende  des 
„Drahts  hängt  ein  ai  Zolle  langes  und  3  Lin,  breite» 
„Goldblättchen  genau  in  der  Mitte  zwischen  den  zwei 
„  S&ulen  und  mit  ihren  Axc»  parallel ,  vorausgesetct 
„dafs  daa  Glas  selbst  gerade  stehe.  An  dem  oberen 
,,  Ende  des  Draht«  beüudet  sich  eine  kleine  messingenB 
„Kugel,  aufweiche,  wie  bei  dem  Voltaischen  Elah* 
„Irometer,  eine  der  Platten  eines  Condeiisators  aufge-  * 
„•chraabt  werden  kann.  Bei  dieser  Einrichtung  »ia^ 
also  üe  sirti  elektrüciwa  SSttl«ii,  ireUhe  SthrtM  uu- 


der  Mineralkörper.  -i&t' 

yfitJ^aib  deS'  Glasifs  Angebracht  hatie ,  welche«  dag 
MOoldMäitclieii  gegen  liie  öewe^ung  dei-  Iioft;  sehütst, 
,', innerhalb  dieses  Glases  angebracht,  irodufch  eiu  nuiht 
4, allein  in  ihrer  Lage  mehr  gesichert,  sondern  auc& 
»,  gegen  Feuohliglieit,  Slaub  u.  d.  gl.  [vervtahrt  sind, 
,,B0  dafa  eie  beständig  ungefähr  gleich  stark  elektriscli 
„bieiben.  .  i'    ' 

.„Dietes  Elektrometer  wii-d  auf  folgende  Art  ge- 
„  braucht.  Der  metaüiNie  Deckel  wird  durcti  einen 
t, Orsht  Juit  dijr  Erde  verbunden,  and  durch  eine  Be- 
,,  rtihrung  des  Knopfs  des  Drahts,  an  welchem  das  Cold- 
t,blättchcu  hangt  ^  mit  einem  guten  -Leiter  die  etwa 
„Vorhandene  freie  Eleklricität  desitelbcn  abgeleitet, 
y,  Idt.  bemerke  hicbek,  dafs  bei  trockener  Haut  die 
„Berührung  mit  dem  Pinger  nicht  hinreichend  ist.) 
„Da  Aas  Gnldblältohen  in  der  Mitle  «msohen  den  Un- 
,,  ten  ab  den  Säulen  angebnitihten  metatienen  FnBun:- 
^gen  hängt,  von  welchen  die  eine  poBitiv,  die  an- 
widere eben  so  alark  negativ  elektrisch  ist:  bd  wird  es 
„beiderseits  gleich  stark  angezogen  werden,  und  da- 
„  her  in  der  Mitte  ewischen  den  Säulen  mit  ihren 
),  A^en  parallel  Längen  bleiben.  So  wie  aber  dem »el- 
„b«n  mittelst  des  Drats,  an  welchem  es  hangt,  eine 
,, nur  Bchr  schwache  Elektricität  mitgetheilt  wird;  m 
,,wird  69  »on  demjenigen  Pol,  welchef  eine  der  m^it- 
,,  gellieiileii  entgegengesetzte  Eleklrirität  hat,  angezo- 
^,  gen  und  von  dem  anderen  abgcBtorsen ,  und  ea  vdri 
^.leicht  mit  dem  erateten  in  Berührung  kommen,  hiei^ 
,,«uf  abgeütoFsen  und  ron  dem  «ndefen  l'ol  ailgä^o- 
hgen  werden.  Diese  osciltirende  Be^WguVig  dauert  ao 
,j,lAngB  fort,   bis  sich   das   Goldhlättclieii  «ti   toinä'fl«!- 

Kulen  anhängt,     von  welcher  es   leicht  tturcll  nble^ 
„w  f.  ä«t.«.A>F,a£.£d.  t.H^.  li  »I 


i 


Scliweiggef  über  die  ElclttricitSt 

■^fende'  Berührung    seines   Drata    Hnd  «in« 
pB  acb^tlMuii^g  des  Instramenls  losgemacht  werden, 
j„U(a  nun  die  Art  der  Eleklricität  beurtheilon  zi 
n,iieii,  sind  die  an  idem  Deckel    des  InstrumeritS' 
^jgenden  Pole    mil    ihren    zugehörigen    i^eiclien  «^j 
^ —  bczeicluiet.      Die    zu    uniersuchende  i-Elel 
,wird    also   mit    derjenigen    einerlei   seyn,     w«li 
„Zeichen    derjenigen    ijäule    nnEeigt ,     dei 
B,Knde    sich    in^    GoldblBltclieii    zueriU    nähert, 
„>pelqbe  bei  stärkerer  EJei^tricileL  voa  detn-.Ci 
,ichei»  zuerst  bejahrt  wird.  i 

„Sowohl  istitrlic  olä  schwache  Glektri 
^nen  mitteUt  dieses  Elektrometers  mit  gläo'i 
^„iquenilichkeit. untersucht  werden.  Im  ersten  t 
ijjberl  RiBO  den  elchtrisirlea  Kurper  langsam  der^ 
^ygal'dca  Elehtrometers  ,  bta  man  deutlich  die  Ani 
„ruiiig;deSi.l>oldhlältcheas  an  eine  der  zwei  Säuli 
M,merl(t-  Wenn  uian  k.  B-  eine  gerieben 
^«Stange  der  iHugel  iijs  auf  nngctalir  3  Fufs  geniihert 
4,faat,  .Bo  wird  man  schon  eine  dnnäliemng  des  Gold- 
M-l)lÄtlc]l&»9  adcdiejentgc  LSättid  Jnemerlten  ,  -nclnhe  oben 
^>mit  — ^iezeiclincl  ist.  Rci  fccncrer  Annäherung  wird 
],f«B  zum  Anschlagen  Itonimeii,  '  und  cn  könnte  leicht 
^xerris«ea  vrenlen,  wenn  man  die'SiegeJlalotange  noch 
.^^ehr  der  Kugel.  Jeähern  wollte.  Im  zweiten  Fall  wird 
^iler  elektrisirle  iloi-pcr  nadi  und  nach  der  Kt^el 
^lyiel  BÜher,  vielleicht  mit  ihr  in  Berührung  gebracht 
^iperdcn  müssen,  bis  das  Goldlilättchen  sich  bewegt. 
^Die  Elehlricitäc  wird  alsdann  so  schwach  seyn,  diüjl 
«sie  mitteilt  de«  gewohnlichen  tfefine/'schen  Elektro- 
leters  »icht  mehr  wird  bemerlil  werden  künnen. 
^iit  die.Elcktricität^ehr  schwach,  so  wendet  man  den 
^mit    dem  Instrument     verbundenen    Condcnsmor    «b. 


Miner  alkurp  er. 

Diejenige  Plalte,  wiche  anf  die  Kogel  d«s  Elektre. 
„mcters    aufgeschraubt    wird,    Terlritt    die    Stelle    de> 

logeuAnnten  Deckels  des  Condensators,    die  oniJ'>re, 
„welche    mit    eniem  gläact-nen  Handgriff  versehen  ist, 
„und  aaf  die  eratere  geleimt  wird,    die  Stelli;  der  Ba~ 
„^*,    Die  platten  sind  uuf  denjenigen  Seilen,  mit  we|i'^ 
itChen  sie  auf  einander  liegen,   mit  einer  dünnen  (ichict^  J 
^,ta    ron     Benisleinfirnifs     ülierr.ogeu.      ^yilI    ^an  nuÄ;! 
„eine  «ehr  schwache  Eieklricität    untersuchen,    so  ^e^3 
„rührt  man  «ueral  die  untere  PKinhe  der  oufgeschrault?! 
„ten  Platte  oder  den  an  sie  angeschraubten  mit  eJnei]|> 
„Knopf  versehenen    Dral    ableitend,    setzt    die    znrcite 
„Platte    darauf,     und  berührt    die    unlere    Platte    oder 
„ihren  Drat  mit  dem  Körper,  dessen  Eieklricität  man 
„ anlrrsuchea  rill,     indem    man    zu    gle^icher   Zeit  die 
^  obere  Platte  ableitend  berührt.     Man  liebe  diese  Ver- 
t,  bindungcn  auf,    netyne    die    obere    Platte  mittelst  ih- 
),re8  gläsernen  H;mdgrifls  weg,  und  gebe  darauf  Ach- 
„Inng,    welcher    Säule    sich    das    Goldblättchen  zuerst 
„nähert;  so  wird  das  dieser  Säule  beigesetzte  Zeichen 
„die  Art  der  Elehiricilät  angeben.     Uringt  man  z.  B. 
„ain     kleines    Zfi.hscheibchen    Von     ungefiihr    J    Zoll 
„Durchmesser    mit    der    unteren     Fläche    der    untere^ 
„Platte  des    Condensators  in  Berührung,    indem    mao 
„es  mit  dem  Finger  andrüclit,    ohne  sugleich  dii 
„lere    l'latte    des   Condensators    unmittelbar  zu  tii 
„ren,    berührt    «n    gleiclier  ,Zeit   die  oljerc  Pl.'.tte  dl 
„Condensators  ableitend,    hebt  diese  V^bindi 
„der  auf,    und    nimmt 
„wlJ"d  nhch    abgehoben 
„dien  eich  deutlich  dei 
„lief».     Dasselbe  wird 
„Slückclieu    gevTohnlichi 
„berten  Seile  auflegt. 


ZinUscheibchcn   wej 
oberer  Pli 

lit  —  liezeichiielea  SauIe  uS--'^ 


l64.       Schweigger  über  die  Elektricität 

„Man  kann  «uch,  was  in  manclicn  FBll«n^l 
„mer  ist,  dei  *"  untersuchenden  Körper  mit  d« 
„ren  Platte  in  Berühruug  bringen,  indem 
„untere  l'latte  ableitend  lierülirt,  und  Übrigeat 
„vorhin  verrahrt.  Die  Eleilricität,  welcbe  das  f 
„Dient  anzeigt,    wird 

„geBcLit  seyn,     welche   man    der  oberen  Platli 
„  tLeilt  Wie,  weil  bei  dieser  Eehnndlung  die  ; 

Instrument  verbundene  Platte  die  Basis  dea 
„  sators  ausninchl. 

„Wenn  der  Körper,    dessen  Eleictricität 
„lersucben  will, 'nicht   bequem  mit  der 
„des  Condensatora  unmittelbar  in  Berührung  gi 
„werden  kann,  so  macht  man  die  Verbinduli 
,  beiden  mittetet  eiucs  mit  einem  isolireudei 
„versehenen  Drau,  und  verfährt  übrigens  ■ 

„Hr.  Universiläta- Meelionikus  Buztngt 
„fertigt  dieses  Elektrometer  sehr  gnt,  ohne 
„sator  für  7  Gulden,  sammt  Condeiisator  (Sr 
„den." 

Ich  legte  auf  ein  solches  vom  Herrn  Mecbanil 
Si'aenberger  verfertigtee  Elektrometer  ein  grofses  Stiick 
l}oppelspath  und  drückte  darauf  mit  einigen  Fingern, 
Sei  diesem  Drucke  zeigte  das  Elektrometer  ntgatif$ 
Elektricität;  aber  sobald  ich  den  Finger  hinwegiog, 
tprang  das  Goldblntt  auf  die  entgegengesetne  positirl 
Seite  über.  Besond  rs  wenn  man  den  DoppcUpatb 
gegen  die  lifinte  ^r  aufgeschraubten  Melallplalte 
drückt,  wird  am  leicliieslen  jene  negative  ElektricitSt 
wahrgenommen  werden,  während,  wenn  der  Druck 
(wobei  der  Doppelspalh  auch  blos  an  den  Seiten  ge- 
halten werden  kann)  rasch  aufj^ehoben  wird,  unfebUlU 
jederuit  Glas  elek  tri  eil  ät  wahrzunebme. 


det  Mineralkörper.' 


j.r  M<n  witie  sich  Endefa  sebr  täuschenv  wenn  man 
jt  (ten  SMz  ao  aussprechen  wollte;  t/tr  DoppeUpai/i  wfr- 
^  de  durch  (ttn  Jh-ucl-  negativ  und  durch  jtiifhvhiing 
de»  Druck£>i  positiv  eUtlritch.  Violiaelir  geht  daraus 
bervar,  waa  auch  schon  tiauy  angedeutet  hat,  dofs 
diea«  Elektrici'üt  durch  Druck  im  Giund  aU  eine 
durch  ReLbuug  erregle  zu  belraclitcu  uud  also  densel- 
Iwn  Geselieo  urilerworfe«  6ey,  Daher  wird  dei-  drä- 
«kende  (und  diu-um  zugleich  reibende)  Körper  die 
eatgegen gesetzte  Clelttnuilitt  von  dem  gedrücltlen  (ge- 
nesenen}  zeigen.  In  unserm  Fall  ist,  der  Rand  dcf 
£Mttronieterpl&tle  der  drüchendfi  Hörper,  der  also 
neg^iv  elektrisch  wird,  während  der  uaiaoUrt  gehal- 
tene C"u^  <l^i>  Händen  angedrückte  J  Doppclspath  die 
podiüve  Elektricitiit  unniniint,  welche  sich  auch  so- 
gleich zeigt,  sobald  die  Leitung,  durch  rasches  Hm- 
vegeiebco  der  Hand,  entlernt  wird. 

Man  kann  den  eben  beschriebenen  Versuch  auch 
^dnrch  naher  beleuchten,  daTsman  ihn,  zur  Controlle, 
mit  einem  andern  Elektrometer  anstellt ,  welches  gleich- 
falls geeignet  unmittelbar  die  Art  der  Elektricität  an- 
snzeigen  und  das  ich  nun  heschreihen  will. 

Es'  folgt  BUS  den  anerkanntesten  eleklrischea 
GrandsSlzen,  daTs  bei  einer  geladenen  Fran klinischen 
Tnfel  die  kleinste  Verundorung  in  dem  elektrischen 
S^staade  der  einen  Seite  eine  entsprechende  im  elek- 
Iriachcn  Zustande  der  andern  zur  Folge  habe-  Ebea 
darum  ist  eine  kleine  runde  Franklbiisclie  Tafel  ron 
etwa  1  —  3  Zoll  im  Durclimesser  «Is  Deckel  des  be- 
kannten Bermetschea  Elchtromelers,  statt  der  sonst 
gewfjhnticben  Mctallplafte ,  brauchbar.  Die  Goidblätt- 
chen  &i"d  an  dem  unieni  üideg  angebracht,  oder  stcl 
b;u    dieses  untere  Dclege   selbst  vor.    Nur   wird  hier 


l66    '  SqhweiggCP  über  die  Elektricität 

£e  Ladung  dieser  Goldblättchen  mit  ElektficitAt  nieift' 
durch  Mittheilung,  sondern  lediglich  durch  Vertbeilbiltf' , 
möglich  9eyii,  indem  man  nämlich  z.  B.  mit  einer  gll^. 
riebenep  Siegellackstang^  das  obere  Beleg '  berfthtfj ' 
diese  aber  in  demselben  Augenblicke  zurückzieht, '  W^. 
die  Goldblättchen  zum  Anschlagen  kommen,  Unmi^ 
telbar  darauf  berührt  man  auch  das  obere  Beleg,  vm, 
aus  diesem  alle  freie  Elektricität  zii  entfernen.  Vfiit) 
Goldblättchen  divergiren  nun  mit  positiver  Elektrlcir' ' 
tat  und  bleiben,  unter  (günstigen  Umständen,  sehr  la^: 
auf  demselben  Grade  der  Divergenz,  '  Ja  selbst  feucht^ 
'Witterung  scheint  auf  dieses  Elektrometer  weniger  Ei)i» 
flufa,  als  auf  andere  zu  haben«  ^ 

Diyerg'iren  die  Goldblätter  pösilir,  so  wird  Hit 
türlioh  ein  positiv  elektrisirter  Körper  dem  äussern  "B'e^ 
leg  der  als  Elektrometerdeckel  dienenden  Pränldiiii« 
sehen  Tafel  genähert ,  die  Divergenz  vermehren ,  wäh- 
rend ein  negativ  elektrisirter  sie  vermindert. 

Ich  gebrauche  solche  Elektrometer  schon  seit  ei-» 
higen  Jahren ;  und  wie  sie  leichter  zu  construiren  sind, 
als  das  vorhin  von  Bohnenberger  l^eschriebene  ,  so 
acheinen  sie  mir  dasselbe  noch  an  Empfindlichkeit  anr 
übertreffen. 

Uebrigens  darf  ich  nicht  unerwähnt  lassen ,  dafi 
echon  früher  mein  Freund  Herr  Doctor  Se^bech  sich 
eines  auf  ähnliche  Art  construirten  Elektrometers  be- 
diente ,  welches  in  Beziehung  auf  die  Leichtigkeit , 
womit  es  zu  rechtfertigen,  noch  Veräüge  vor  dem 
ehen  beschriebenen  hat.  Bekanntlich  werden ,  gemäis 
der  ursprünglichen  Einrichtung  des  Bennet*sc\itn  Elek* 
trometers,  die  Goldblättchen  an  einem  keilförmig  zu- 
geschnittenen Holze  befestigt  und  der  Vortheil,  wel- 
chen dieser  Halbleiter  gewährt,  um  die  Goldblättchen^ 


jjl^^.,      üer  Mineralkörper.  iß? 

Divergennzu  erhalten,  ist  leiolit  einzuHluip, 
Setbevh  Iieieitiget  Dun  dieses  keilförmig  gescluiiuene 
]l»b  wn  Elektrometerdeckel  vermilieUt Siegellack,  und 
^UkuieUt  diuui  durcli  VerUicilimg.  ]»  der  Thst  ist  die 
^irboiigsu-l  dieses  ^saerit  empliadlichen  Elektrome* 
ten  g«nz  po  au  erkläre» ,  wie  die  de»  vgrhin  bescline- 
lifnen.  Ja  icli  kann  iieifügen ,  dals  ich  wirklich  Bchoa 
nr  iänf  bis  sechs  Jahr«n  einmal  diesen  meinen  ge- 
lluten  Freund,  weluhem  die  i^atunvissemjchaft  schon 
irdaukl,  mit  V'ersuclien  Lesi;hülxi(>;et  f«nd  ülief 
dem  Dtippelspatb  iJurch  Druck  entstehend« 
ricität  Ich  murs  suluhes  der  Wahrheit  gemäft- 
obne  dadurch  dem  Verdieiisle  des  beraitm- 
iiüsiacLen  r^aturlorschertt,  welcher  von  dieiea 
'jetzt  TOn  Seebt-ck-  noch  uivlil  puhlicirlen  Verguchcn 
lieiue  Kande  halte,  etna«  cnlzüjieji  su  wollen- 

Uapassend  kanu  ea  nic'it  scyn,  fcii'bei  auch  >■ 
Batüioliits  Veisuche  mit  dem  i^liiiidi sehnt  Kalk^iialb 
lu  erinnern,  wobei  er  will  gefunden  haben,  dofs  der- 
Mlbe  erwürml  leii;liLa  KiJrjjer  anziehe  *^  \V  alir«cheio- 
bch  war  es  nicht  die  btoae  Witrme,  ätmAvta  Act  Druck 
nit  der  Hand,  wddier  BaithoHn's  JJoppelspatJi  elek- 
trisch machte. 

Wird  dieser  Ooppelspnik  auf  das  BMinct'sche 
£lekt4-i>ntctcr  in  der  von  Stei/fci  iliai  gcgebeneji  (Je- 
italt  sa  an};ehalteu ,  dafs  bcsundcrs  die  Kaute  der 
MetaJlplaltc  einen  Druck  auf  üin  ausiiJjt  ■  so  werden 
walir»clu:iiilicli  di«  Goldblättchen  negativ  allicirt  wer- 
den. Jedoch  bei  einem  Elt'ktromcter ,  wo  euie  förm- 
liche FvonUinivciie  Tal'el  all  EUktrouiatcrdcckel  dient, 
kiUin  uamöglich  das  ätauniulblÖlLcbco  einen  Druck  uuf 
'  den  Doppi'l<ipiitb  ausüben ,  wie  man  denselben  auch  mit 


I 
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Schwefgger  über  die  E!<ktriciiät 

4er  Hand  drficken   ma^  oni    e«   ist  daher  k«tn< 
von    negativer    Elektricität    WahrtuDtbnieR. 
kann  die  Art  ihrer  Entstelinng  nicht  mehr 
aeyn,   und    die    Richtigheit  der  vorhin  gegebeni 
Uärung   bewehrt   sich    hierdurch   augenscheinli< 
Augenblick  cihei',  wo  die  Hand  vom  Doppelspalh«^. 
gezogen  wird,    wird    die    positive  Dirergenr  de^', 
die  vorhin  »ngegebene  Art,  durch  VerlheÜung  geUdl- 
fien  GoldbläUchen  »ermehrt, 

DufS  Elclttronieler,  welches  ich  vorhin  beecliril- 
len  habe,  ist  noch  einer  wesentlichen  VerroIlfaoniM- 
"taung  f^hig.  woviin  bei  anderer  Gelegenheit  die  Re^ 
Ayn  soll.  Hier  bemerke  ich  blos,  clal's  es  allerdin^, 
tben  so  wie  flu»  von  Bohnenbergtr  beachriebene,  ascb 
"bei  Messung  der  Elektricität  des  Turmaüiis,  so  wi» 
anderer  durch  Wärme  elektrischer  Körper,  beqnm 
^%-a  betlützen.  Indefs  ist  ko,  Versuchen  der  Art  immer 
'  die  von  Haiiy  angewandte  schwebende  Nadel  beqar- 
ner.  Der  einzige  schlimme  Umstand  tritt  dabei  ein, 
^aft  ea  bei  ilem  gewönlichen  Verfahren  diese  Nadel  zb 
elefctrisiren,  nicht  mfi-ilich  dieselbe  anhallend  im  gleich- 
märstg  elehtrisehen  Ziislnnde  zu  erhallen.  M«r»  kann- 
te auf  die  Idee  kommen  eine  auf  metallenem  ätftliv 
echwebendc  Nade!  aureine  Zambonische  Säule  zu  selzen. 
Kejn  Zweifet,  dafs  sie  die  tileklriultüt  des  Pol»,  wor- 
auf sie  gesetzt,  anneljmen  werde;  und  da  diese  eine 
conetftnte  iet:  so  kann  keine  Vorrichtung  zu  Versuchen 
mit  dem  Turmulin,  oder  andern  elektrischen  Hry-staU 
len  bequemer  scheinen.  Und  dennoch  möchten  manche, 
welche  den  Versuch  «uf  dien  Art  anstellen  wollen 
sich  geläiiacl.t  finden.  Denn  bei  den  gewöhnlichen, 
niol«  sehr  starken  Zambonischcn  Sunlen  wird  niaa  woM 
Jeullicho  Anmehuiig  der  Nadel,  aber  oft  kaum  eine  Hpur 


iia  VbMOt&tfte. 
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Veraaoliea)  «rahrneluntn  können,  4er  Ti|iri(<: 

iMcb  10  ^t  elxfclrisch  tejro.    Bl»eB  ao  weu^' 

.Deii>«8puf  rao  Absiftbung  w«hrstuiebin«u,  wfii4 

di«   N«td»l  «•  B.    auf  Ata  ncgalivca  Pol  der  SäuU 

Mdt  «nit  wn*^  gericbane  S i egellack atsD^e  «ucb  nocb  s» 

bthutMin  nähert,    ao  deutlich  auch  die  Autiehung  difli 

Nadel  gegen  unelektrische  Hörper  sich  dnrstellen  mag. 

Und  woher  diefa?  Offenbar  daher,  weil  selbst  die  soge- 

aanDie  trockene  SSule  als  Leiter  zu  betrachten  for  die  i«, 

!     ihr  suAreteiide  ElektricJtäl.   Statt  dafa  also  die  z.  B. 

I'     den  negativen  Pol  stehende  Nadel  iurUckegestorscn  wird, 

I     irird    vielmehr  durch    Annähcning    eines    gleichnamig 

I     fJetonschen  Koqters  die  Eleklricität  in  die  Säule  zurucke- 

«ditagl,    wenigstens  zum  Theil;   und  der  noch  ührig 

'Usibende  Tbeil  ist  bei  scbwaLheii  Zambonischen  Saulea 

•M  klein  I  um  durch  seine  Abstülsung  ein  Dr«hen  auch 

itBcr  sehr  empfindlichen  Nndcl  eu  bewirken.   Entweder 

bt  also   diese  INadel    auf    eine  sehr   krfiftige  Skule  xu 

MUen,  oder  es  sind  sehr  zarte  durch  Verbindung  mit 

1er  SSule  elektrisirle  Faden  statt  jener  Huj'schea  INk* 

del  KUSU  weil  den. 

Bekaantlich  zeigt  sich  nicht  dasselbe,  wenn  man 
(tfttt  der  Zambonischen  Saule,  alu  PrüTungaiiitLtei  fär 
KrysiaUelekU-icitäl,  einen  erwärmten  Turmatin  ali  schwe- 
kiade  polarische  Nadel  anwendet,  sondern  AbstDriDng 
VoA  Aniiehung  erfolgen  liier  mit  gleicher  Letcbrigkclt. 
Werden  der  Turmalin  und  die  Zemboirischc  Sau- 
b  als  ihrem  Wesen  nach  verwandt  betrachtet,  so  mng 
a*lches  wohl  in  so  ferne  geliefi,  als  überhaupt  alle  Ci^ 
aebeiaungea  der  Elektrioitiit  und  der  Elektro tiiemie  auf 
Kryslaltelektricität  zu  beruhen  scheinen,  wofiii-  ich  v-'-l' 
iäcb«  Gründe,  zersireul  an  mehiieren  Steilen  die»er <^eJt- 
x'hrift,  angeführt  haJje. 


Jggir  üiwXiM  GUb^iB  hnhMn  Atr  fkf£'  Br 4^i«r 
66.   wir  &  5&  S.  374)  g^ht  ia  teiiier  Twt;leMlM§: 
d[^  Turmalins  mit  diwr  «iägfenannten  taroeltett— > 
k  *>  so  weiti  daft  lorgar  di»  gawöimliohe  ündnwili^iiiij 
tigheit  der  Turmaline  naoh   äer,  Richluag' der  Axchfll!' 
Beweis   einer    blätterartigea    Schichtuiig 


mumm 


IJ 


*)  Ich  lit^  B.  30,  S.  96  d.  /•  ii«ch  «inen.  Ynrplqiiifuppt 

liei^efufCf  der  9   wenn  et  blo9  qm  Zas«minen^t«ljang  mÜlf 

lieber  Aehnlichkeiten  zu  thjip»  niohc  nawichli^  scheinen^  fci 

oamiichdafs  tich  di«  PoluriUi^  d«r  SAale  umkeHrt  «ntev 

wissen  Bedingungen«  DaCa  die  Abhandlung«  welclie  idülij 

üb«r  scbon  vor  anderthalb  Jahren  echrieb »    bis  Jetii  nmoL 

nlchi  erechien«   beruht  auf  Ton  mir  unabhängigen  ZufSUig« 

leitee',  welche  sich  ja  wöM  selbst  in  wichtigere  IKnge  stmei^ 

ien  störend  einmisciion«   Uebrigens  sind  dm-tli'diesn  VeibpB^, 

tnng  eomlerbacie  MiA Verständnisse  Terafildrst  woedna«-  ^-ill 

ach  na'juUch  mfalligi  aber  in  gane  anderer  Beaiehmigf  «moh 

Untocsudluiagen  angestellt  Jaatte  1    ob  nicht  ein   Wiakelvnr  ; 

JuUtniG  eben  s«  bei  dem  Durchgänge  Cvr   EleUricitiit  'durdi 

JL<^iter  »  wie  bei  dem  Licht ,   in  Betrachtung  komme  :  so  Mb 

diefs  wohl  dem  Hrn.  £e  Frsmg  Veranlassung  noch  weiter  aa 

^«hen,  und  er  auCsert  nun  geradezu  im  Journ«  de  i'hjsiqan» 

man  werde  die  Polarität  gewisser  elektrisclier  Combinationen 

mnkdtren  können ,  wenn  man    bios  ihre  Richttiug  nach  Ost 

tHh-r  West  Terändere  ,» avec  U  dtgri  i  ineh'näinnU  fht$  finm^ 

wM9  ^  im  ftsriHtthnie  Im  hmr'grt  par  irmumitshm.**  Oas  Xdd^ 

thi^e  hat  darauf  schon  Gmy-lmtsme  in  seinen  trefflichen  Annnlen. 

de  Cht^mie  ^  Physiqne  B.  iu  S.  384.  ihm  geantwortet,    Ü^Sk 

Hr.  Lt  Eranc  »izh  nicht  sonderlich  um  die  neuer«  pbysikali« 

erbe  Liieritiur  bekümmert^   ^ekt  daraus  hervor t   ^b.(%  «r  .in 

der  Uehctaetzung  meiner  obenerwähnten  Nolis  den  Ton  «ir 

^brauc^ten  Ausdruck  t^ß^ber^Jpparss'*  ii  I  ersetzte  ^.  »»Papp«-: 

reit  de  Bechei:**  (wohl  an  den  alten  Chemiker  B€t§§r  denkend^ 

und  dann  nachher  sogar,  wo  ich  „  Voltaiscber  B^fierappa« 

r«^««  ^sckrtcben  iiatte-:  t»i*kRpai«il  Vohtiqüe  do  fiecher.  ^' 


der  MSneralkö^per. 
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»ach  Art  einer  Zambonischen  Süitle  angeführt 
liDafs  übrigens  ,  fügt  er  in' einer  IVote  bei,  dis 
bstchligen  Theüc  nicht  immer  glelchfi.rmig  an( 
en  Häcfie  der  (^üeerdurchechnitte  des  Turma- 
Irtbeilt  mni'  sehe  ich  an  einem  rundlich  -  drei* 
'0,'T09enrolben  Kryslalle  ,  in  dessen  Mitle  gleich- 
'Vnti  ein  anderer  grüner  zu  stecken  scheint;  nur  die« 
■tr  Kern  ist  in  der  Richtung  der  Aie  undurchsichtig, 
kai  ringa  um  jhii  ist  ein  breiter  Saum  des  rosenro- 
Ibea  .Krysiatls ,  der  auch  in  der  Richtung  de^  Am 
AttrchGichtig  iet;  in  der  ^uere  ober  ist  der  gansa 
lUj-Siall  durchsichtig.  " 

Der  Fall^  dafs  rosenrothe  Turmaline  nicht  blo4 
fijm  Tbeij  Cj'"*'!  die  wndurchsichtigen  Theile  nicht 
gleieMoi-mig  rertheilt  sind")  sondern  ganz  und  girf 
Amibaicblig  sind  in  der  Richtung  der  Axe,  ist  so  gar 
IrtUii  nicht.  Ich  sah  solche  Turmaline  mehrere  in 
jem  Torlreffliehen  mineralogisuhen  Coblnet  uneerfl 
Luidnniuines  Herrn  Heuland  in  London,  dessen  Ge* 
'heit  ich  sehr  in  rühmen  habe,  in  IJatiy'»  Cabl- 
ich  nicht  blos  einen  nach  jeder  Richtung  voll- 
dorchsichrigen  rosenrolhen,  sondern  auch,  ei- 
moh  der  Aic  ganz  so  wie  nach  der  Seile  durcb* 
nctitigen  grünen  Turmelln,  welcher  dennoch  voUkom- 
eletttrisoh  war.  Beide  sowohl  jener  rosenrothe, 
ris  ieoer  grtüne  Turmalin  sind  geiichlilTen,  AuFserdem 
in  noch  ein  anderes  perpeudiculär  auf  die  Axe  geschnit- 
ltn«9  Stückchen  cleklrisrlien  Turmalins  rorhanden,  wel- 
«bes  gleichfalls  nach  der  Axe  raHkommeD  durchsichtige 
Cewifs  höngl  also  die  Llektricität  des  Turiuelins  nicht  von 
der  Undurchsichtigkqit  in  der  Richtung  der  Aie  ab. 

Uebrigens    Möchte    ich'  bei    dieser     Gelegenhcil 
«joh  an  die  mertwürdige  durch  Kanst  erzeugt cj  pol«- 
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mcb,  Termittelst  der  Wärme,  elektrigchc  Sub»U 
nern,   welche  ich  im  Cabinete  jenes  herühmlen  i 
forschers  eafa.     Ich  meine  nämlich  daa  Stüokchet!;^ 
pLorgesauertea  Hslks,     welches    der    jüngere  i 
erhirlt  bei  Zersetzoiig  de«  Gipses  durch  concrel^^ 
pboisaare  im  heftigen  .Schmelzfener.     Seildeoi  1 
mand    etwas    ähnliches     hemerkt   und/  ich   weif«  j 
nicht,  ob  jemand  sich  bemüht,  diese  inorkwürdTtfjlf'l 
ohaclitung    am    ituastüchen    pboaphorgesäuortea    1 
Kum  Versuche  zu  erheben.     Oer   natürliche  pbai 
i&ure    Kalk    zeigt    beh-anntUch    Iieine    Spui 
Wärme  erregbaier  ElecLriclUt.     D 
jener  phoephor sauren  Masse    in  Tlauy's  Cabinelied 
der  GrÖfse  einer  Haselnufs  ohngefäbr, 
keine  Spur    von  Krystallisaliou    uud  überhaupt  ^ 
wodurch    man    veranlaTst  werden    könnte ,    die  j 
■chaft  durch  Wärme  an  zwei  entgegengesetzt«!^  ■ 
len    Glas-  und    Harzeicktricität   zu    zeigen    i 
rennulhen.      Um    so    raclir    sollte    man    dalter  bd 
durch  Huiiat  erhaltenen  chemischen  Productcu  au( 
sam  auf  diese  merkwürdige  Eigenschaft  aeyn ,  \ 
dieselbe    buchst    wahrscheinlich     viel    häufiger  d 
wird,  als  man  bis  jetzt  an  glauben  geneigt  aeya  J 
te.     Auf  diesem  Woge  war'  es  vielleicht  mögliclad 
jene  merkwürdige  K.rystftIlelok.ln'citiit     (ich    geb^ 
diesen  Ausdruck  allgemein  ,  da  dteso  Gattung  rOQJl 
trioilät    bekanntlich    nn    gewisse  Krystallformea, 
natürliah  der   lle^rifl'  der   Krystallisation    nicht  1 
ftuasem    ümrifs    der    Masse,     welcher    ;eufälHg, 
'  gelmäfaig  seyn  kann,  gebunden  istj  genügendere^ 
Gcblüase  zu    erhalten;    über    jene    (irystoUelcktrid 
TOD  welcher  Haiiy  zum    Sclilusae    seiner    Physik. 'I 
■a  wahr  als  schön  sagt : 


der  MmeralkÖrp^rp 


jyS 


))  Man  l(5nnte  finalen  ^  ol|  Vnitten  unter  dem  Reich«* 
.  iithuiii  unserer  Itünstlichen  Apparate  und  den  mannig* 
i\,&ohen -Eft*9cheiiiungen)  welche  sie  dem  erstaunten 
|C  nAuge  darbieten  v  es  etwas  des  Interesses  der  Phy- 
^  ^siker  würdigeres  giebt,  als  diese  kleSnen  durch  Kry- 
^'  nfltalliaation  berrorgebrachten  elektrischen  Justrumen«- 
^.  ^te)  A  tliese  Vereinigung  scharf  berrörtreteÄd^r  ent* 
j^  ngegengesctzter  Wirkungen  in  einen  einzigen  Hrystall 
0 lasanuneugedrängt )  der  kaum  einige  Linien  dick  ist* 
^tind  auch  hier  begegnen  wir  der  schon  oft  gemach- 
«,t«i  Bemerkung,  dafs  diejenigen  ^aturer^eugnisse , 
^w^lcke  .am  meisten  •  unsem  Blicken  sich  entziehen 
y^vx  wollen  scheinen^  öfters  diejenigen  sind,  die  unr 
^•m  meisten  zvl  zeigen  hätten,  ^^ 

.  Ich  kann  nicht  umhin,  diesem  ausgezeichneten 
"ffatnribrscher  (ausgezeichnet  gleich  sehr  als  Mensch 
and -als  Gelehrter}  für  die  fireundliche  Au&ahm^,  die 
ich  bei  ihm  fand^  i^nd  die  interessanten  Stunden,  die 
ich  in  seinem  so  belehrenden.  Umgange' Terlel>te ,  bei 
dieser  Gelegenheit  öffendich  meinen  Dank  auszudrü- 
cken. 


. « 


.  .—^-t^-^am 
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,    au«.'v;s*w6i    kleinen   Schriftea« 

l)  Die' Schwefelquellen  >^on  Baden  in  Nieäfif^^ 
Oesierreich  }  \;om  Dr.  Ca  rl  Sc.henK  gv^8^ 
189  Seit^    Baden,  ♦iSiy.        , 

^)  Charakteristik  der  Mineralquellen  inphysU 
s^chef  und^medicihischer  Hinsieht,  und  m  \ 
Bezug  auf  Badens  wärme  Heilquellen  ete^  \ 
i^om  Dr^  Pi\  L»  Kölreuter^  12.  167  S.ei|u  1 
Pforzheim,    18 18. 

■ 

Vom 

Dr.    Ho  f  f  lü  ä  n  n. 


AM/viW«w4^«/y*i^«A<WvM/C-«/WVwi/Vk/« 


I  Ja  beide  Werkchen  nicht  blos  für  NatüirfoIrschei'.Ulifl 
Aerzte,     sondern    auch   zur  belehrenden  Unterhaltung^ 
der  Badgäste  bestimmt  sind)  so  eilen  wir  bei  heranna-»   ' 
Iiendem  Prühlinge  dad    Publicum  mit  dem  Inhalt^  def«' 
selben  näher  bekannt  zu  machen» 

Nr.  1.  Äerfällt  in  neun  Abschnitte  ^  W/)Von  diö 
drei  ersten  ron  der  Entstehung  und  dem  Alterthum^ 
der  Topographie  und  der  Geschichte  der  Stadt  Badeo^ 
seiner  Heilquellen  und  Umgebungen  handeln.  Dei^ 
vierte  und  gröfste  Absehnitt  ^enthält   die  naturhistori* 


f 


.■  -;f 
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idb  nv^ä  die.  ron  dem  Verf.  mit  der  grofsten  Sprgfalt 
mg^tellte  chemische  Untersuchung  der  Badner  $chwe- 
Uwasser.  Sämmtliche  Sohwefelquellen ,  yon  >  denen 
ecbszehn  benutzt  werden,  gaben  bei  der  chemischen 
Zergliederung  dieselben.  Bestandtheile:  etile  haben  denr 
elben  Geruch  (lyie  faule  Eier),  Geschmack,  (etwas 
iJzig  ,  und  unangenehm^  und  dieselbe  spccifisclie 
ifihvfrere- (bei  i3^  «^  14^  Reaumur  auf  1004^;  allein 
je  unterscheiden  sich  rorzüglich  in  dem  Wärmegrade, 
rdch^r  ron  23^  bis  3o^  Reaumur  steigt ,  und  in  der 
ilarfaeit,  die  jedoch  blofs  von  der  verschiedenen  Bau- 
et der  Bäder,  abhäfigt. 

'Der.  Verf.  lie^fert  nun  zuerst  die  Untersuchung 
er.^Qa|:iirlichen  Producte  .  dieser  Mineralwässer ,.  un^ 
ndet,  dafs  die  aus  der  Schwefelquelle  häufig  sich  entr 
»ipdeiide  Luft  aus  Kohlensäure,  Siichgas,  Sauerstoff 
md  geschwefeltem  Wasserstoffgas  bestehe.  Die  dureh 
lie  Dünste  des  Bades  erzeugte,  von  den  Wänden  Uei^ 
btropfende  Flüssigkeit  enthält   in  20  KubikzoUen: 

a.  in  Wasser  verdünnte  Schwefelsäure       ai,3&. 

b>  Bittererde  •  •  -      .  3,oo. 

c  Kalkerde  .  •  •  3,25. 

"   rf.  Natron         -    .  .  .  ♦  1,8. 

is  aii^  FuTfliboden   überall,  ;ßich  tuilegeode   Salz ^  oder 
as  Badner  Salz  besteht  aus :.      .        .  , 

,     a»  Schwefelsaurer  Bitter^rde        ^    ^99%^  QfAn. 
'.       hm  Sebwefelsaurer  Kalke/nle        .1  ct,4    — r 
c.  Schwefelsaurem  Natron  3t  'i    —    • 

»,.,.—  240  Gran 
eberaU,   wo   die  Badner  Sqhwefelquellen  unter  oder 
:>er  der   Erde  längere   Zeit  durchfiiefsen ,    setzen  sie 
m  sogenannten  Schwefel^  o^er  Bad^chlamm  abt   fjjfp 
oth  des  unterirdischen  Schlamms  besieht  aus: 


i't,'dö  OHan'-Hf 

4,8Ö 

•  JH^^^^  ^V^H 

3,72 

^ifi 

3,68 

m9 

-     ^^d'^' 

-r?^ 

iii5,6& 

H«  fl 
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1)  Sat^datirer  Kalkeirde 
i)  Schwefeldaurcm  Natron 
5}  Sichwcfelsaurer  Biltei'efde 

4)  Kohlen8aü)*er  Kalkcrdc 

5)  Koiilendaurei^  ßittererde 

6)  H^nem  Schwefel 

lilr  040 
Di^  ße&tavidttieile  iet  natürlicheii  Prödüeie  di«iQ0 
nefiftlwasserd  sind  demnach :  gedchwefelteB  Wassei 
ga^)    K&hlensäufe ,    dchwefelüauir'ed  Näiroii^    sch\ 
gäUfe  Biltererde  utid  salzstiuris  Kalkerd^^  wlibrenj^ 
kohlensattire  Katk,  der  schwefelsaure  Kalk)    die 'Bill 
erde  ^    dad  Stickgas  tind  dad  Säuerstoffgas  nuf  ab 
gesellte  Theile')  MPröducte^  angesehen  wwAmk  m/f^ 
■en.  ^      ^ 

t)ad  Schwef^lwassei"  selbst  aber  zeigt  W  €tk 
themischen  Zci'gliederüng  durch  Gegenmittel  ubd  IN- 
aiillatiön  in  löoö  Wifenei^  R.  Z.  26  Knbikzoll  iufiß^ 
mige  uhd  5(>0  Grail  ßise  bdl^r  salzige  JBtslandiheiU\ 
nämlich : 

i)  Geschwefeltes  Wasseiretöffgas      i6,S  Kw  Sa 
b)  Kohlensatires  Gas  |       ^,0      -^-^ 

3)  Sakdäuire  Bitteirerde  67,4^0  Ot-tttt' 

4)  Salzsaures  Natron  93,^10    — ^  - 
6  3  dchwefelsau!»e  Bitteret-dö  68,%    «db  - 

6)  Schwefelsaure  Kkikei'de  »     ^69,39^  .^ 

7)  Kohlensaure  Bittererde  46,ood  -?* 

8)  Kohlensaure  Kalkerdci  62,125  ^^ 
o)  UnaudösbaJre  Erde  3,oifi  ^-^ 

5oD  Oiran 
Der  Ver£  hat  feber  auf  eine  (ibär^^ugende  Wels«  AtX 
geihan,  dafs  di^sä  VerbiAduägiSii  erat  dtUreb  diu  Ktid 


^n^ten"  Feuers  erttstandah  .  ti|id    oU   tvahvfi^'j 
bacle  der  chemUchcn  Aniilyse  eu  b^trachleii  Heyea] 
den    BchWefsUcliten  Mineraltgunlieii  zu  Budeii 
t  tCalk  mit  der  SaLfsäure  ,  «Is  .salieaurer  Hiilk,  iiebeiD 
Aar  Ecbn'efebauFen  Verbindung  mit  Natron  und  bittepi 
Cfde,    aifih  rereiitSgt    befinde  und  daC»  datier  die  fiieit  ■ 
BeiUncUheila    dieses    Mineral waasers  atü  ^nihre  im  i 
^Uriichen     ZusUiide    desselben    enttialteiie    Edui.-te    h»it\ 
I  K.  ,Z.    iji    folgeaden    VcrliällnigsBii'  anzunehmen 

Sfilzaatire  Kalkerde  i57,&7&  G^f^- 

J  ^SchtvefeUaure  Biliererde  iSo.ßßO' 

3j  Sohwcfelsftures  Nstron  ioo,45o 

4)  Koblcneaure  Gitiurerde  4t'.,i)oo 

&)  KoUnisaure  Kalkeide  Cs.i^p 

L    SyVniaäösbMC  ürde  5,090 

5oo  Gr» 

Der  fünfte   AbBchiiiU    enthält   eine  Beschreibung  "| 
iu    einzelnen    warmen     Büder     von    Baden    und    ihrer|!i 
Puelleu,     und  der    tecbsle  handelt    von  der  Wirkui 
dieser  Büder.     Ihre  .beilkräfiigen  Wirkungen  sind  nacK 
dem    Vcrf,    vorzüglich    dem     mächtigen    elektrochei 
ichen  Frocesse  zuzuschreiben  j  welcher  in  diesem  W 
«r  waltet.     Die  chemischen    Potenzen  desselben,    vori'lj 
(Ügiich  das  geacbwefelte  Wasserstofigas    und  die  Ko&^ 
lensäure,    fangen,    wenn    sie    mit  dem  Badew 
dsn  Tag  treten,    durch  die   Einwirkung  der  atmosphä- 1 
liichen  Luft  uod   ihres  Wärmestofi'eBt  ola  des  nesen^l 
liehen  Agens,    sogleich   an    chemisch    auf  einander  zii'l 

iriiit«»,  undrcgr-   -'  — -'^    "      ..       r,    .  .  ■    A 

JrogvlranisGba    i 
MDSchLicher 


chemisch    auf  e 
somit  auch  in  dem  Bndcwasser  hr-* 
.fte     auf,     welche    auf  den  kranked  | 
Organismus ,     der   durglf    dfte   ßAden  t 


ftmit,/»  aM.ii.njf. so, JJJ,  t,UtfU    ; 
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äeneetben  in  Verbindung  tritt,  eo  beibame  ^ 
hervorzubringen  vermögen. 

Da  die  Badner  Quellen  in  Nieder- OeBtorrai 
^leicli  so  wie  §ie  zu  Tage  kommen ,  zum  BadcH  j 
Braucht  werden  können,  so  müssen  sie  kräftiger  ti 
ken  y  als  solche  Schwefelquellen  ,  welche  wegen  ib 
zu  grofsen  Hitze  zuvor  erst  abgekühlt,  ao  wie  m 
ftts  diejenigen,  welche  wegen  zu  geringer  W^me  t 
Erwärmt  werden  messen  ,  indem  durch  bcida  Prooe 
ihre  elektrochemische  Wirkungskraft  bedeutend  v 
mindert  wird.  —  Siebenter  Abschnitt:  renohiedei 
Gebrauch  der  Badner  Quellen.  Aeufserlich'  at»  Bi 
Tousch-  und  Tropfbad,  als  Dunstbad;  der  Badescbtaa 
als  Umschlag;  innerlich  wird  das  Wasser  entwedtt  ( 
truniten  oder  als  Hly stier  angewandt.  Der  aebt»  J 
Acbnilt  handelt  von  den  Zufällen  der  Badenl^lu 
deren'  Heilmittel,  und  der  neunte  von  Aer  Diät  he 
Bade.  Wir  empfehlen  dieses  Wej'kchen  sowoliT  Pf 
sikern ,  als  denen ,  die  diese  Heilquellen  zu  bemtcll 
gedenken,  mit  Vergnügen,  indem  niclit  nur  die  j)| 
sisch  -  chemischen  Untersuchungen  mit  Genauiglu 
angegeben  sind,  sondern  auch  die  Badgaste  noch  n 
les  andere    darin    finden   werden,    was    sie  interessir* 

Nr.  a.  zerfallt  in  fünf  Abschnitte.  1.  Abschnif 
fiber  den  Ursprung  dar  Mineralqtrcllen  überhaupt  i 
wohl  der  kalten  als  warmen  in  physisch- cbeilDBchc 
Bezüge.  Die  Bitdung  der  Mineralwasser  nt  m  i 
trachten  als  das  Besultat  der  Wirkung  der  ErdeteMi 
cität  auf  das  Wasser.  In  den  heifsen  Mineral^cU« 
prSvalirt  der  Charakter  des  Hydrogens  rr  —  E,  -1 
den  kalten  der  des  Oxygens  =  +  B;  beinahe  imil 
•ind  in  der  Nähe  heifier  Mi aerttl^ eilen  Mehrerfe  «AI 


tfon    Baden.  • 

MchbAltige  ItohlenMiiire  und  eisenh»ltig#;  Waawrj. 
idriger  die  eigen tjiftailii; he  coiisiajtte  Tfinp<}r4tiir 
luiiea  Mineralquellen  gc{;cn  die  iniilli>j-e,  Tempcretg» 3 
der  Erde  «ich  verhält,  desto  liuhei?  i«t  die  cUr.  hoi/üMit'fl 
und  in  den  Abslufungen ,  auch  die  tlor  laiimi  u«S " 
warmea  Mineralquellen.  Auf  diescu  Salz  nurde  der 
Verf.  durcli  cigeno  Forschungen  geleilrl,  ron  dene*!) 
wir ,  wröaschten ,  dafs  er  sie  fortseUen  möge.  ,  Am 
Ende  dieses  Abschnilts  empfiehlt  der  Verf.  die^Ein- 
ethmuiig  der  dunst-  und  gasförmige n  Ausslroniun.;ea 
Mineralquellen  Tiir  IiungenkranlLf ).  um  die  Lun- 
Ittntinng  sanft  cu  befördern  und  za  Termehren, 
die  kalten  Alineralquelleai  welche  kohlen- 
!S  Gas  ausströmen,  i^  ander»  Arten  von  Brnst- 
pnd  «Is  Btärk,eöde  Nachkur  angewani;U  werden 
a.  Abschnitt,  Ueber  die  Wirkungen,  der 
und  kalten  Mine raliv asser  auf  dea  mentchli, 
Organismus,  zur  Herstellung  der  Gesundheit. 
Verf.  fucht  diese  Wirkungen  aus  elektriecfa  -  che- 
■ütcben  Grundsätzen  zu  erklären.  Die  narmenf  mit 
dem  Charakter  des  —  E  begabten  Mineralwasser  »ei- 
cen  sich  vorzüglich  in  solchen  Krankheiten  heilsam, 
reIciM  dea  Charakter  des  ,+  E  an  sich  tragen ,  daher 
besonders  in  der  Gichl,  der  rorKügUoh  au  starke  Oij. 
jalinn  und  Mangel  an  PesosydatioMkraft  tu  Grund^ 
ittal.  5.  Abschnitt,  Ueber  die  Benutzung  des  warn 
mea  Mineralwassers  zu  Uaden  im  Grofsherzoglhum  zu, 
Brunnciikaren  ,  durch  Natur  und  Nachhülfe  der  Kunst, 
ien  Bestandtheilen  des  Karlsbader  MineraUvasaera  ent- 
lerecbend.  Das  Ei f^enthüm liehe  und  Charakteristische, 
was  die  heifsen  Mineralquellen,  die  kein  Schwcfclwas- 
KTstoffgaa  enthalten,  mit  einander  gemein  haben  ,  bat- 
U  dea  Verf.  anf  die  Idee  geleitet ,   ia^.  Ba4aet  heiTie 
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^WltVrMaeY' durch  IViwhhü)fe  der  Kunst  auch  mit  de« 
ftteHi^  Best&ndlheiten  des  Karlsbader  zu  Tcrsehea.     Der 
Vm-I^  sHii  näV/Aich  dem  Radiier  Waaser  koblensauTM 
und  <scliivie<^ld«>ur^  Natron  2a  ,    bo  daTs  sielt  dittm  bei* 
AriWlMW«- au£-'folgende  Weise  rerhaiten  : 
'''■'       '■'"'■    -'■        KarUbaäer    WMter.' 
UArt:'i   '■"■'Wärme^.^^d'.iJch  ßMOmur  so»  — -Si'. 
"■f  j^'üeberftöhlensaures  Natron 
•"'•i^y^olilehsalirta  Eisen 
"'■''•![)  KühlenjaureKalkerd»    " 
-■'••  tj'ixAwefel^aure»  Watt-bi» 
«"■"SySMÄsames  JNatron 

^"■'by KiBHCleVde'"    i      — 

-jvuyi    .■..    ,     .   .   Badner  Wasser. 
BMbr.ri   ■iyfiänegTui  lia^h  Heaumnr' ito"  —  &4''. 
wh  rij' Krirttrkdlilensuures  INatroa  '       17  Grat 

.«'•' 9)  Kohlensaures  Eineii  ^g        ^      .. 

*i>'Sj|  KaldensHure  Kalfccrd«  '9     '  t—  ■  :  1 

'  -"'  '4J  Schrtefeisttaros'iNalröa'  aQ'"'J-t^'  £ 

)ir>  tfijSal^aui'es  INatroii     ^    ■^    .  j^     >  w^-p« 

-'■»^ej'-KieHeierde'        '  }       —       '1 

pUTcti  jenen  Zurate  wnrde  dib  salzsuure  Kalkerde  »ni 
Bi'liererde^i  «o  wie  auch  die  aehwefelHaur«  Kalkevdc 
d&)  ßadner  WasBePfl  zersetzti^die  titin  entstehende  Ver-. 
)i£aduiig  entspilchl  den  üien  ßestandtheileit  des  Karts» 
bäder  Wassers:  Auch  will  der  Verf.  tob  diesem  na« 
tttrlich-fcönBllichen  Mineralwasser  gang  dieaotiien  Wir- 
liongcu  gesehen  haben  ,  wie  von  dem  Karlshader.  4. 
Abschnitt.  Ueber  Dampfbäder  im  Allgemeinen  und 
über  die  Danpfbadanstalt  an  der  hcifsen  Mineralquelle 
z«  Baden  im  <Jrofaherzogthum.  Der  Verf.  hat  eine  r 
kleine  Uaihplbadanslall,  wo6ei  die  Dämpfe  dea, 
raiWaAen  <durcb-eiue  horizoctai- latende  Dtunpäril 


] 


l^^rie  Tfatjaetchen  gefutut  werden,  elngnrichtet^ 
da  iese  aber  für  den  lahlreichen  Besuch  dieses  15*4«: 
orU  zu  bescbrünltt  ist,  bo  liefs  auf  gelueu  Aulrag  eine 
grufshers  Dg  liebe  Commission  unter  seiner  Anleilufig 
itn  Han  au  einem  ^reistüciiigeu  Damplbadgehäuii»;^ 
iroiDit  ia  der  Folge  nocli  ei"  grofses  Wirlhscha/fSj^Bf 
binde  ia  Verbiiidaag  gesetzt  werden  aoll,  entyi-erfe^, 
and  die  Gebäude  soUen  demnäctiKt  siifgefulirt  w^rdej^ 
Ancb  bat  der  Verf.  viele  Beobachtungen  über  dfo 
nusge/eicbneten  Nutzen  fieser  Dampiliäder  beigebraclj^ 
S,  Abscbnilt.  Bericlitigung  über  die  Natur  der  ße- 
Btandtheile  der  heifsen  Mineralquelleii  zu  Baden  im 
Grofsberzogthum.  Der  Verf.  theilt  in  einer 'kletH« 
TRbelle  alle  bisher  brtflnnten  Analysen  des  Badetit* 
Scbwefelwassers ,  so  wie  d^e  Ton  ihm  selbst  angestflll« 
Analyse  mit  ;  »ach  welclitji-  dasselbe  ciithtUt  in  einem 
Pfand  ni  16  Urnen:  '  1.1 

j )  Kohlensanres  Gas  i    Knbikioll.    ' 

5^  Salzsaures  Natron  16  Gran 

5j  Salzsäure  Halkerde  iS  —        ''- 

4)  Saiisaure  Biilcrerde  1  —  *■ 

5j  Schwefelsaure  Kntlcerde  3     —  ' 

6;  Kohlensaure  Kalk^rde  it  —  ' 

7}  Kohlensanres  Eiseb  ,'o  —  ' 

8>  Kieselerde     '  J   — 

■tf)  EitroctirstofF'        '  V»  — '' 

also  fite  Bestandtheile  sSA  Gran. 

f"^-'  Berfvaa  n'ünhemtcl ,  ein  spanischer  Mine^alogi 
wollte  in  den  DÄiiBlen  dfcr  iieifscji.  Mineralquellen  ztt 
Baden  kein  hohleiisauics  G^,  wie  man  bislj,er  geglaubt, 
sondern  Stidtl^ft  gefuiidp^  hjjijeji;  alier  dq^,  Verf.  honnr 
le^  bei  seinen^  ^rg(u|tig«tcrv  Ij^^^su^ijhungcn,  Iteiii«  Syur 
»on   Stickgas  j^;^^^^jjd^gl^j^j^,^^pr,lrrlh|,t^ilM  Herin 


Vte 
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Von'  Gtmbei'nat  rühre  daher,   daf»  dersellie  die  1 

des  heifsou    Wassers  tlntersuclite ,    nachdem 

'ichon  mit  atmaspliSrisuher  Luft  sieb  vermischt  I 

AngeliBogt  ist  noch  ein  Verzctohnifs    von    den 

lietestCn    innern    und    änisern    Arxneimilleln, 

tlieils  die'M'ii'kung  der  Heilquellen  unterstützen  , 

aÄ'  Vorbereititngskuren  ,  so  wie  zu  Naclikuren  «ich  tit    , 

be^üliderä  M'ii'kBam  empfehlen;  und  endlich  ein  Grund^ 

tiiid  Aufrifs    des  neu  zu  «rrichteadcn  DampHiadgeU 

des  neben  der  Ursprungsquelle. 

i„       Dieses     GebÜude     durchschneidet    horizontal' jj 
PMDpäeitung)tkaiial ,  der  über  äo  Schuh  in  der 
^ukL  einen   Schuh    im    DurohmeBser  hat  und  durql 
P^pfbadksbinetclien    auf .  dem    ßoden    an    der  ,i 
Sehe  derselben  hindurchlüufl-     In    jedem    dieser  ] 
iie leben    ist    eine    Vorrichtung    angebracht   sowoUj 
lateral-  huri^ontaten  ab  vertikalen  Ausleitung  des  Odt 
fea  in  alle  mögliche  noch  so  sehr  zusaiumengesetztvj 
paratf ,    durch  welche  Vorriohtuug    beständig    früi 
Daaipf  von  der  (^ue^iu  mit  Macbt   ausströmet  und  | 
ne  Kiickströmung  desselben  oioglich  ist.  J^iese  rov  ^ 
Verf.    so    sinnreich    ausgeiuh^te    Anordnung  hat  ,n 
einen  bestmdern  Vorzug,  iitdemdic  so  uuTserst  ^ 
gen  Abstufungen    der    Temperatur    des    DampCen  | 
durch  eine    solche    laterale    Daniptieitung  zu  crraiij 
sind;    Bozeigt  der   Dampf  in  dem  der    (^uell 
liegenden    Kahinelchen    ifS"  R, ,    während   er  Sf   I 
entferntesten  nur  noch  28°  R.   ;cigt. 

Die  Leidenden,    welche    die    Badner    Heüqn^ 
besnchen,    werden  es  dem   fflr  das  Wohl  St 
ken  Mitmenschen  unerMdlich  ihätigen  Verfasser  i 
genug  danken  können',    dafs  «r  Bowohl  durch  Bildtl 


.\L  /   ryhmi»:^^ 
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•UM»  naCSrliell  ^itORffitSItaf  lUrisbader^  Wasters  /  ak 
inich  durch  Einiichtang  ron  so  ftweckmäfsigto  schon 
lingst  ▼ermifstea  Dampfbadanslalteii  den  Kreis  der 
Nntäjiraurheit  dieser  Heilquellen  auf  eine  so  Itusgezekh- 
suBte  Weise  erweitert  halt 
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,    Neue   Verfahrungsarr 

den 

Zucker   zu    raffinire'n» 

▼  dn 

.  -■   .■■      '  ■  ^  -      ■  -.  ^ •>  ^jß^.^  *  .       - 

Howard* 

t  ^^  ,     ■  ,    ,    . 

(Uebcnetit  ^lu  d^  Annalea  de  Chimie.  et  de  Pliyalquer 
Tom«  II«  iBl6^  fon  V«  Linek»  Mitgliede  der  pliysHfe 
laiischen  Gesellschaft  «von  Studierenden  ia  Erlaogen,  iiii4 
revidirt  v,  H,) 

X^octor  T/iomson  theilte  in  dem  September-H^fte  sei* 
/  »er  Kanals  oj  Philosophy  ^  einen  Entwurf  d.er  vom 
Herrn  Hou^ard  angewandten  neuen  Verfahrungsari  den 
Zucker  xu  raffiniren  mit.  Die  nicht  unwichtigen  Vor- 
züge, welche  Thomson  diesem  Verfahren  zugesteht  1 
das  er  im  Grofsen  anwenden  sah>  werden  uns  begie- 
rig machen,  die  Beschreibung,  welche  er  davon  gibt^ 
I(ennen  zu  lernen,  ob  sie  gleich  noch  vieles  zu  wjUi« 
sch^n  übrig  läfst,  » 

Man  mische  Aen  rohen   Zucker  mit  einer  gerin- 
gen  Menge   Wässer  in  einem   kupfernen  Kessel,    den 
^   man    durch   das    Dampfbad   erwärmt.      Hierauf  bringe     ' 
man  die  Mischung  in  irdene  Töpfe »   um  den  Zucker-  ■ 
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7np  (tblaufen  xu  laaaeni  und  um  ihn  volÜcommenGr 
I  soiieiden,  giefsc  mui  concentriric  Zucke  rautlÖBung 
f  die  in  diesen  Töpfen  enthaltene  Masse  :  auf  die« 
^sa  seiieidet  man  olingcfähr  lo  Pf.  S>rup  «on  jedem 
»tner  Zucker.  Die  ^enjl hauchen  Raffinirer  erhalten 
.P£   »on  derselLffi  Meniio. 

Der  80  vom  Symp  geschiedene  Zucker  nird  mit- 
st  defl  Dampfes  im  Wasser  aufgelöfst;  allein  man 
f^l  Sorge,  ihn  vorher  mit  einer  Autlüsung  ran  Alaun 
vermischen,  der  man  so  viel  reinen  Halk  zusetzt, 
>  zur  Sättigung  der  rorslechenden  Saure  dieses  Sat 
oölhig  ist,  so  dafs  der  weifse  Niedersclila); ,  der 
ib«i  entsteht,  die  Farbe  des  Curcuma- l'apiers  aicht 
iTÜndert.  Auf  einen  Geutoer-  Zucker  sind  lo  P£ 
Unn  nöthig. 

Man  liltnrt  in  der  Folge  die  noch  warme  Auß&. 
mg,  um  die  Unreinigkeiten  davon  zu  entfernen.  Voc 
in  Filti-iren  ist  der  Syrup  schwarz  und  undurchfticSr 
;,  aher  nach  diesem  ist  er  durubsichtig  und  amhrs- 
(big.  Die  Fillrirma  seh  inen  bestehen  aus  kupfernen 
tkincn ,  nelche  unten  mit  Löchern  versehen  alnd^, 
wux  starker  russischer  Kanevas  befestiget  wird.  Ea 
id  deren  äo  in  einem  Filtrirgefaf» ,  weil  es  nötliig 
.,    deiTs    diese  Operation    mit   Sorgfalt   vorgenommen 

Mab  bringt  sodann  den  Syrup  in  Kessel,  um 
D  den  geUi>rigea  Grad    der  Concentration  zu  geben. 

scheint,  dafs  bei  dem  gewöhn  liehen  Verfahren 
t  Temperatur,  welcher  die  Zuckerauäusuog  wahrend 
8  Abdampfeus  ausgesetzt   ist.  einen  Tbeil  des  Zuckern 

Syrup  verwandelt.  Bei  dem  VcrtidirEn  des  Herrn 
fwartl  sind  di^  Abranchltessel  kupferne  Spharoide. 
JCfae  üül    einer    Luftpumpe   in  Verbindung  stehen^ 
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die  wahrend  der   ganzen*  Operation  in  Gang  erllilm 
wird.    Auf  diese  Art  kann  man  jeden  einzelnen  HesMl . 
luftleer  machen ,    und  die  darin  enthaltene  Flüssigheit 
kann  bei  so    niederm    Grade  defr  Temperatur  ins  He^ 
chen  gebracht  werden,  dafs  manmicht  den  geringsM 
Zuckerv^erlust  zu  besorgen    hat.    Das  innere  elas^sdii 
Fluidum  ist  so  sehr  rerdünnt ,   dafs   sie  nur  eine  Te^^ 
hftltnifsmäfsige  Spannung  ron  i  zu  4  2k>ll  Barometerh^  JL 
he  behält.    Jeder  Kessel   ist  mit  einem  Thermomietir 
und  einer  Quecksilberprobe  versehen,  wonach  man  dea  1;. 
Fortgang  der  Arbeit  beurtheilen  kann ;    auch  hat  mu 
dabei  einen  besondem  Mechanismus  angebracht,  durel  l~ 
«den  man  Proben  herausnehmen  kann ,  um  sich  wie  ge- 
wöhnlich durch  die  Beschaffenheit  Azi  Syrupe  zu  übe^  | 
zeugen,  ob  er  hinreichend  gekocht  ist.  '^ 

Der    conoentrirte   Syrup    kommt  hierauf   in  ein  Ij 
offenes  kupfernes  Gefafs,  um  körnig  zu  werden.*  Dieflev' 
Wirkung  erfolgt  dadurch,  dafs  man  zuerst  seine  Teo^  j 
peratur  durch  das  Dampfbad  bis  zu  82^  erhöht,,    unl  ^ 
ihn  hernach  wieder  bis  auf  65^  erkalten  l&fst  * ).  MtB  f 
giefst  ibn  nun  in  gewöhnliche  irdene  Formen,  um  ihn  .1 
in  Brode  zu  bringen.     Wenn  er  erkaltet  ist ,  läfsl  mal  ^ 
die  unkrystallisirbare  Flüssigkeit  ablaufen ,   und  giefst 
oben    darauf    eine    neue  .Quantität    von   concentririer   1 
Zuckerauflösung.     Auf  diese    Weise  scheidet  man  dei  "i 
gelben  Syrup  vollkommen  ab;  es  bleibt  nur  wenig  «a   • 
der  Spitze  des  Brodes  zurück.    Dieser  Theil  ist  leidil  - 
durch  ein  zu  diesem  Zweck  vorgerichtetes   Instnxment 
abzusondern.    Der  Zucker  kann  alsdann  in  den  Han- 
del gegeben  werden. 


*)  Obige  Grade  «ind  nach  lootheilignr  Scale. 
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Nacfisc/irei&en  des  Heratisgeiers. 

Wns  ich   bei  meineoi  AufentliiUp  eu  London  im 

'  iihr  tSi6  über  den  hier  ervräbnten  Gcgensland  erfuhr, 

'  obwohl    ich    nicht   Gelegenheit   hatte,    Herrn  llomard 

(der  ](r«nli  war)    eu    Sprech«»,    oder  jene  Fftbrik.xa 

bcsncben  ,    ist .  folgendes  : 

Zwei  VorLlieile  »ind  es,    welche  man  bei  dieser 
i  Verfahrnngsart  lu  erreichen  trachtet: 
'1       «)  dafs  so  wenig  als  möglich  unkrystatlisii^farer  Zu> 
I  eher    eich    bei    dem    Kochen  der  ZuckeraußÖsung 

bilde.     Zu  diesem  Zwecjte  sucht  mm 
a,   die  ungleichmS&ige    Erhitzung    der    MaBW  Stt 
S  rermeiden. 

Diefs  ist  der  Grund,  weswegen  in  Kesseln  mit  dop- 
peltem Boden  durch  Hülfe  einströmender  Dampfe  g^ 
Itocbt  wird.  In  einer  Znckcrraffinerie  zu  London,  bei 
welcher  schnn  früher  (ehe  Hoivard  sich  för  diesen 
Gegenstand  intcressirle)  auf  diese  Art  gearbeitet  wui^ 
de,  ist  jedoch  auf  solche  Art  grofsea  Unglück  entstan- 
den, indem  der  Dampfkessel  EPrspranj^  und  die  Maner 
Üea  Hanses  hinauswarf  nnf  die  Gasse.  Eben  daher 
kann  bei  Fabriken,  wo  man  mit  unvorsichtigen  gemet* 
DSD  Arbeilen  zu  thno  hat,  diese  Verfalirungserl  nicht 
enprebluiigswerlh  scheinen.  Bedient  man  sich  ober 
Ciaeä  auf  die  fletVAe/iirtcAVhc  Art  (wovon  ß,  i8.  S: 
Ijrt)  die  Rede  war^  eingerichteten  Dampfkessels  :  so 
ist  die  Arbeit  gani  gefahrlos  imd  gewährt  sehr  grolss 
Vortbcilc.  Wie  mannigfache  Operationen  auf  die  leicb' 
teste  Art  durch  die  Heitzun^  der  Kessel  mit  Dampf  io 
dem  kleinstca  Raum  Ausgeführt  werden  können ,  ist  b»- 
«onders  in  der  ^/iu(A«ca/-ies//aH  zu  London  recht  schSn 
n  «eben,    woroa  bei    einer    andern   Gelegi»iheit  di« 


■üjp^ 


Schweigger  über  die[yerhergeheni 

Rede  seyn,  soll.  Der  Decmftf  brsucKt  niohl  viele 
Ae  heifser  als  bei  dem  gewöhnlichen  Luftdrucke  ,K<V 
eilendes  Wasser  zu  ;aeyn,  und  doch  weiden  dadurch 
die  grörsteii  Kessel  in  der  kürzesien  Zeit  /.am  Sieäeirl 
gebracht.  Vom  Anbrennen  irgend  eines  Stoffes  kknd 
natürlich  nie  die  Rede  liiebei  seyn.  Daher  eignet 'sich 
dieses  Verfahren  vorrüglich  rur  Bereitunf;  dcattllirter 
Wasser,  so  wie'  es  eben  darnm  bei  ZacIcerrBißnerien 
grofsen  Vortheil  gewahrt.        ■■    • 

Aufserdem  aber  sucht  man  bei  diesen  Zackerraf- 
finerieii,  eben  weil  gefunden  wurde,  d.ifs  doduich ^ehr 
krystallisifbarer  Zucher  zu  gewinnen  ist, 

ß>  die  Abdampfung  theila  zu  beschleunigen  ,  theils 
sie  bei  einem  möglieb  niedrinen  Hitzgrade  rop- 
zunehmen. 
Hierzu  nun  dient  eine  beständig  in  Bewegung  erhalte- 
ne  Luftpumpe  Tortrefllich.  Denn  man  weils,  bei  wel- 
chen geringen  Wärmegraden  unter  verminderten)  Luft- 
drücke das  Kochen  beginnt.  '  . 

Während  ich  in  London  war,  suchte  ein  Tech- 
niker Herr  üodil  den  Gebranch  der  Luftpumpe  auch 
bei  dem  Abz.lehen  des  Weingeistes  nützlich  zu  ma- 
chen. Natürlich  kann  aber  l^ebei, die  Luftpumpe  nicht 
beständig  in  Gang  erhallen  iverden,  weil  man  sonst 
gerade  den  Weingeisti  welc^pn  man  zu  gewinne^ 
wünscht,  binwegeaugen  würde.  Es  ist  blos  thunl^ch 
anfünglich.t.flie  man  Feuer  ^iebt,  die  Luft  in  der  Oe- 
(tilIirblB>.e  und  in  dem  Gefafs,  in  welches  überdestil- 
lirt  wird  Cdas  natürlich  geschlossen  seyn  mufs  and 
nnt  umlegten  nassen  Tüchern  leicht  kühl  erhalten  lf,eTt  >; 
den  kann)  sehr  zu  verdünnen.  Herr  JJodd  ve^^^^^i^ 
dadurch  einen  weit  reineren  und  stürkeren  Alkohol  ala 
bei  der  gewöhnlichen  einfache,n  I>eBtiQatiou,  and  xw^ 


raMteh  Zeit  zn  erhalttn.    In  de  fs  uns  dOaltt,   . 
*'aller  Vorlficil,    Jen    Hferr   Dodd  erreichen  kann/ 
rch    das  Ton    linnanl  (B.  Xi-  S.    £167  d.  J. )  ang;'e- 
bene    beqaetatere   Verfaüreu    scboa   erlialteu  werdeW  1 

^-.    ■■     ■  ■  ..,   ...  j 

'     Doch  diefs  nur  iift  Vorbeigehen ;  tcb  komme  Vi«'  i 
er  auf   die    Ruffinining    des    Zuckers   zurflck.      Noch' 
in  anderer  Cesicbtspunct  wird   bei   dein  von  Moiiari  , 
ttjSrölileuen  Verfnliret)  ins  Ange  gcfafst,    nämlich: 
tj  den    Syrup    so    schaell    als    möglich  »ön   dem    in' 
den  Förmfin  kryBUUisirten  Ziicker  io  trennen. 
Bekanniliuli  bedient'  man  sich  zu  diesem  Zwecke' 
ItrBeCkun'g  mit  ThoQ.     Indefe  diese  Arbeit  in  zletn-' 
tdi  langweilig.      Sie  abzukürzen  kann  man  sich  einer 
^odteranOusuiig  bedienen,  nümlich  einer  die  mit  kry- 
tUfUünrbaireni  ^upker  ge^ättigl  ist.     Wird  diese  durch    i 
9^e  lüexu  zweckmäTsige    Vorrichtung  auf  den  in  den 
SWfnea  kry  stall  isirten  Zucker',    üiriscLeii    dessen  Thei- 
lea  sieb   noch  Syrup  befindet,    getröpfelt:    so  wird  in 
Inner    Zeit  alier    Symp  ausgewaschen ,    indem  d^für 
iu  '  Wasser  den  krystalli sirbaren  Zucker,     der    ctariii 
Bdf^elQdt  war ,    absetzt. 

Ich  hatte  Gelegenheit,  eine  unserer  deutschenZo-, 
riterrsifBnerien  zur  Wiederholung  dieses  Verfahrens  zn  . 
veraulassen.  £a  gelang  vollkommen.  Doch  wurde 
Bemerkung  gemacht,  dafs  der  krystallisireude  Zucker 
hei  dieser  schnelleren  Auswaschung  des  Syrups  min- 
dere Festigkeit  erhalte ,  als  bei  der  langsameren  Aus-  • 
wwchang  durch  die  Decknng  mit  Tbon.  Diefs  scheint 
»uch  anderen  bei  der  Kry  stall isation  gemachten  Wahr- 
nehmungen ganz    entsprechend  zu  seyn. 

Bei  dieser  Gelegenheit  will  ich  noch  eine  Bemer- 
fmag   kaderer    Art   hier  aorcihen.     %i    wird    bei    dem 


t. 


Bede  aeyn,     IL,'*  ^ '>^^V  Wi.',iS'^nWW^ 

de  heifter  ,  W         ■*'"^<*^  medei^neue.  H»|fc' 

cbende«    l^^il^'       y'   Vj^^^  ■*'""'    "^    ^^"'*  ^'**"*! 

die  grÄfetetf       Jt^J"  *^  '"  ^*""  Hinsicht  vrm4' 

gebr^flt.  ""       />'r$i' "V^*^""*'    «dB  werde  darch.  dfti 

wiÄ-lici'       <^>^'«'^  "^^  ""*  ^^"^^  «•'•''" 

■i'esea    V        ^i^JV*^«««  '*°'''  »'^c'*  "y»    ^«T«  ."l«S- 

W«*»feT       ^ ii^^  "■  i"°  ^"^'*'^^    ^°"    Knlkwasser    m«^., 

/  groAr        ^'^  «^   ia  i"  KocIih^Ue  Flachen   Bus^»efaf9|^ 

^^f^^'t"  ^"^'^'^    dcB   KfllUwassers  für  n'qti^ 

fo«         /''^"'i  |.fterraffi"erien,  um  eioe  noch  etwa.TW^  ' 

'i»'  aJ^^ '^'' .»«i'i''^'^''*    Säure    zu    entfernen.      Jedodt  ; 

'  ^         w*J*'^  rtifls«"  Zuckerwa^ser  eotslelil  durcli  Kal^j 

/■   *^v^..^£__i'^-'^.-.- ■■-.    ..■-■■■  .-.i-j:' 


-.^iJ^UAflhri«  '«ndulten  üt,     nuf   lehr  >raia    betritt,  '  •# 
'  JMo*  '"^  oh  viedariiolH'  ShtiMU  toh   K«Ut    und  alkali^ 
^,h*>  Sabit4ii«en  bnm  V«nlidai  dca  Zacken'iftei  und  Lin- 
'..^■r.'  dM  Zmjka«  uoinöelieh  dan  Zweck,  bifaRB,   die   Sinni 
.,  gfi  täxügvn.     Dm  m»t  meiat  dabar,    dafi  dJMO  Sut^I^nsaa     , 
(ich  mit  den  Rückbleibieln    dei  leimigen    SeUvGl)lBf    Tn>    ' 
biBd«n  nud  «e  dtdurch    UBSuflOiIich  machle«.    .DioM   Er-    ' 
Usrunjj    icbeint  jedoch   aucb    nicbt    la   gsaügeOt    sm   daa    '^ 
Hotiea   jener  Zusätze  tu  di*  nölhige  Licht  lu  *etnB  ,    ■»•    i 
dem  der  angeführte  Beitandifaeil  nicht  in  *o  grober  KnnM    ■■■ 
''      Törhiaden  «u  «eya  icheint  t    um 'den    *o  oft   wiederhottä* ', 
'     Zniatz   jener   Sub«lehiea    Dodiiteadrg    au   nachea.    'Bi  iat    ', 
vietleieht  nielit  unwahracheiDlicIi  >  dafi  wihread  dorganaea    < 
Keil,  da  jene  Operationen  dauern)    durch  die  Hiavitkuu 
dei  Feuara  aine  Süure  eneugl    urerda»   Welche  wieder  kw-     ' 
WeggeichiSt  werdsn  nufii  wenu  die  Arbeit  gelingen  aol^u 
(CheiniadiM  WCilerbucli  TM  KUfroth  und  Vfol£,  Bd.  j, 
..    S,  8oo.>  ■, 


r 


AbhatiJIung. 


b«i  Hochhiim  ein  Niedcrechlag ,  indem  nämlidi  -^ 
JizTickcr  KU  den  Korpern  gehört,  welche  durch 
Sitze  >■>  den  festen  Zustand  übergehen  (gerinnen  .  und 
ijarch  Erkaltung  wieder  sclimelzen,  ron  dciicu  ich  in 
ia  Abhandlung  „über  einige  noch  uaerl^lärte  ch»- 
KBiche  Erficbeinungen"  (B-  5.  S.  liQ.^  mehrere  anführte. 
Ifoch  mehrere  andere  Körper  aber,  aufser  den  dortau- 
nfohrtcn,  reihen  sich  an  diese  Znhl;  uad  sir  eben  i^t 
n^  junger  Mann,  Herr  Osaiin  aus  Weimar,  dessen  Ta- 
lente zu  schönen  Hoffnongen  fQr  die  Wissenschaü  be- 
rechtigen, auf  meine  Veranlassung  beschäftiget,  über 
iiese  ganze  Reihe  von  Korper  eine  grässere  Arbeit  iji 
aeinem  Laboratorio  auszuführen.  Es  ist  fast  unbe- 
jnÜiich,  dftfs  man  aus  Vorliebe  für  die  gewöhnliche 
Wärmetheorie  diese  anomalen  Erscheinungen  so  lang 
afe«Kbtct  lassen  konnte  ,  »o  dafs  man  sie  in  unsera 
Lehrbüchern  der  Naturwissenschaft  nirgends  ern;jlhnt 
findet. 

lu  der  »orhin  an  geführten  Ueinen  Abhandlung 
habe  ich  auch  schon  der  Eigenschaft  des  Kaikzuckera 
'»  heifttr  Auflösung  zu  gerinnen  erwähnt.  Es  scheint 
BOMch  diese  Eigenschaft  Beachtung  zu  verdienen  in 
den  Znckeiraffinerien  Und  wir  könnten  aisu  zur  Un- 
teraucbung  dieser  Erscheinung  selbst  anlocken  durch 
einen  praktischen  Zweck.  Wer  indefs  die  WissenschiUt 
Hebt,  rerlangt  solchen  Kebengewinn  nicht,  sondern 
weifs,  dftfs  dergleichen  Vortiieile,  wenn  vrir  nur  den 
Wahren  überhaupt  nachstreben,  wähl  am  Ende  ron 
wUttt  aufallen. 
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^^  etin  dichte  Körper  im  dü^digen  werft^n^  uiiAiidfoM  ' 
jBu  luf^ttfaiigeü )  so  Tel^eMucicen  sie  eine  Mviige-tha^ 
inoAieirköli  nidjit  wdinicfh^airei' '  WSntte^ '  welobte  AtL* 
h»t  latente  Wftrme  genaDmt  wird»  Ihre  Temphtritar 
•leigt  -^iiohtv  ^  Icu^g^  die  Ztistandsrerllndeh^g 'feiri^ 
dftnert)   weä  alle  mitgetbeilte  WAltne  blos  daravi"  ireA<. 

«rande  wird^   iietre  TheileNK^ser  Kbi^r.entwt^der^m 
xerechaiekett  oder  feu  Terfldehtifpiii.     . 

Darauf  daTs   Wärme   durch  Zeriehmebung  pdM 
Verdunstung  latent  gems(cht  wirdt  beruht  jede  Br^eü« 


■«■■MMiMUMMW 


r- 


^}  borcligmlui  t«  H^ 


•Gase  entstehende  Kälte."' 

gaiii>  dar  künstlichen  Halle.  Da«  EU  z.  ß.  tJiaorbirt 
beim  Zerschmelzen  eine  Menge  Wärme,  welche  der- 
•dben  Masse  Wasser  rotlgclIieiU,  ^e  bis  bu  einer  Tem- 
on  75°  erbeben  würde,  oder  was  eben  soviel 
ist  Wasser  weniger  75°  Wärme;  gesetzt,  et 
ite  eine  Masse  Eis  mit  einmal  Eerfliefsen',  so  mür«- 
-ausgesetzt  dafs  die  WKrmecapauitHt  des  Wasser« 
t  bliebe,  nothwendig  die  dadurch  entstehend« 
rator  des  Wassers  7$°  unter  den  Kisptinct  hin- 
Diefs  ist  die  Granze  der  crofsien  Källe ,  wcl- 
I  durcb  die  Zerschmelznng  des  Eises  faervar- 
kSnntej,  so  wie  auch  durch  Schmelzung  ande- 
(Sr  fester  Körper,  welche  eich  auf  der  Temperatur 
Null  befindea.  Diese  Granze  wäre  selbst  nie  eu  erräi-. 
khen,  weil  man  um  Eis  zu.  schmelzen,  einen  andern 
Rärper  dazu  bringen  mufs ,  der  dem  Wasser  Wärm« 
uttbeiUi,  und  welcher  also  dessen  Temperatur  niuhl 
bis  sa  -^  ^5^  siniten  'lifst  Ert(''Iiet  man  rorber  div 
Körper,  welche  man  au  der  Kalte  erzeugenden  Mi* 
tchung  brauchen  will,  %a  wurde  die  Granze  der  her«, 
forgebrachten  Källe  weit  unter  jb°  seyn  können;  el*^, 
lein  sie  iit  in  jedem  einzelnen  Fille  durch  die  j^egenif ' 
Kitige  Verwandtschaft  der  zur  Kälte  erzeugenden  Mif 
tchung  Bngewandten  Stoffe  begrnnEt,  deren  Mischan^ 
daber  nicht  mehr  wirbt,  st>  bald  die  Temperatur  bis 
uxf  einen  gewissen  Punkt  herabgesunken  ist.  Daher 
kommt  es  auch,  dnfs  eine  Mischung  von  Bis  und 
Meersalz  nur  ein  Sioken  von  so  Grad  unter  Null  her» 
rorbringt,  Und  dafe  wenn  man  diese  beiden  Körper 
In  ciaer  Temperatur  »on  —  so  Grad  anwenden  wallte^ 
kein  gröfseres  Fallen   erhalten  werden  Itönnte. 

Die  Wärme .  welche  im  Wasser  bei  dessen  ÜabaT' 
Jnrn  f.a$».:nji.*h,»i.a.U»/i.  |3 
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Tji    Gajr-Lussac  über  die  bei  Ausckfhnei 

gang  zum  Dampfe  latent  vrird,  könnte  anf 
che«  Gewicht  Wasser  einwirltend  »eine  Ti 
bis  550°  erheben.  Wenn  nun  eine  Masse  Wassl 
Atta  Eispunkte  zugleich  mit  einmal  zu  Dnnst 
könnte,  Bo  müTste  die  Temperatur  dieses  Was 
•les  liis  zu  —  55o*  herabainken.  Wasser  abej' 
sich  in  Dunst  »erwaiideln  ohne  Einwirkung  eineir' 
den  Körpers,  und  in  dieser  Beziehung  liegt  die  Grä^ 
ze  der  Kälte  viel  weiter  hinaus,  als. sie  durch  Sclimd» 
Buna  fester  Körper  zu  erreichen;  allein  ein  sehr  mBcS' 
tia  wirkender  Grond  iäfat  die  Kälte  nicht  sehr  Ütträcht- 
lich  werden,  nimlich  der,  dafs  die  Verdunstung  all^ 
mÄhlicIi  geschieht,  und  sich  sehr  sthnell  mindert,  in- 
dem die  Temperatur  abnimmt,  während  im  Ge^enlhB? 
dre  Wärmeausstrahlung  der  umgebenden'  Körper  siiiS 
vermehrt. 

So  bekannt    es    war,    dafs    die    VerdonstBfig' 
Körper  Kalte   hervororinge,    uiid    defs    Wasser  dui«^ 
Terdtuistcnden  Aethcr   znm  Ciefrieren  gebracht  werdeii,    , 
könne,    so    hat    dncli    Herr    Lmlie  diesem  Mittel  eiäl    , 
ganz  neue  Wirksamkeit  verschafft,  indem  er  eine  Vw'i  j 
fahrungaart  an^ab,    den  Raum  über  den  siih  in  Dunlt 
rerwundclnden  Körper  beständig  leer  zu  erhalten.     AB^ 
gemein    bekannt   ist    jetzt    sein    sinnreiches  VerfalifenJ 
um   Wasser  unter  der  Lnfipnmpe   mit  Hülfe  der  ScfcwKj" 
felsäurc,  welche   den  wässerigen  Dunst  im  Augenbüdl'  J 
der  Entstehung  rerdichtet,  zum  Gefrieren  zu  bringen! 
Die   durch    Verdunstung   des  Wassers  bervnrgebrachtt. 
Kälte  geht  ohngetähr  bis  zu  —  40"  i     und  wenn  BnS 
den  Schwefelkohlenstoff  anwendet ,    wie  es  Dr.  ManA    i 
tbat,    so    kann  leicht    mitten   im  Sommer  f^uCcksilbtC    , 
Tarn  Gefrieren  gebracht  werden. 

IVicbltAeitoweniger  haben   auch  diese  verschietlc' 


irner  siiiS 

i»'«g''M  ^ 
)er  äarti    , 
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K«fi  inml;>lCti60:iflntsteli«dide;-KaU«^ttn    ^fegS 


leiCriUaet'    nnd   nur   mir<ler  gtötttok 

Scltw)«rtgheit    würde  «tun    eine   Balte    von'—-  80"  et- 

kjJlen  keimen.     Dm  MTu«],     welches    ich    voreBbUgm 

'Mt.'ln-iitgt  eine  weit  bflf^eutendfve  Hülle  lierror,    d«- 

"taskiSgltöhe  Grö&e  schTrer  zu  beBtimmen«eyii> möchte. 

Ea  itt  eine    alten    rbyaikem  bekannte  ThobjacM-, 

4fl  m    oft    niHii    die    Ausdebnimg   dar  HBrj^er' verün- 

Arrl,     eine    Verfinderuii^-in  der  Teniperalur  entsteht-; 

igt  iiümlichi  wenn  die  Hörper  zu<;Dnii!nengeprefit, 

falll  wenn  tic  auag'edehiit  werdetii  "< 

iMiUat  noob  keuie  bestimmten  Antoben  über  die 

ZuMmnienpregaung    der  Luft    enlwickelle    Wgir- 

'■aber  nitui  wejfs-,  Hal's  ■  dieoB  Warme  sehr  stark  ial. 

'nliui'  die  Luß  auf  das  Fünftel  des  Raums  in  el- 

pneiünatiächen    FeuCirtcBge    easammenprefgl ,     so 

Mian    sehr    leicht  Pen  ersehn' am  m  anzünden  ,     der 

I  fixier  Luft  aaf  sclimeiiendem  Blei,     aber   nicht  auf 

I  irflMelzen'Bem'  Wismuth    Feuer  fangt,    das   heifst  «wS- 

•cheo  ^93  und   u83  Grad,     nder    ohngeftlir  bei   Scm»". 

T)ie  TeiÄperattir  der  aiifib«!!  fünften  Theil  zusemiueB« 

■eprefaten  Luft  ttiiifs  sich  also  wenigstens  um  öooö  ef. 

hfcben,    und  nichti'streiiet  gegen  die  Annahme,    dafa 

I'   sie  «n    1000'  ja  aoob"  «lei[;en  könne,  wenn  die  Zusam- 

1'  itienpresButjg    der  Luft   sehr  sUtk  und  plötzlich  Sutt 

„  fiAde. 

1.  Demnach  wird    eine    ron    5   Atmosphären  tiiss«- 

feMilgepl-er«[e    Luflmasse    von   der    nämlichen  Temper«' 

'  tar,  wie  die  »ie  umgebenden    Körper,    Wenn    man    «fe 

y   frei  und  plötilich    sich   ausdehnen  Ism,    eben   so  vi41 

WAnac  in  sich  aufnehme»,  ah   sie   während   der  7m- 

•aHMUenpreaaung  entweichen  liefs,  und  ihre  Temperatfcr 

y,  wird  utsä  um  Soo  Gratt  fanen,    vorausgesetzt   dafs  die 

llrawecapccitlit-;dt^  IrtAi"  cÖti«tatit  bleibt,   '^e&fa  1»*t 


t 


^isß    Gayfi^üaino  übef'jdieltet  Auftdehnei 

lOiUf  eine  fVniSo,   too  n.  «.  ir>  AtmdspbM'en 
gcprerste    Luft  nimmt,    so    wi«!    die    durch  pli 
jVuadebnung  herTOrgtibrachie  Kälte    keine  CrÄoi 
bei.  das  Wirst,  man  kann  durch  Ausdehnung 
eben  so  grgfse  Halte  hervoi^riligeii.,  aU  Wärmvi 
Uire  Zusaiumenpreaaung. 

,1  vSeit  mehreren  Jahrea  zei^e  ich  in  meit» 
ififungen  über  Physik  einen  Verauch,  welcher^' 
Nnchahmung  von  dem  iat,  den  man  in  den 
keo  Ton  Chamnits  in  Ungarn  gemncht  hat, 
>cher  sich  ganz  dazu  eignet,  die^rieugie  Kältt 
^ie  Ausdehnung  der  Luft  bemerhbar  zu  maohei 
Behdie  ein  kupfernes  Gefafs,  das  phngefahr. 
-fafiiti  presse  darin  die.  Luft  von  9  oder  .3  A- 
xen  »isammen,  und  lasse  dann  dieselbe  dur^^h 
jnes  mit  einem  Hshn  v;erBel>enes  Kphrchen  hi 
'idafs  die  Zeit  des  HInaussträmens  phngtiabi 
Secundeii  daui^rt,  und  richte  den  Strom  aitl  eitt^'' 
dünne  ohngefahr  i  Cenlimetre  TOn  der  Mündung  4h 
.Rührchens  entfernte  Glasfauge).  Hierdurch  atelle  idj  ^ 
eetbat  millen  im  Sommer  Eis  dar.  Man  köoate  dicMi  ' 
Verfahren,  um  das  Wasser  zum  Gefrieren  zu  briitf^  " 
ifa  &roC§en  anwenden,  allein  es  würde  weil,  itostspfl- * 
jliger  seyn,   al^  das  von  Herrn  Lenlii.  _,^    f 

In  dem  eben  angeführten  Versuch  ist  es  das  1j^|^  ' 
•er,  welches  aufgelöst  in  der  zusHiamengepressIfn  Ln^  ■ 
durch  die  bei  deren  Ausdehnung  entstehende  Kälte  gf»  > 
■  friert.  Man  würde  einen  gröfsern  Grad  lon  Kälte  ««■)■ 
.baltea ,  wenn  man  trockne  Luit  dazu  nehmen  WoJl^|il 
tn'il  der  Wasaerduntt  ror  dem  Gefrieren  seine  gefavp*]' 
-4<ne  Wärme  frei  läfst.  )» 

Die  Ausdehnung  der  Luft,,   als    ein,  Kl^tq  1 
gejide»  Mittel,    wirkt   off'ntjjr  f <^t,_^kriiftig^^^ " 


1 


SilSnderung  resier  nnj  Hüssiger  KSrper-,  aber 

;rii,  daTs  wegen  der  geringen  Masse  der 

a  za  «Hgen  nur  awgenblickticfj  ist.  Denr- 

ichut  wenn    man    Gasärten    nehmen    wollte    tos 

frer  WfiroiecapicitSl  als  die  lAih,    sie     stark    i» 

i  geräumigen    Gefafi    xusanuuenprersie,    «nd   nur 

rKÖPperraassen  der  enlslehenden  Kälte  ausietzlr, 

Oüchtige    SfVbstnnten    den  Gasarten  beimischte", 

i'  darin  in  DUn«te  zu  verwandeln  ,  so  kfiiinte  mm 

I  groTte  Anzahl  ron  bclelrrenden  Versnoben  anstellen' 

Wenn  nun  unläugbar  durch  Ausdehnung  der  Gai- 

Uten    eine   onbegraiizie    Kälte   hervorgebracht    werde» 

lUinn  ,     BO    wird  die    Bestimmung  des   absoluten  Null* 

der  Wärme  als  eine  durchaas  nichtige  Frage  erichainen. 


Wo  c  hschreiben  des  H^rausgthers.  , 
So  richtig  es  ist,  was  der  Hr.  Verf.  des  vorheir- 
gebenden  Aufsatzes  am  Schlüsse  desselben  bemerkt, 
dftfs  eB  keine  absolute  Kälte  geben  könne;  so  scheint 
mir  doch  die  durch  Ausdehnung  der  Ganarlen  bervo»*- 
zubringende  Kälte  sehr  begränvt.  Es  ist  nämlich  nicht 
Möglich,  zuiammengeprefstc  Gasarien  sich  heftig  aui- 
lelueii  EU  langen,  ohne  dafs  eine  Zusamraenpressnng 
itr  zuerst  herausfahrenden  Luftportionen  durch  dia 
unmittelbar  nachfolgenden  verftnlafst  werden.  Ebnn 
luf  dieser  Zusamnienprcssung  der  Luft  durch  den  aus 
jet  Windblichse  herausfahrenden  Strom  beruht  ja  die 
bekannte  Erscheinung  des  WindbOchsenlichtep. 

Bei  Erklärung  dieser  Licht-  «nd  Warme-  Er- 
IDbeinung  durch  heftige  Znsammenpressung  der  Luft 
ItonniVa    aber   die    l'hysiker'  in    einen  eigeDthiimlichen 


I  ■ 


Al^bandlniig  ron  Muiian  Mn  YUi;  S.  iso  tber  diu  C 
Irieren'dea  Alkohol]»  ibirth'Mii#llioIi6  Hi{te«  Eiq  m 
glaubvrüpdiger  Mann'  nohriA  nir  daAiak^  daf»;  di 
•Vernehi&en  nadi^  »icb  ffUffo»  faicbei  der  conipiiA 
len  Luft  bedient  ^abe,  die  zugleich  mit  dem  AIfcol 
isnyor  aaf  das  ä^Berste  durdi  di(^' bekannten  Mittel« 
Icälitt  w(ir.  Die  Ausdehnung^  jener  oomprimirten-  L 
ebll  -dann  die  angegei^enen  unglaublichen  Kfiltegxi 
lierrorgebracht  haben.  loh  habe  seit  der  Zeit  nichts  j 
liört^  was  z\iT  Bestätigung  jene^  Versmohe  ffuiii 
lifttte '  dienen  können ,  oder  sonst  dartÜi>er  AufkUüm 
^egeibien  hatte« 

Um  übrigens  diese  Versuche  weiter  xa  rtti 
g^n  seheint  mir,  unter  den  von  Co^ «•  Xi^ssoo  angej 
|>ene^  Gesiobtspuncten,  einer  der  interessantesten, 
^Wirkung  flüchtiger  der  Luft  beigemischter  Sloie^ 
prüfen.  Man  weifs,  dafs,  so  leicht  es  ist  einen  t 
ekenen  Feuerschwamm  durch  heftig  oomprimirte  L 
yu  entzünden,  doch  niemand  noch  einen  mit  Alko 
'  oder  Aether  befeuchteten  Schwamm  entzünden  koiii 
So  wie  also  die  Beimischung  ron  .Dunst  zur  Luft  | 
nicht  gleichgültig  fiir  die  Feuererscheinung  bei  • 
Compression  ists  so  ist  sie  gewifs  eben  so  wichtig 
die  iUlteerzeugung  durch  Ausdehnung  der  Luft« 


(, 


''"TfiturwlBsen  Schaft  liehe 

rhandlungeä 

der 

^Götlinger  Socieiät  der  Wissenschaften, 

Im  Jiihr  1817  und  1818. 

S  dei  B,  I».  S.  SiS  unJ  B,  ai.  S.  36o  U)t-^ 

geilioihen.) 


r  Versammlung    der  Königt,  Sacietät    der    Wi»- 

baftea  am  17.  Mai  hielt  der  Herr  Professor  Hau»- 

»  die  Vorlesnng,  deren  Inhalt  ein  Speciine(}    iry- 

rapfuae  meiallurgicae  war.     Die   metallurgische  11 

MS   bieten    trefßiche  Gelegenheiten  dar,    nm  die 

ingsarten  der  Krüfle,  die  bei  der  Eildung  unor- 

■  Körper    Ihatig    sind,    zu    beobachten.      Oft« 

t'kann  uns  die  Art  und  Weise  der  EnUti^hung  ge- 

ir  Hültenprodukte    Aufschlüsse    Ober  die  Bildung 

r  Naturprodukte  verschaffen,  deren  Entstehung 

I  Auge  verborgen  blieb.      Preitieh    werden    mr 

auch    nicht    selten  die  Ueberzeugung  erlangen, 

di«    Natur    ahnliche    Hörper   auf   sehr    verscbie- 

I  Wegen  he rrorBub ringen  vermag.    In  Atn  Oefen 

ifaerharziscKen  Silberhütten  bildet  sich  durch  fjub- 

n  £U weilen  BUiglan^  und  Zinkblende,   dem  Blei- 

ind  der  Zinkblende,    die    anf  den   Erzgängen 

aen ,  zum  TSuschen  ähnlich.   Es  ist  aber  heiA 


feöfe    Göttingische  naturwissenschaftliche      ,"1 

Grund  TÖrhanden;  diö  JeCMiMIr  ifkr'  Penerpi  o Jugie  M^ 

züsiehen.    In  dem  oberem  Theile  des  Ganges  der  Gn^^ 

be  Katharina  Neufang  zu  St  Andreasberg,    hät-dek 

t\fk  Gemenge  .  afis  Gelegen  ^  ^rsanif; ,    SUh^chmärmy 

schlackigem  Rau^chgelb^  schlackiger  Arsen  ikbUithe  roA  j 

einigen  anderti   Fossilien  gefunden ,    welch^    auf  J^oli 

erstem'   Blick   gröfste    Aebnlichkeit   mit  gewissen    Ef^, 

Kengnissen  bei  dem  Rösteii  ^es    Steins   arsenikaliscbOHr 

Blei-  und  Silbererze  hat,    doch   aber   offenbar  -  durch 

eine    auf  dem   nassen    Wege  bewirkte*  Zersetzung  der 

Gangmasse    hervorgegangen    ist.   —      Um   ku  zeigeoi. 

welch*   ein  bedeutender  Gewinn   für   das  Studium  dar  ^ie 

Geschichte   der  unorganisirten    Natur  aus  der  genoM- 

ren,  bisher  sehr  yernachlässigten  Beachtung  der  Htt* 

tenproducte  zu  ziehen  sey,  wählte  der  Herr  Professor  '^. 

Jlausmann  zunächst  eine  Reihe  vorz^^lich  merkirtiiri*  % 

diger,    bei    verschiedenen    melallurgisclien   Proeesset  \ 

er#:eugter    krystallisirter    Körper,    an  deren    ßeschrei»  {i 

Jbung  (SLie  weileren  Betrachtungen  über  ihre  Entstehung  V 

von  ihm  geknüpft  wurden.     Da  bei  den  Krystallisatior  \ 

.nen  die  bildenden  Kräfte  in  einer  mathematischen  G^  '\ 

setzen  folgenden  Regelmäfsigl^eit  wirken ,  sa  darf  maB  ,« 

sich  von  den  Beobachtungen  über  ihre  Entstehung: ge*  \ 

.wifs  die  interessantesten   Aufschlüsse   für   die  Anojrga-'jt 

jiogenie  versprechen.     Zugleich  können  sich  aber  ai\Dh  '\ 

aus  solchen  Untersuchungen  nützliche  Erfahrungen  f&r   i 

die  Metallurgie  ergeben.  :    *,, 

1.  MaLalliscIie  Krysiallisaiionen.    Die  .metallischem   \ 

Substanzen  zeigen  in  ihren  Hrystallisationen  eine  weit  \ 

grofsere  Einförmigkeit  als  andere  krystalliniscbj^  Kdi^ 

per.    Allen  Metallen  scheint  das  reguläre  Ociaeäer  alt    ^ 

Grundform  eigenthünilich  zu  seyn.      Dieses  zuerst  atas 

jden  Beobachtungeo   der  in  der  Natur  rorl^oii^neji^f^ 


YerbAndlung^n.  -    j  ,'   >    9o3 

tnm  Metalle  gezogene  Resulut  erhült  durch  di« 
ing  der  Kry6tallis»tionen  der  Itfiriatlich  cx> 
Higt«n  Metalle  vollhomtnene  Eestätigtiiig.  a.  *£iaen. 
Im  duclile  Eisen  ,  wulclies  als  so  genauntes  I-'riscIiftT 
in  stell  in  den  EisenlKtliüfen  ansetzt,  zeigt  zuweilen 
Dfiedrisuhe  Kryeiallisalion.  Auch  ist  diese  Form  d«nn 
ml  wann  in  dem  ßmche  des  grobkörnigen  Stobeiaens 
cht  zu  »erKeiinen  Vom  Roheisen  sind  bekanntlich 
rei  HauptabäViderungcri  zu  unterscheiden  :  das  geoioi- 
I  ttnd  des  stahlarlige.  Dos  erstere  liat  dl»  Eigen- 
haft,  wenn  es  gabr  geblasen  worden,  mit  Gra|)hit 
ehr  nnd  weniger  gemengt  zu  seyn.  I^as  lelztarq  eut- 
It  dagegen  den  HohlensloS'  durch  ditf  ganze  Maeae 
eifthtnäfaig  Tertheill,  und  pflegt,  wenn  es,  wie  g&- 
öbnlich,  aus  Braun  stein  haltigcn  Eisensteinen  erzeugt 
(H-den ,  einen  geringen  Gehalt  von  Magnesium  zu  be- 
ts«ii.  Das  letztere  hat  eine  ungleich  gröfsere  Ten- 
tnz  xnr  Kryslallisatlon  als  des  erstere,  und  dieses 
De  nm  so  geringere,  je  mehr  es  von  Graphit  erfüllt 
L  Doch  bilden  eich  zuweilen  bei  diesem,  bei  !aag- 
mem  Erkullen  ,  gleichEam  die  Gerippe  octaedriecher 
ryilalle ,  eine  unvollkommene  Ausbildung ,  di^  auf 
uilicho  Weise  auch  bei  anderen  Metallen  vorkomml. 
t»  atalilartige  Roheisen  zeigt  oft  eine  ausgezeiohnet 
IjUlerreiche  Textur,  uad  die  nicht  selten  an  der  Ober- 
iche  za  Torslchendcn  Zellen  sich  erhebenden  Kry* 
ekUblätter  l.issen  zuweilen  einen  dem  rcgnlaien  Octae- 
ir  eittspreoheiiden  Durchgang  crhennen.  Die  grofae 
tA»ec  zur  Krystallisation,  welche  das  stahlartige  Roh- 
a«n  zu  besitzen  pflegt,  dürfte  theila  darin  ihren 
rund  haben ,  dafs  sich  in  diesem  niemals  Graphit 
isRiihildeii  pflegt,  dessen  grössere  Kry.-tallisalionsten- 
ms  die  JirystiJlinieche  Ausbildung  de»  Eisens  rcrhiu- 
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Sert;  tKeils  aber  auch   in   der  Vefbindang 

mit  etn^at  Magnesium.     Denn   aus  mehreren  Erf 

.  gen  scheint  sich  zu  ergeben  ;  dala  Metallgem 
^öfsere  IVeignng  zur  Krystallisirung  besilzea  i 
einfachen  Metalle,  aus  denen  sie  bestehen; 
wahrscheinlich  ein  allgemeines  Gesetz  in  der  i 
tiiitrten  Natu»-  ist,  dafs  die  Börpcr  eine  um 
Tendenz  besitzen  sich  krystallinisch  ausznbiliit 
XUBAmmengesetzter ' ihre  Mischung  ist.  u.  . 
Itrystollinische  Form  des  Kupfers  itt  bei  dem  i 
chen ,  Kn  wie  bei  dem  kßnstlich  durch  sog 
mentation  gebildeten,  beltannt.  Daa  reguläre  I 
der  ist  vorherrschend.  Dieselbe  KrystaUferm  z«i^ 
much  zuweilen  bei    dem  unreinen   Kupfer ,  welch« 

'  den  Hütten  unter  dem  Namen    de«  Schwan 
kannt  ist.       Der   Hr.    Prof.    Hausmann    erhielt    i 
StUcke   oclaedrisch   krystalli'sirten    Schntu-zkupfeM 
RiegeUdorf    durch   seineji    eifrigen  ehemahligen  J 
rer,  den  Kurfürstlich  Hessischen  Bergwerkselen 
■Jlt-mei:     Bei    dieser    Gelegenheit    sind  von   ihi 
über  die    so    genonnlen   AupJer/ianrf'.^eniaseTe  l 
suchungon  mitgelheilt.     Sie  bilden  sich  auf  der  i 
fläche    und  in    den   Höhlungen    des    Kupfersteini'A 
mahl  wenn  solcher  mit  Wasser  abgelöscht  ^ 
sind  nicht,  wie  man  wohl  glauben  sollte,  Frodnci 
Krystallisalion ,    daher   sie  auch  nicht  in  Ansehoi 
iflr    Bildung    den     natürlichen     haarförmigen    Mal 
analog  zu  aeyn  c.'heinen,    deren   Entstehung   ebei 
einer  gehemmten  Krvslallisation  abzuleiten  seyn  i 
Die  Kupferhaare   bilden  sich,    wenn    der    Hupfor 
aufscr  dem  geschwefelten  Kupfer  auch  Kupfer  t 
Daa  erstere  erstarrt  schneller  eis  daa  letzlerej 
Jenes  noh  tusAmmenzieht,  wird  das  noch  flfieaige  ] 


k. 
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f«r  durch  die  in  der  Oi>i:rfiäLhe  des  Slflifli  enUtando' 
Uta  l'oren  geprefst,  und  nünint  dann  die  Form  An, 
«clcbe  diu  kleinen  Oefl'nuiigeu  Torschreiben.  o.  AJet' 
tiug-  Das  Mesdiog  der  ersten  SchmeUung,  die  ao  ge* 
nannte  Meagepresse  zeigt,  wenn  sie  glühend  zeratückt 
wird,  e!uB  Aiiliige  zur  HrystaUkation ,  die  ebenfolU 
den  ociaedriscben  Typus  nicht  verkenHoii  131*81.  d< 
^p§Ut.  Dieses  bei  der  Fdbrifialion  des  Kol'altglases 
oder  der  Smalie  sich  bildende  meialltsrhe  I'roduct^ 
««Iche«  hauptsäcIiHch  aus  Arsenik-FSicliel  zu  bestehen 
pQcgl,  aber  geiaetniglich  auch  Kobalt  und  rerBchiede* 
ae  andere  IVIetalle  eathült,  erlangt  bei  gewÜhnlicheNi 
Brli^tR"  "">'  geüederte  Hrystallisalions- Anlagen  auf 
4er  Oberfläche ;  kr^slallisirt  aber  bei  langsame  rem  Er- 
iLidlea  zwischea  Kohlen  zuweilen  vollkonuuen  aus,  Der 
Hr,  Prof.  Haltsmann  verdankt  der  Gille  des  Hrn.  ln> 
,  IpftffQrs  Bernaltin  auf  dein  C(trU|iarener  Blaüfarben?' 
werke  überaus  instractive  Stücke  dieser  Art,  die  ihn 
in  den  Staud  setslen,  dif  Kry stall isalionen  der 
gensuer  /u  untersuchen,  die  6ich  ebenfalls  auf  i 
.caläre  Octaeder  zurückführen  laeeen.  Durch  dies« 
Untersuchung  ist  zugleich  ein  neues  Licht  auf  die  bis- 
her sehr  wenig  gekannte  KiTystallisation  dea  natürli 
eben  Arseniknickels  oder  so  genannten  Ji.upfemiil!eU 
geworfen. 

a.  Graphit-  Diese  krystallinische  Verbindung 
jvon  wenig  Eisen  mit  Tielcm  Kohlenstoff  erzeugt  sich 
in  Menge  bei  dem  Schmelzen  des  Roheisens,  wenn 
Ceses  aus  nicht  Braunsteinbaltigen  Eisensteinen  mit 
.vielen  Kolilen  geblasen  wird.  In  kleinen  Schuppen 
BiBchl  er  einen  Gemengtheil  des  Roheisens  aus;  bildet 
■ber,,iii]  den  Höhlungen  und  auf  der  Oberfläche  desscl- 

r^^^  ,,Trje  iTritcben   den   das   Roheisen  deckenden, 
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Schlacken  nicht  seilen  Kryslolte ,  die  wohl  einen  Durük- 
measev  von  i  ZftH  h^ben,  und  eben  so  wie  diu,  ge. 
metÄiglich  ■uni'oHkominnen  Krystalle  de»  natürlichen'] 
in  OrCfilftnd  gefuidencn  blälleficheu  Grapbiu,  in  übt 
i&nnen  legviiie  Beclisseitigen  Tefeln  erscheineu. 
'  '  5-  Geichn'eftlte  Mttalh.'  a.  Gesakmefrlti^  Kupftf, 
Der  bei  der  eraten  Schmeiiun^  der  ^eröstelen  Rupft^. 
«ree  gewiiniiene  so  genannte  Kitpfemtein,  dessen  Haiipi> 
bestandUiei!  geBchweleltes  Kupfer  ist,  zeigt  »ich  M"- ™ 
weilen  hrystalliairt ,  und  kommt  dann  in  denselben  Fo^  ' 
men  tm  ,  wie  das  natGrliche  geschwefelte  Kupfer,  de» 
Jiupfergletiis.  Unter  den  Schützen  der  >y4c7iisiA«/i  Scheo. 
Icungen  des  akademischen  Museums  belindet  sich  ein 
krystallisirtcr  Hupfersteln  von  einer  Werchntumchrt  ' 
Hütte,  woran  der  Hr.  Prof  Hausmann  nicht  «Ueä 
mehrere  der  bekannten  Kryslallisationen  des  Kupfeiv 
glanzes,  sondern  aufserdcm  auch  einige  neue  beobach- 
tete, wodurch  er  zur  genaueren  Bestimmung  der  Rij- 
Btallisationcn  des  geschwefelten  Kupfers  in  den  Stahl 
gesetzt  wurde.  b.  Geni-hteefeltrs  Blei.  Der  in  deA 
Bleierz- Schmelzöfen  regenerirte  Bleiglanz  knmmt  ofr 
ausgezeichnet  krystallisirt  vor.  Die  Krystalle  ptle"eh 
würflicht  aber  gelten  vollkommen  ausgebildet,  sondern 
ähnlich  den  Krystalleo  des  auf  gewöhnliche  Weise  irii 
GrofseJi  bereiteten  Kochsalzes,  wie  aus  sechs  boliU 
vierseitigen  Pyramiden  mit  treppenformigen  NeilenwBn* 
den  zusammengesetzt  3u  erscheinen,  c.  Oeivhiveftllit 
Spitfsglanti.  In  Verbindung  mit  dem  regenerirlen  Blei- 
gUnj;,  der  gemeiniglich  einen  geringen  A'ilheil  »ofc 
geschtvefeltem  Spiefsglanz  enthält,  bildet  sifeh  ^cB^t 
Schwefelmclall  auch  dann  iind  wann  rein  durch  Sub- 
limation in  den  Schmelzüien  der  OberhRrzischen' SU- 
bcrbüttcn,  und  kommt  in  Uberaui  achönen  nadelfonni< 
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feii'4(i^tlill«n  vor,    die   deiic»    des   naia>lii:h«ii  Gr«W 
l|f(efsglan Kurzes  Rlinllch  s4nd.  ""vj 

■  4.  Oxyde,  a.  Zi'itoxrd. "  Weiiii  Ittit  dem  B)mi>J  ^ 
IteiB  Zinkmlnern  zut^llig' rerbtinden  sind;  so  setzt  iteH  ' 
m  den  Scbnchten  der  Hoböfen  ein  Ofcobnicb  an,  der 
^fstenttiir'its  aus  kohleiisniirem  Zinhokyd  zn  b«st«)icn 
püeRt.  Spltncr  isl  die  Erscheinung  vOn'lirystatlitirlem 
Zinkcteyd  in  Spulten  der  GestplUteine,  vrie  sie  bin  und 
irieder  in  den  Hnhöfen  der  EixenbQtteii  nm  Harze  \or- 
konimen.  Die  kleinen  KrystaUe  sind  regulär  scchssei'' ' 
lige  Prismen,  und  haben  gern  ei  niedlich  eine  oÜvengröi 
M  PbiLp.  Sie  zeigen  sieb  milbin  manchem  l<rys(all>-> 
tirtea  -pbfi^gibortauren  Bleie  selir  ähnlich,  mil  welcbeiA 
eie  »m  80  leicbler  verwechselt  werden  kimnien,  da 
Meptig«  zuweilen  in  ilirer  Begleilatig  vnrkumml.  Ün- 
tethen  Professor  Siromtyer  entschied  zuerat  durch 
tiaft-eh^mistrhe  Unters<Ti-hung  Ober  ihre  wahre  Nalnr, 
ih4ein  T0n  ihm  Zinkoxyd  mit  einer  Spur  van  Eisea- 
«syä  darin  anfgefunden  wui-de.  Der  HK  Prof.  Haut* 
MänR  hat  /n  zeigen  sich  hemübet,'  wi«  dts  regoiftr 
»eicTiesFilige  Prisma  dieser  Subslnnz  sich  von  der  Grund* 
ktyriaÜgeclalt  des'  natürlichen  Ziniiglases  ableiten  lüfst, 
rn  welcher  Untersuchung  er  auege/eichnete  Stück« 
fhm  der  BotbetibOtte  am  Hnrz  durch  die  Giile  des  Hrn. 
VieeWrgcommisaairs  Ilnemann  zu  Clan^tbal  erhielt,  bl 
KapfergÜminer  Dieser  Körper  gehört  unsCreilig  BÜ 
ha  merkwürdigsten  HüHetiprodnctcn.  Seine  genauere 
DhtersKcbiing  bietet  manche  inlerescanle  Aufschläge 
ftr  'Melallurgie  und  Bryslollogenie  dar.  Er  war  am 
Han  Bngst  als  eine  Bcbüdlicbe  Beiroengung  der  so  gc- 
nini^lPa  Krätzkupfer  brk.innt,  die,  T^cnn  Kupferglim^ 
ttlBr  in  "ihnen  vorkommt,  hart,  epröde  und  zu  man- 
«Jien  Verarbeitungen,    namentlich  zur  MeMingfabrikn- 
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lion  nnbrftuclibar  sich   leigen ;    aber  die  Be»U 
diesBä  in  dünnen,  regulär  sech^ieiligen  Tafeln  I 
Ufllrten,   gold^elhen ,    stafic  gläniendeu.    tfaeüa  i 
Oberlliiclie,    theils    im    Innern    des  Hupfers  siclik^ 
denden  Körpei's,  wsiren  verborgen,  bis  nun  dun^fl 
mühsame  Untersuchung  des  Hrn.  l'rof.  Siromeytnik 
ergeben  hat,  dafg  er  aus  Kupferoxyd,  Antimonioi 
etwas  Bleioxyd,  alaunerde balliger  Kieselerde 
kleinen  AalbeÜea  ron  Silberoiyd,  Eiseiioxyd  ui 
fei  lusammen gesetzt  ist>     Dem  Antiraoniunigf 
Hütte nprodu cte ,    *roraus    die    Krütskupfer   dar^^ 
werden,  ganz  besonders  alier  dem  Anlimonium^ 
der  Biete,    woout  diese  Kupfer  gesaigert  werdn 
die    Bildung    des    Kupferglimmers    vornebmlic)!  jj 
■chreiben.     Dureli  die  jienauere  Kunde  derN«! 
•Ca  Körpers  wird    man    in   den  Stand  gesetjt  \ 
Bweclimärsige  Mittel  zur  Vcrhütun;;  seiner  ErzQi 
«DKUwenden ,    worüber    der  Herr    Prof.  IJausm 
einem  andern  Orte  ansführlicher  seine  Meinung  J 
^rird.      C.  Kryiliüiiiirle  Si-hlacken.     Den  Sclilactta| 
man  bisher   geringe    Aufmerksamkeit  gescbenitt  J 
doch    ist  es  nicht  möglich  die  metallur^schen  I 
■e  genau  zu  kennen,  wenn  man  nicht  die 
dereelben    Sorgfalt   als   die   nutzbaren    Producta  j 
kuchl.     Durch  die   in  dieser  Abhandlung  mitgetl^ 
Beobachtungen  wird  es  klar^    dafs    auch    bei   di^H 
düng    verschiedenartiger    Schlacken    Verbindoi 
bestimmten  Proportionen  der  Bestandtheile  Torksi 
die  sich  an  gewissen  Krystaili-tationen  erk 
daTs  sogar   mituiiter    hei  gaiia  verechiedenartigea  J 
tenprocessen  Schlacken  von  derselben  Art  erzeug 
den.    Anlagen  lur  krysiallinischen  Bildung  werdeB^'H 
,  «nlten  bemerkt    bei   Schlacken   mit  Jaseriger^  ; 
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plbw  Wrftwe»"  fand  cticses  Cefilgc  «aier  stiileni  an 
hicICftn  "TOn  dem  KiipferBleineclimetspn  und  an  Bi- 
Mitholiof«n •  Schlacken.  Ater  »ucfi  volikommen  kry- 
*"*""  'rte  Sehlacken  kommen  hin  nml  wieder  vor.  Be- 
I  «erkwilrdig  ist  eine  in  Reclangutär-Octa^dem 
lisirte,  Imuptflächlich  aus  Eiüennxyd  tind  üiesel 
iJBleheiide  und  aurserdem  gemeiniglich  «ucb 
Kalk  uiid  Kali  «nthaltende  8ch)ao)ie,  die 
von  Xanten  unter  dem  irrigen  N^ameu  roa 
mischem  EUtnglase  Lei^chrieben ,  und  dann  von 
Xtaprvlfi  ftnalyaift  worden  ist,  und  von  welcher  Herr 
Vrof.  /laitsmana  früher  bereits  in.  roa  Molfx  neuen 
JiJirböclierit  der  Ber^-und  Hüttenkunde  einig«  NmcIi- 
vichten  mi^etheilt  hat.  Zuerst  fand  derselbe  dieses 
byiUilIisirte  Glas  in  Etaenfrisch-  und  RuhalaliliicblB- 
tSkvm  der  Königshüite  am  Harz;  ein  besonders  au8ge- 
leichneles  Stück  davon  erhielt  er  durctiif  durch  die 
OUe  des  Hm.  Obermedicinalraths  Ritters  Blummb.ick 
«OB  emem  Eisenwerke  in  den  Fyrenäen.  iSpäler  ent- 
diekte  er  dasselbe  kryslallisirte  Glas  unter  den  Schla- 
iullGtt  von  einer  allen  ächwat^kupferftrbeit  zu  ffafiiui* 
ül  Sebweden«  und  von  einem  vor  Jahren  zu  Ltiuün- 
tftat  MH  Harz  betriebenen  ICu p Fe rkies schmelzen ;  end 
Beb  u6cli  erhielt  er  dasselbe  vor  Kurzem  durch  seinen 
ciBrigen  Zuhörer,  Hrn.  IP'olf  aus  Nchmalkaldieii ,  der 
dteien  (Cörper  in  den  Schlacken  vom  Ausbluten  eine» 
Blaaofens  geiunden  hatte.  Die  rectangutüroctuodrisch« 
K»y«aHforni  dieser  Schlacke  hat  t;rundkaulen  vun  ^5* 
5i'  40"  und  194*  «4'  BS",  Die  secuiidSip.n  Krystalli- 
Mtiooen  bestehen  tn  dem  keilförmig;  verlängerten  Oc- 
ueder  mit  Endkanteu  von  5ä-°  35i  o"  und  in  dersol- 
^ta  Krystallisation  mit  abgestumpften  Endkanten  oder 
BKwa./:  Ctim.^  nji.  ab,  B4,  i.  mp.  t4 
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wa  den  stumpfen  Grundkanlen  abgestumpft.  Die  SgMa- 
che  von  der  Kupferkies  arbeit ,  so  wie  die  BUuof«» 
schlacke  zeigen  rechteckig  lafellormige  Anlogen  zur 
octaedrisi  hen  ICrystBlIisBlion  —  Eine  Hufgezeicbael 
liryBt«)Iintsche  Eisenhohofenschlacke  erEuelt  der  Hest 
Prof.  JJauimann  zu  Gammalbola  in  Westmanland. 
Diese  ist  von  einer  perlgrauen  Farbe  und  in  stark  ge- 
schobenen vierseitigen,  an  säninitlichen  Seiten  z>>{^ 
schärften  Tafeln ,  mithin  nach  Art  des  Gypses ,  kry»l«I> 
lisirt, 

5.  jfrsenigle  Säure.  Dieser  Körper  bietet  ntaiuli« 
lehrreiche  Beobachtungea  über  die  Ausbildung  der 
Kiystalle  dar.  Er  kommt  oft  .krystallisirt  vor,  unA.  i| 
in  ücn  mannicl  ftdti;  sten  AbstuTuiigen  der  mchrer«l%  ij 
oder  minderen  Vollcitdung.  Dayreguläre  OctafderitC  m 
die  herrschende  Form;  abar  sehr  oft  zeigt  sich  diesst  ^ 
nur  ftU  den  Kanten  ausgebildet,  und  in  der  Miue  ^  i^j 
'  der  FUchc  mit  einer  tetraedrischen  Vertiefung,  derta  j_ 
Seilellbegrenzungen  auf  ähnliche  Weise,  wie  bei  den  ■ 
unvoltkonimnen  Würfeln  des  ret;enerir(en  BleigUnjeSt  ' 
treppenförmit'  sind.  Auf  diese  Art  erscheint  daa  re*  ™ 
guläre  Üctaeder  wie  aus  acht  hohlen  Tetraedern  zusan^  : 
mengesetzl.  Zuweilen  finden  sich  auch  elnselne  hohl«  ^ 
Tetraeder,  hin  und  wieder  mit  Ansalzen  zur  Ausbil' 
düng  der  benachbarten.  Die  in  dieser  Abhandlung  ' 
■über  den  weifsen  Arsenik  mitgetheilten  Bemerkung««  * 
gründen  sich  auf  die  Untersuchung  des  kry^itallisirten  i 
weifsen  Arsenil<s,  der  auf  den  Rösthaufm  areenikidir  f* 
scher  Erze ,  z.  B.  besonders  ausgezeiclmet  auf  den  ' 
HUtLen  am  Unterharze,  so  nie  bei  dem  Rüsten  des  '' 
bti  der  Silber-  «nd  bleiarbeit  auf  der  Ajidreasber<rev  " 
-    Hütte  igefallenen  ;>teins  sich  erzeugt.  .  iWn 

^^K  Durch  (Ue  ia  diaier  Abtuuidiung  eaiiudteae»J^MH 
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l^wii-d  eg  einleuchtend^ '4kfi  4aB  9Fa£Shä 
AOrfliamairtrii  IVeturkörper  oichl  uiibpdentenden 
uriaa  aus  der  ^«laaeren  Betractitung  Melallurgiscfapr 
UUtprodnGte  neben  bann ;  nnd '  dfiTs  avf  der  andereii 
itc  ««ch  die  Metallurgie  dabei  g^wiiiHl,  wen'n  die 
ihrenk  Gebiete  erzeuQ;ten  Producte  mit  deraelben 
i^alt  und  denselben  HUlfiimitletn  erfoi^cbt  vrerden', 
punit  man  bisher  nur  die  Naturproducte  zu  unttrati' 
en  pflegte. 


Wir  heben  aut  einer  in  derselben  !^it£ung  am  i^ 
ly  1817.  gehaltenen  Vorlesung  des  Hrn.  Hofreths 
iander  Über  die  in  der  N&hc  von  Salzburg  aufge- 
idenen  RömiBchen  AlterUiümer  folgende  Stelle  aui 
.  Gott.  gel.  Am.   1817,  St.   1071.): 

„  Jedem  Beobachter  dieser  Gegensl&Jide  mufs  es 
irleifth  «uffallen,  dafs  unter  den  eisernen  Gerälhsct)a& 
LWinige  völlig  wie  neu  aussehen,  wahrend  anders 
n  Rost  ganz  oder  halb  nerfVessen  sind.  Diese  Da» 
nltuog  hat  sogar  einige  auf  den  Gedanken  gebracht, 
r  Bc«itzer  habe  z-  B.  neue  Brelternägel  den  verra- 
ttän  untergeschoben.  DiefS  wäre  jedoch  ein  zweck- 
per  und  thoricliier  Betrug,  dessen  der  Besitzer,  den 
ir  Uofir.  Oiiander  als  einen  verständigen,  geniden 
id  biederen  Mann  kennen  lernte,  an  sich  nicht  fähig 
L  »eyn  scheint.  Neue  Nägel  könnten  ja  den  Werth 
Uff  solchen  Sammlung  im  geringsten  nicht  erhohen, 
^er  eben  diese,  wie  kürzlich  aus  der  Werksladt  des 
uelschinides  kommenden  Nägel ,  ohne  alle  Roslflt- 
licikt  selbst  mit  dem  eigen  Lbü milchen  metallischen 
IwHE«  de»  fiiüenl  Hnd  detwagfla  kachst  mMkfrürdigi 
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^yeil'  sie    4eP    dtnihefiden    Beobachter  auf  die  -UAMmiM 
^huug  leiten  müiaen:   Woher  kRia  e»  denn,  daTs  iitH 
^iigel,  ,wBbrscti''inl)ch   über  anderthalb  tauaeiid  Jahn,  i- 
yom  Rost  vefschtfnl), blieben?    und  damit  auf  di^  ^"t^ij 
dcckfjng  des  Alilteli ,    wodurch  ßisen  so  lange  vor  JiJij 
(^m    Hosten   bewahrt  werden  konnte.      Diesea  iBt  der 
riv^fca^e    tmd ;  Untersuchung    unsers    Hofr.    Oaiandtfi 
gelungen.     Alle   ^es^  Nägel  Dämlich.,     die  un^ersebi* 
blieben  ,  befanden  sirh  zwischen  den  Holzkohle 
Teitur  nach  Eichenhohleu  und  Fichtenkohlen)  der  ÜP*' 
nenumgebungen.      Die     Kohle    war    es   also    offenbar^ 
welche    das    Eisen,  gegen  den  Rost  schützte.     Api  auf^i 
Miendsten   aber   beweisen  djefs    diejenigen  Nägel    (irQj 
ron   auch   Hofr.    OUander    einen  von    dem   Besilier  ga-' 
schenkt  erhtilteuen  mitbrachte J,    welche,     so  weit  Üt 
niii  Kohleu  bedeckt  waren  ,  völlig  wie  neue  atiesehe})! 
wo    sie    hingegen    in    die    feuchte    Erde    hinausragten, 
ganE  oder  zum    Th%i1   rom  Rost  zerfressen  sind.     Die 
Kohle  also    ist  ein  so  sicheres  Schutzmittel  gegen  jtt 
Rosten    des   Eisens,    dafs    solche«  "viele   Jahrhundert^ 
lang  in  teuchter  Lage  unter  der  Erde,  nahe   a/i  i 
g^rafsen    Flufs ,    dagegen    rollkommen    geschülEt 
Wie  wichtig  diese  Entdeckung  ist,  mufs  jedem  in  "JA 
Augen  leuchten,  besonders  bei  Versendung  der  ,S»ll^ 
und  Eisenwaaren  über  Liiiid  and  See,  beim  Aufbewah- 
ren der  Eisen,  Gew«fareWd  Waffen  in    feuchten  MJ^. 
gazioen,    und  in  Länderi^wie   in  West-    und  UstioF^ 
dien,  auf  vielen  Inseln  und  in  vielen  Ländern,    in  d«- 
oen    der  Rost  in  kurzem  'alles  zerfrist.     Dieses    MiMfll 
ist    aber   um   so    wichliiher,    als    el9  überall  za  liftbe*,, 
«u»d  von  der  Beschaffenheit  ist.  dafs  es  nicht  wie  ülioK- 
te     fette   Mittel  oder  wie  Firnift,    dem    Eisen  und  po- 
lirtea  Suhl  dea  nfttürlichen  GÜuir  benaomt ;  auch  'döb 


J 
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nae  Kohlenpulfrer  dito  Polilnr' nicht' rfcfd^rb^h  wif^. 
falirscbeinlioh  schiltst  eben  dieses  Mittel  auch  an%'- 
I  Mttaiie  gegen  den  Rost,  indem  die  'Hohle  alle  Sfttr- 
m  eiAeaugt,  und  den  Oxydatiönsproeefs  /  der  den 
kW  herrorbringt',  unterdrückt.  'Denn  auch  aitk&^r^ 
G^genst^de^^wie  einige  vorerw&hrite  kup- 
oder  messing^artige  Münzen  j  fanden  sira 
bie  Rost.  Die  Hoble  ist  uns  schon  von  so'  ti^t6Ä 
siten  als  ein  wichtiges  Schntzmittel  bekannt  wo'rdenrv 
Durdi  unsern  ehemaliligen  Mitbürger,  d^n  Verst6i*b^ 
y  Gollegienrath  Lowiiz  in  Pelersbnrg,  als  ein  Mii- 
1  fftidem  Wasser  und  Branntwein  den  Übeln  G^ritA 
I  nehmen;  durch  Hm.  von  A>zae/^/i»riM"ReisiB,  <(lih 
in  ^Mittel  in  den  inwendig  verkohlten  F&ssern  dab 
Ifte  Wasser  bei  Seereisen  am  längsten'  trinkbar 'ili 
rhalten,  und  nun  durch  die  Aufmerksamkeit  unseÄ 
ofr.  Oslander  auf.  eine  Airch  fünfzehn  bis  secfiszelik 
ihrhnnderle  bestätigte  Thatsaohe,*|ils  ein  Mittel,  däi 
iaen  ,  und  wahrscheinlich  alle  andere  dem  Rost  ünten&- 
orfene  Metalle,  vor  der  Zerstörung  durch  Rost  volk 
launen  zu  bewahren  ^^  '^)«  ^' 

Als  Anhang  steh^  hier  noch  eine  Bemei4lniig, 
eiche  Herr  Hofrath  Ouän4er  hinsichtlich  auf-  de& 
')kädei  des  alten  CMevtaktfä^JPataceUite  zu  Saftzbur^ 
achte.    (S.  Gölt.  gelehHiijiM.*  ^39  St.  S;  i3i6.) 

„Aureoltts  Philippus  neophrastas  Bombastus  Pd^ 
teelvun  von  fiohenheim  stach  nämliciv  im  »ahre  iS^i 
.  einem  Alter  v^,ä  47  Jaaren  zu  Salzburg,  wurde  auf 


^)  Wir  erinnern  hi  i   au^H  an    D^hertintrs  Entder.kung^n   hin«- 
alcbtlicli  Aui  die  Kohle  in  «lioätiu  Jouniai  U,  lü«    ^  377«  ' 
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iem  Kjrcfahofe  der  St.  Sebastifmakirche  1 
sein  Gral)  mit  einem  LeiGhenstein  bezeieiioet 
Gebeine  uber  wurden  um  die  IVliUe  des  ' 
faiuidirls  unter  dem  damahUgen  EribischoiT  Sigi 
^TOn  Scbratteiibach )  ausgeboben,  und  in  ein, 
'V<.r'<alle  dieser  Kiroiie  errielitetes,  Moaiuneat 
Veriieiung  hinter  meinem  Bildnisse  an  der  Spitzt 
^•rmarnen.l'yramide  gelegt.  Dort  sind  sie 
hinter  zwei  Tbären  und  mit  zwei  Scblöatjern 
allein  die  Vorsteher  sind  eo  gefällig,  sie 
l^eioaders  Aerzten,  zeigen  ku  lassen.  Dem  Hi 
J^h  von  Sanintft ring  nard  sogar  erlaubt 
Tun  dem  Sobadel  zu  verfertigen,  und  einen  Sei 
Itnocheu  in  seiner  interessanten  aualomiscben 
lung  aufz  übe  wahren.  Als  dem  Hofr.  Osiaader 
«einer  Anwesenheit  duich  die  gütige  Verwendui 
■tortigea  Professors  der  Anatomie,  Hrn.  Dr. 
der  Schädel  und  die  Knochenreste  des  ParaceUuaij 
xeigt  wurden,  fiel  der  zarte  Bau  der  Knochen 
Jxr  besoudere  feine  Umrifs  und  eigene  runde  Bai 
Sobädels  dem  Hrn.  Hofr.  Osiander  so  auf,  dafs  eraag>- 
te  :  Wenn  er  nicht  eich  Überzeugt  hielte,  dafs  kein« 
Vertfecbselnng  dieser  Knochen  mit  andern  geachehea 
wäre,  so  wurde  er  diesen  Schädel  lür  einen  w»ibl>  ~ 
che«  hatten,  ao  wie  diese  Knochen  für  n eiblich,  Def 
Hr.  Hofr.  Osiander  nahm  daher  genaue  Umrisse  vU 
Atta  Schädel,  um  sie  mit  männlichen  und  weiblichea 
Schädeln  zu  vergleichen,  und  überzeugte  sich  inunot 
mehr,  dafs  der  Schädel  des  FaraceUus  sich  dem  weifa» 
liehen  Bau  mehr  nöhere,  als  dem  luünnlichen.  AU  er 
•ich  sodann  mit  der  Lebensgeachiclue  dieses  berühifa- 
ten  MniiDes  bcecbäftigte ,  so  bekam  er  auf  einnMl  ei- 
Ben  Aufschlufa  dieses  merkwürdigen  Phänomens.     Fest 


'  Verhandhmgen. 

ntter  stintmen  nämlich  dari: 
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fiberein, 
1  der  Kindiiett  castrirt  worden  sey,  )b  dafd 
ilim  a)le  aufsere  GesclilechUlheile  in  dem 
pJatm  als  Hirtenknaben  abgefressen)  liabe.  Z.  B. 
tJtnonc  echreilit  daher  von  ParaceUus  in  a  Ttit- 
ria:  „Noii  enioi  ibi  Veneri  dedJlus  i  tririun 
18  (tastrarerat)  non  denique  igiiaria  anl  at- 
'.  Titaia  euam  [rivit  scientiae  avidus.  Sub  an- 
eesimum  namque  varias  minernroin  Germania« 
r  inquircDS,  in  Moscaviam  tnndem  *enit  ,  in  cn- 
I  feitiiBia  ft  TartfH'is  caplus  ad  (^hsmani  Sanucha» 
Mm  deducitur.  "  (Saiiuclius,  ohne  Zweifel  so  vill 
i  YmvvIov  auK  t%asv,  caudam  non  babens,  i.  q.  «V^' 
^ifost  plenarie  castraliis.}  Nun  aber  ist  es  bekannt, 
JV  der  männliche  McoRch  und  die  Tliiere ,  die  in 
r  ersten  Zeit  ilires  Lebens  castrirt  werden,  in  de*^ 
Idiing  rerwciblicben ,  der  Ochse  z.  B'  bekommt  cl- 
n  Kuhkopf  und  Kuhhörner,  und  sein  ganzer  Bau 
Iiert  sich  der  Kuh,  wie  des  Kapauns  der  Henne, 
r'^Castrat  aber  bekitmmt  ein  tvcibisches  OTalgesicht, 
eiblichen  Hals  «.  s.  w.  Ea  ist  also  kein  Wun" 
tafa  auch  bei  Paracelsus  sein  ganzer  Knochen 
pweiblichie.  Aber  merkwürdig  'ni  es,  dafs  die 
Rltung  an  seinem  Schüdel  und  seinen  Knochen 
|khem  Anatomiker,  die  ifi«  indessen  sahen,  ent- 
[nd  dafs  unser  :.r.  H'ifrath  Osiandrr  durch  dea 
%tA  über  meinen  Schüdel  nach  ayÖ  Jahren  daa 
was  scliou  ein  Zeitgenosse  von  Paracelane 
t  habe  es  i:  m  im  desiclil  ansehen  können, 
•«astr<rt  tey.  I.e  Clerc  in  9.  Histoiie  de  la  Mfc- 
.  703.  „  Eraste  raporte,  qne  Paracelse  gar- 
k  (roupeau  d'oyes  duns  ^on  enfance ,  un  Soldat 
roH  matile:  d'aulrds;  ont  dit^  ijue  «'eloit  par  la  avih 
■      I 
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«nr« 
Eras 


pouTceau,    qne  i 


malheur  lui  etttit  4 
apüle    qiie    le    viaag«    tU  ■  Paracelae  et  d'4lj| 
indices  marquoient,  qu'il  etoit  Eunuque.  är-quoif 
joiudre,  qn'il   aioit  wn  tres-grande   «».Ärsifta  ] 
femmes.  "     Auch  aX  es  merkwürdig,  dafs  e 
irie  seine  Zeitgenossen,  mit  einem  Barte  abgebÜdf 
£ine  andere  IJemeTkung,    die  der  Hr.  Hafr,  Om 
an   dem    Schädel    des    I'aracehiis    machte, 
Spalte    in    dem   linken    Schlafbein.      Mehrere    Sm 
gtdudi  e,  namentlich  auch  Herr  Geh.  Bath  und  | 
tron    6'itHiuerrin^ ,,    halten   dafür ,     dafs    dieser    I 
iljeben  eiitslandea    sey ;    die    Sac^e  ging  niitvlicb^ 
sie  ist    auch    gedruckt,     Paracelsus    hahe   durchj 
Ansehen  und    durch  seinen  Zulauf  der  bet  ihmj 
snchenden,    den  Neid    der  Salihurger   Acrrte 
errejt,    dafs    sie  ihn  in  Gast  gebeten,    und  übn| 
Essea  zum  Fenster    hinaus    oder  die    Treppe  1 
worfen,    wodurch  er  die  tödtliche  Verletiung-  an 
erhalten    hab«.     .  Dafs    von    Salzbarg   wie    toq  i 
Städten,    der  Ausspruch  des  Hesiodus  gilt  :   Kf£^ 
Xf^ctfif*  xoTf«  etc.      Figiilus   figulo  in*idet, 
fabro,    ist  leicht  zu  erachten,     aber  zum  Fenatn 
auswerfen  kommt  es    doch  nicht.     Und  bet 
war  das  zuverlässig  niiht  der  Fall,  denn  er  lafil 
"Tier  Tage  ror   seinem  Ende,    da    er   schon  kru 
schwach    war,     aufgerichtet   «nf  seinem    Feldb«!)^ 
B&d  diciirle    dem  ,K.  ^'otarias  sein  Testament  1 
ligem  Verstände.       Man    sehe    Hiibntr's  BeschrCJ 
Ton  Splzburi;   S,  356.     Wer    aber    einen    sDlckec 
im  »chbfl'eiu  hatj  dafs  man  den  kleinen  Finger  d 
»lecken  kann,  läfst  das  Aufstehen  und  Testanima^ 
Chen    wohl    bleiben.      Er    ist    daher    geivi&   aiol 
d«rf ,  t^a  ein  Schaufelsticb    des  Todiengräbert  j 


Verhandlangen. 

AilBgrftbeit  der  Knochenresle  <  tH»  man  sie  in  'das  Mo- 

nnwejit    aaunielte ,     wodurch    auch  die    Knochen    der 

)  d«»  Schädels  und  ein  Theil  der  untern  Kiiinladv 

tfagestofaen    wurden.      Der    Schadet    ist  iibtigeiie  sehr 

I  4ftDii  I    und  man    sieht  wenige   EiudrücLe  rom  Gehira 

f  GefitTsen. 

■  ■In  der  Versammlung  der  königlichen  Societät  der 
«enschtiflen ,    am  19.  Aug-   1817-,    seigte  der  Herr 
Hansmann  ein   neues ,  von  dem   Herrn   Hoir. 
Vi^j/fr  chemisch   analyalrtes    Min^aJ   yon  Chester- 
MaGsachusetts  vor,  welches  in  einem  granita»- 
ligen  Gemenge    in  Begleitung    von  Tumiftliii  und  Air 
■andin  vorkommt,    und  bisher  für  l'^idtpaih   gebultea 
«•vrde.     Mit  diesem    »timmt    es    auch  in  den   wesentli- 
cfcea  Stücken  der  Krystallisation  und  Stmctur  überetD-, 
zeichnet  sich  «her  r(>n  den  bis  jettl  bekannten  Forma- 
lioneo  dieser  Substanz  nicht  aliein    durch  das  t^iialitar 
jtirp    nnd    ^uanütstive    der    IVIischung,     sondern    aucb 
durch  mehrere    äDfiiere  Kennzeichen  ans.      Herr   Hofr, 
Slrfmfyer  fand   in  loo  Theilen  dieaeü  Minemlkörpcra; 
70^  Kieselerde,  ic),ßo  Alaunerde ,  9,06  Natrum,  0^33 
Kaik,    oau  Eisen-  und    MaguesiamMyd.     In  Hinsicht 
der  Bestand thpile  steht  also  dieses  Mineral  den  Saut- 
ßurit    —    niit    welchem   der   Herr  Prof.  Haustnaijn  <a 
Folj;«   der.  Klaprolh' sehen    Untersuchungen   auch   den 
sogenannten  Labradorsteiu  verbindet  —  am  nächsten, 
tinterscheidet   sich    aber   von    dieser  Formation  durch 
d^  grüfseren  Kieset-  und    den    Mangel    eines    bedeu- 
teoden  Kalkgehalts.     Ini  Aeufsern   hat  das  Nordameri» 
luniscke  Fosijil  mit  dem  Aduiar  -  Feldspalh  die  mehr- 
sie  Acbnliciikeil.     Seiue  ausgezcicbnet  blälteriche  Tex- 
tur  ist   uit   schaaliger  oder   körniger    Ai^sonderuog« 
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I>urchBclieinJieit    und   einem    Glänze    Terbtinden^^ 
tirisc^ien  Glas-   und  Perlimillerarl.igeni  dai  Mittel  h 
In  Hinsicht  des  Verhallens  vor  dem  Lülhrohre  slit 
>8  mit    dem    SauHsurit   ziemlich    überein.     Bei  snlc 
Eigenschalteu     wird    dieaer    Mineralwtirjjer    nach    Ait  ^ 
IWelhnde    des    Hrn.    Prof.     Hausmann    eine    . 
Farmation    der    Substanz     des    Feldspalhs    ausmncfaw,^ 
müssen,    zu    deren    Bezeichnung    derselbe  den  N an 
Kie^el^path  in  Vorsehlag  gebracht  hat. 


In    der  VOR    dem    Herrn   Hofrath    Slromtyer 
Itönii^litilien    Societät   der  Wissenschaften  in  der   Vi 
itmmluii^  an  ihrem  Stiftunj^stage  (Dec-  1817)  übergebe 
lien  Abhandlung,    theilte  derselbe  eine  chemische  Ulk    j 
tersuchung  des  derben  Kupfcrnichels  und  der    dickUft' 
nickelblüthe  von  RicgeUdorf  in  Hessen  mit. 

Seitdem  C/viis/tdf  in  dem  Kupi'eraickel  ein  etgW»' 
thttmliches  .Victall  entdeckt  hat,  ist  dieser  Minerolktt^ 
ipcr  sur  Gewinnung  dieses  Metalls  zwar  häufigsl  ._ 
3en  Chemikern  zergliedert  und  auch  desson  Bestäni' 
theile  im  Allgemeinen  bestimmt  worden  ,  indessen  hat 
doch  keiner  von  ihnen  versucht  durch  eine  i^enati* 
Analyse  das  Verhallnifs  derselben  auszumilteln ,  «d4 ' 
dadurch  die  vrahre  Mischung  dieser  ausgezeichneten 
Miner  zu  erforschen.  Daher  über  die  >alur  des  Kap* 
femickeU  sowohl  bei  den  Chemikern,  als  auch  bei  den 
Mineralogen  noch  so  sehr  verschiedene  Meinun^lBi 
herrschen  ;  und  wenn  auch  einige  d^'nselben  sehr  ridi- 
tig  für  eine  natürliche  Le^irung  des  Nickels  mit  d«M 
Ar!4enik  erklärt  haben,  so  gründet  sich  dorh  dieM 
Behaupt'ing  nar  allein  darai^f.  daffl  die  e  beiden  Me- 
talle die  bei  iveitem  vorwaltenden  Bestandtheile  dessal- 
lien  ausmachen. 


^BBsiiWiJ^  »•n^rttandlungen.  Wj^ 

^Kh  Hafchtintamtenr  ebenMÜgen  gelehrtea  Mi»- 
^■rger,  den  Herrn  Hütteninapector  Sc/inredxs  *u  Ron»- 
^MreltBusen  bei  Jesberg,  ist  der  Hr.  Hofr.  Stromeytr  - 
^M^den  Stand  gesetzt  worden,  diese  Lücke  in  der  ch«- 
HpBchen  Kenntnifg  der  Mineralkörpcr  auszütuUen.  Hr. 
^HBUeniiispector  Sckwedes  war  nämlicK  so  gütig ,  dem- 
^BBhh  oielirere  schöne  Exemplare  des  zu  RiegeUdorf 
^H  'Hessen  vorkommenden  derben  Hupfernickels  n 
^^Mrsenden,  welcher  sich  insbesondere  durch  seine 
^Hhinheit  vor  d£m  anderer  Gegenden  auszeichnet,  und 
^Kfser  etwas  eingewachsen  em  t^uar«;  frei  »on  Beimi* 
^Hblingen  anderer  und  zumal  metallischer  Fossilien  ist, 
^Kd  sich  daher  lur  Analyse  vorzugsweise  eignet.  Dw 
^M^oifische  Gewicht  desselben  fand  sich  bei  io°,5  C. 
^^MMperetur  und  oni,y6  fiaromelerslfiiid  r::  "ij^sOi. 
^BP  Aus  den  mit  diesem  Rupferuickel  angestellteä 
BBnterSuchungcn  geigte  ca  sich,  dafs  derselbe  in  loo 
Theilen  zusamiBeugesetit  tey  aus: 
64,726  Arsenik     , 

ViiS*>6  Nickel    nebst    einer    nicht  eu  scheidenileii , 
Menge  Kobalt. 
•'       "    0,337  Eisea 
"^      "•  *o,3ai>  Blei 
'■   "0,401  Schwefel 


Aus  den  Resultaten  dieser  Untermchnng  über  den 
HupferuicVel  ersieht  man  nun  leic}it,  dafs  dds  Nick«! 
in  dieser  Mincr  nur  allein  mit  Arsenik  verbunden  ist, 
wie  dieses  auch  schon  Proit^t  und  f'au(/ueUn  vermo- 
thet  haben,  und  keineswegs  auch  in  gcschwefellen 
Zustande  darin  vorkommt.  Die  geringe  in  demselbea 
»atfaftltene  Menge  Schwefel    gehört   kUein  -  din  Ei««« 


|iao    Göttingisehe   natnFTHse^nschaftlichftq 

vnd  Blei  ah,  die  «UScIiwefel- Metalle  indem  j 
nilt-l\ickel  au%elösot  sind.  Eben  so  ist  es  liieraaak 
Ruch  sehr  wabrsckelnliclt ,  dafs  die  geringe  Menge  Ko- 
balt, welche  in  dicfem  Kupfernicitel  vorkommt,  nnd 
auB  Mangel  einer  praktisch  braiiclibaren  Methode  ran 
dem  INickel  nichl  geschieden  werden  konnte,  sich  im~ 
Zusende  des  Speiükobalts  ebenfalls  in  dem  Arsefflilt-» 
PJickel  Bufgftlöat  behndet. 

Diese  Arbeit  über  den  Kupfernickel  veranlafste 
den  Herrn  Hufrath  üirameyer  auch  die  Analyse  dtar 
Nichelblüthe  oder  des  bo  genannten  IN  icke  loch  ers  d^ 
mit  zu.TCrbinden,  wed  dieser  xVIineralltörper  »icht  nuc 
den  Kupfernickel  überall  begleitet,  sondern  auch  oi^ 
fenbar  durch  Zersetzung  desselben  entstanden  ist,  und 
es  daher  schon  iu  dieser  Beziehung  getvils  von  Interesse 
ist,  auch  eine  genaue  Henntnifs  der  Mischung  dieses 
Körpers  zu  besit/cif.  Zwar  haben  wir  schon  vor  meh- 
reren Jahren  Fom  Hrn.  Professor  Lu/npudius  eintt 
volisläiidige  Analyse  dieses  Mineralkörpcrs  erhalten, 
wodurch  auch  die  frühere  Meinung,  dafs  diescp  IVO- 
oeralkbrper  ein  natürliches  Wickeluxyd  sey,  gerecht- 
fertigt zu  werden  scheint,  Nacii  der  vom  Herrn  Lam~ 
paäiu.i  in  seiner  Anleitung  zur  chemischen  Analyse 
mitgelh eilten  Untersuchung  soll  dieses  Fossil  näoilich 
in  100  Theilen  zusammengesetzt   seyn  aas  : 

67,0  Nickeloiyd 

a3,a  £)Sejio£yd 
•     1,5  Wasser 
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Indessen  streitet  doch  mit  dieser  Annahme  nicht  tinr 
flie  biitstehun  sart  dieses  ^iineralkurpers ,  sonderit 
«uch  sein  cheniiscliej  V  erhallen ,  besonders  das  im 
Feu^r  >  iff^i^lhes  sehr  deutlich  einen  Uehalt  voa  ArsenjJv 


■J 


.' 


ure  in  demselben  erkennen  läTst :  wie  lolohM  auch 
üon  die  von  unserm  seL  Gmtlih  der  kÖnij^^l.  Societät 
er  die<e8  Fossil  im  c^hre  1795  mitgetheilten  Vemi-t 
»  (Commentationes  60c.  reg.  So..Gott,  Vol.  XII.  p^  3> 
j[eben  haben.  Es.  wurde  daher  nicht  ganz  unwahr* 
leinlich ,  daTs  sich  Herrn  Lampadius  bei  der  Analyte 
isea  Mineralkörpers  dieser  wesentliche  BesCandtheil 
zogen  habe,  und  dafs  das  Nickelozyd  in  demselben 
X  Arseniksäure  zu  einem  curseniksaurem  Salze  Ter- 
uden  sey,  wofür  auch  Proust  und  unser  Hr.  Prof. 
iusmajin  dieses  Fossil  bereits  erklärt  habe#. 

'  Um  nun  hierüber  Aufschlüsse  zu  erhalten ,  unter- 
rf  Herr  Hofralh  Stromeyer  dieses  Mineral  einer 
aen  sorg^faltigen  Analyse,  und  wählte  dazu  eben  ditf 
skte  \^ickelblülhe  von  Rie^eisdorf,  welche  auch  dem 
L  Gmeiin  zu  den  erwähnten  'Versuchen  gedient  hat- 
p  jindi  sich  zu  dieser  AJF>sicht  wegen  ihrer  Heinhei^ 
rzüglich  emphehlt.  Den  dazu  nöthigen  Vorrath  die- 
I  schönen  r  ossils  erhielt  er'  von  zwei  seiner  Yorma- 
'en '  Zuhörer ,  dem  Herrn  Heuser  TOn  Rodeiiberg  unJ 
m  Herrn  Bergcommissär  Stripptlmann  zu  Cas^el« 
e  beide  sich  mit  *  grofsem  Eifer  und  irorzüglichem 
-folge  unter  seiner  Leitung  in  der  chemischen 'Zer- 
lederung  der  Miiieralkörper  geübt  haben ,  und'  ihm 
ch  bei  mehrerep  analytischen  Arbeiten  bvhülflich 
wesen  sind. 

Zufolge  der  mit  dieser  Nickelblüthe  untemomme- 
n  Analyse  fand  sich  dieselbe  in  100  Theilen  znsam* 
angesetzt  sus  : 

57)55  Nickeloxyd  nebst  einer   nicht  su  schaden» 

den  Menge  Kobaltoxyd    > 
i,i3  Eisenoxyd  i 

'36,97  Arseniksäure  ^ 


XV 
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0,35  äcWefeb&tir* 
94,33  Wdgser 


f        Diese  Untersuchung  bestätigt    also   auf    das 
kommeiiste  die   Meinung,    dar»   dieser  Mineralkörper  1^^ 
ein    natürliclics    ai'Benikgaures     NickelsaU    sey,    dahef 
auch    der    demselben    schon    von  IfalUrius  beigelegt^ 
Tiame  IVickelblütlie    dem    voa  Nickelocher  yorgcioge^. 
ku  werden  verdient,  , 

Zugteich  ergeben  auch  diese  Versuche,  dafs  dMi 
Verhliltniis  der  Arseniksäure  zu  dem  Nick^losyd  ia 
diesem  Körper  von  dem  des  metallischen  Arseniks  nilE. 
^ickelmetall  im  Kupfernickel  verschieden  ist,  und  dal) 
daher  bei  der  Zersetzung  des  letzten  ein  ThcÜ  der  g^ 
bildeten  Arseniksäure  in  andere  Verbindungen  treten 
IBufs.  Wahrscheinlich  findet  auch  bei  der  spontanen 
Zersetzung  des  Speiskobalts  in  Kobaltblüthe  etwu 
ähnliches  Statt,  woher  sich  dann  auch  die  glcicheeiti* 
ge  Bildung  des  Fharmacoliths  sehr  gut  erklären  lüfst, 

f  ^  Herr  Generalmajor  JUenu  %H)n  MinuioU  thcBll 
L  4er  königl-  Societät  der  Wissenschaften  su  Göttäag«! 
Jieue  Miiihmajsiingm  über  die  Vasa  Atui-rAinir  mil, 
Toa  welcher  Abhandlung  sich  in  den  Göu.  gel.  Ant, 
i8i8.  St.  cß.  ein  Auszug  bcßndet,  den  wir  um  so  mehr 
hier  herauszuheben  hcdien,  da  schon  einmal  in  dieser 
Zeitschrift  eine  gelehrte  Abhandlung  Ober  die  V«s» 
'  Marrhina  vorkam  (»ergl.   B.  V,  S,  gg  —  i56.) 

'  ^  Welcher  antiquarische  Gegenstand  (sagtd.  H.  Vf.) 
hat  mehrere  Bearbeiter  gefunden  und  eur  Aufstellung 
mehrerer  Hypothesen  Veranlassung  gegeben,  als  di« 
,Vua  Marrhina?   Einige  wie    C/füt  (de  Murrhtai»  tc- 
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iäpl.  1745,  &.  p.  S3)  halten  sie  tikr  DendrachU} 
vektlmann  'descflplion  de»  pierreBgravera  du  B.  da 
f^.  Florence  1760,  4.  p-  5oi)  f4r  eiae  xusamiiKn- 
Itete  Sardonyl  -  oder  Acbatart ,  Janon  v.  Sl.  Laureat 
Mert.  Hopra  le  pietre  prezioae  degU  anlichi.  Act* 
li,  Corion.  Tom.  V.  p.  l,b )  für  eine  Agata  Siirtio- 
i,  der  Abi  Lf  Bl'ind  (DisBertation  de  l'Abbe  Lo 
od  «or  les  vages  Miirrhing)  für  eliieii  Sardouyi ;  dev 
S  von  F'l'fuim  ''Sammlung  rerscbiedeiier  AnfsäUCs 
,j  mineral.  Inh.  Helmslädt,  1800,  iter  Theil  1  für 
bmisclien  Sp'Citstein;  andere  dagegen,  nie  Afa~ 
tm  tlraite  des  pierres  graveea.  Paris  1760,  Fol,  T,  i« 
■,  3i8)  S/urliua,  Cardan  y^nA  Scaliger  (ür  Porcel- 
,  der  PriiiE  Biseari  ('Ragionamenlo  de  vast  Mtirr- 
V,  1781.  4}  aher,  für  eiue  aus  feiaer  Erde  zueam- 
qecsetzte  Masse;  welchd^  Meinung  man  die  der 
stiu*,  Eiilrecolles,  Ä'leemann  und  Greiher ,  die  aolcha 
t  euer  An  Porcellanerde  angefertigt  glauben,  bei- 
«Uen  kann.  Man  ersiebt  bierans,  dafa  die  ein» 
■rarrliinischea  Genifa^  für  ein  Foasil,  die  andern 
ein  auB  Krdarlen  gebraiinLes  Kunatproduct  halte». 
I  glaube  aber,  dafa  man  beide  Pertheiea  vereinigen 
an,  wenn  man  zugiebt,  dafa  die  echten  Vaaa  iVlurfH 
i«,  Daih  l'lin.  H.  N,  (Lib.  55.  C.  a.  Mürrbina  el 
rstalUna  er  eadem  terra  rjfodimua,  -md  1.  57.  C.  7. 
nitis  Pompeiua  /apidfi  et  pocula  ex  eo  triumpho 
pilolino  Jovi  dicRvitj  ein  Fossil  waren.  Was  alle»* 
Is  noch  dafijr  sprechen  dürfle.  iet  der  Umstand,  daTi 
diirrhinuni  nach  l'liniuB  weich  war  und  sich  leicht 
I  liers  ("1.  57,  C  7.  Potavit  er  eo  ante  bos  nn^ 
piBBlttria  .  ob  amnrem  a/»^si/  ejus  margine ,  ol 
injuria  ilta  pretium  augeret  i  keinen  blendenden 
soudern    nur    einen    Feitglmiz  uad  eine  ma(l« 
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Dtänkei  attnahm  (Lib    5^.  C.  8.  Splendor  hi*  sift^ 
bus,  nitorque  verius  quam  eplendorj  und  bis  smI 
H<  tlaj-chscheiariaie   Slellen  undvrchaiofitig    war.< 
toanBlucere  quidquom  aut  pallere  rilium  est^  niiAiJ 
'_   «o/CEpig-.  L.  JV.  p.  85.) 
I         „Nos  bibimiis  vitro,  lu  Murrho,  Pontice  , 
i  Prodat  perspicuu»  ne   duo   vina  cfltii. " 

■    Dagegen  bettifsea  die  Alten  Ruch  noch  ein  Itiins^ 
Murrhin;  iiämlich  eine  Glasmaese,   die  ihm  n&i 
Pün.  eagt  daven  (Ij.  36.  C.  67.  Fit  (»ilrum^  1 
«t  murrliinum ,   aut    hyacluthos    sapphirosqu« 
«t    oniuibuti    atiis  coloribug)     und    jirrian    ( 
Peripl/  Maris  Eryth.  cf.  Hndsonii  Geog.  mit 
«rrrSlint  ebenfalls  dieses  Glases,  welches  zu 
dem  jetiigea  Luior  in  Oberägyptcn ,  verfertigt  1 
Da«,  was  Propert  (L.  4.^eg.  5.   r.  aS  em 
bü  in   adVers.  8.  ij    hierüber   sagt:     „Murrhea^ 
Farlhis  pocula   cocta   focis"    spricht  ebenfalls   : 
Itilnetlichen  MnrrliJn,  und  es  gelit  daraus  hervn 
die  Pariher  die  Kunst  rerstanden ,  Gelafse  zu  1 
die  aiit    den    murrhinischen  Aehnlichkeit    hatten.ij 
«oqu^re  C'socileo  "der  scbmeben  ) ,  seiit  eine  f 
Materie  voraus,    niiler    welclier  leicht  Glas  wrby 
aeyn  konnte.     Für  beide  Arten  von  Murrhin  t 
übrigens  fülgen-'e  Worte  des  Pliniws   (Üb.  33.  1 
In  aacris  qiuderD  etiant  inter  iias  ope»  ho^ie 
kinis  crystallinisTC,  sed  fictilibas  prolibntur  sitan^ 
Und    weiter    unten    quoniam    e«    p«rveni|  I 
Ctiam   ficliüa    pluris   <:imslä'it    quam    murrAiuu'i 
fallä,    Eumol,    wenn   er    bedauert,,    dofs  <ler  Lui 
tehr  überhand  geuommen   liabe.  '—     Aus  iten  I 
geführten  Stellen  geht,    dünkt  mich,    hinreicheu^ 
T«r,   er>t«n9,    dois   die  eine,    vi«Uaicht  die 


iP'WalirschetalichkeH'iMGh,  «ag  GlsaflüaMii  b««rand.l 
*  Murrhin  iuua  ferner  nnch  Plin.  ans  dem  C'iient- 
|(U  J7.  G.  8.  Orient  Murrhina  mülit.  iBveiiiiiutur  et.ini 
Jhi  ia  ^uribos  locie,  ii«c  ineignihus  —  prarcipue  t«-' 
MMb  üt  Csrmania  1.  c. )  und  wurden  nach  dem  ^rria» 
CArip-  Mar.  firyth.  in  Geog.  Vet.  Script,  min,  V.  I.. 
tag.  vj  et  36.  IhideiR  quoque  veraue  ortnm  eai  civi> 
M  Osaae  dicU,  iibi  olim  fuit  re|^«.  Ex  Kac  «miiia, 
[Oae  ftd  regionis  commuditalem  felicitalpmipie  faiimit, 
iKrjgaxam  deporlantur ,  nee  nön  qirae  ad  nostram  mer- 
Mliram 'pertinent,  nt  iapidea  onyc/iini  et  mi-rrliini-^ 
üdones  Indtcae  et  Molocliinae  multunique  othonü  vnl- 
pris^  aber  Ou^MQ  ( (leeiie  )  aus  entfernten  Gebenden 
indiuis,  als  ein  wichtiger  Handelsartikel  iiaL-h  linrvuch 
[B^rygaza)  am  Meerbusen  von  Cambaya  gelirachi, 
Bttd  roa  da  aus  weiter  versandt.  V'or  Ciisar  und  di-nt 
TriiltDvirat,  acheinen  sie  den  Römern  unbekannt  ge- 
WMMi  sa  «eyn;  unter  dem  August  und  l'iber  n  erden 
|is,  kIs  eine  seltene  nocli  wenig  bekannte  Sacke,  nnclt 
ttmlllilliliili  berührt,  und  nur  die  sp&iem  Zeitgeiio»- 
Mn  Hero'a  erwähnen  ihrer  mit  Bestimmtlieit.  —  Nun 
frageich  aber,  wie  geht  es  <u,  dafs  man  von  ienen 
feilten  Mnrrhinischen  GeßCsen  keine  Ueberble!bnet  in 
Ära  Mkhireichen  ICanslsaRimlnngen  findet,  da  man  dochr 
HitDaiproducte  von  allen  V  ölkem  und  aus  allen  Zeilen 
jM&uweUen  htit  ?  üoUte  denn  nicht  ein  einziges  die- 
mr  Geiafse  uitTerlciit ,  oder  sollten  ni  ht  wenigsten« 
Bradutäcke  daron  bis  anf  uns  gekommen  eeyn ,  da 
wir  doch  alle  mögliche  Gegenstände  der  luitikea 
Hmilti  als  geschnittene  Steine,  edle  und  unedle  besr- 
Iwitete  Metalle,  und  selbst  Gefafae  ron  Glas,  wie  di« 
berahmle    Porti  an  dsTHse    u.    d.    m.    in    nnsem   Unaeea 
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lUBttzen ,  nnd  dereit  noch    tü^licH  tnetir  idniroh<^ 
oder  Auigrabungen  an  das  Tkgedicbt    fordern  ? 
dafs  ein  iedes    Ueberbleibsel   toh  jeueu  Mnrrhh 
Gtfihen  Tcrnic'tet  unä  Tersohwunden  ityn 
•ehr  onirahracheiiilich ,     (oIgltc!i    ist    ss.    ani 
daT^  wohl  dergleichen  vorhaDdes  sind,    die 
durch  Hypothesen  gelauscht,     nicht    d.ifiir  acei^ 
vrill.  —     Diesen    Uoiiitatid  liäher  enrügend, 
£0h  mehrere  Brachstücke    ron    HOgeiianuleD  GId 
(Glwmoaaik,    MiUeüori  und  Funiaches  Glas  ) 
^e    sich    in   .meiner    Antiketisamailung   befiitdi 
den  obbenannten  Stellen  ,    und  fand  nichr  allein 
sie  die  Probe  hielten  ,     sondern    auch   wi 
atiicke     von    zierlichen    Geföfeen    aus    m 
Farben  waren;    }».  unter  diesen  einige, 
lüua    (L..  öy.     C.  S.     Sed    in   pretio    varietas  c<d 
«ubinde  circunia^<ruiibu8    se  maculis  in   purptuai 
doremque,    et  terttum  ex  ulroque  igneacentem ,-, 
yer  transitura  coloria,  purpura ,  aut  rubescenle4 
Und  Marliai  Epig.  U  X.  H",  de  Eroie.  Plor«! 
quoties  macuiotue,  pocu/a  Myrrhae  elc.  }  gana. 
hfl  des  echten  Alurrhin»,   nämlicli  ans   der  Pu 
U  ins  H^eißglänzande ,    oder  in  die  F.u^rfarbe^ 
in  eine  Bande    i'leiacfifarbe    übergehende  S^ri 
Fiecht    hatten       Einige     dagegen    hatten    Spt 
F'i{/lfcie  l  His  maculae  pingues  placetilj.  _ 
Sten  F.xempUre  jener  Glaepasten.  die  ich  besitn 
in  Italien  iiiisge graben  worden  ;  allein  ich  beaitu 
Koralten,    die  in    l'reussen    in    Urnen  mit  % 
Suppelles  verSühwistert  vorgefunden  wurdent    i 
«iaigen  Wochen  ertiielt  ich  vani'iiicm  -klinsl 
^en  Freunde    ans  Kopenhagen     (Hrn.  'T/wnnoH^ 
Korallea  voa  CU^mosaiki  die  Tiieile. eines  Halst 
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Mmi,  diu  Mä£  dar  Inael  Bornhotm  in  «inem  alten 
b«  gefuDcten  wuiAe,  Dieser  (JoiHtand,  und  der, 
mir  im  Jahre  1816  ein  aus  Madras  hier  anwesea- 
Ctvalier  (H.  v.  Monte^  rersicberte,  eine  Glajliii>. 
,  wie  die  von  mir,  in  der  Abhandlung  über  G1b*>, 
uh  tiUier  antiht  Claimunait.  Herausgegeben  ran 
FAtn.  Menü  v  Mtiuilali  etc.  und  H.  U.  Klttpratk 
B«Hin.  Maurenche  Buchhandlung.  Fol.  mit  Kup- 
)  bflichriebeiie ,  gesehen  lu  haben,  die  ein  i-eiclier 
•clier  Nabub,  in  GnldfgefaTat,  zum  Getelienke  er- 
la  hatte;  und  endlich,  dafe  mich,  der  in  diei^en 
«  hier  anwesend  gewesene  Indische  Ganliler,  der 
I  nchrcre  Male  besuchte  und  jene  GUstaosaik  bei  ' 
■ah,  rersicherte,  dafs  man  dergleichen  ju  Indo- 
,  besonder«  aber  im  Lande  der  Marattea  nebst  Un- 
i-Kostbarkeiten ausgrabe,  und  als  grofse  Sellen- 
ra  aufbewahre,  die  seiner  Aussage  nftuh,  aus  dem 
Uten  Allerthunie  herstammen  und  gegenwärtig 
t  nefar  ani^efertigt  werden  können,  —  besiärkten 
j^ub  metie  in  der  Seite  i4  meiner  Abliandlting 
^Bbcbeuen  Muthmafsung,  dafs  diese  Gla^masaik 
^^wn,  oder  mlleicht  Indostan  her»<an>uie.  Ich 
^^■ferner  einen  Knopf  von  dieser  Moealh.  der  • 
^^■tf  koamt,  eine  kleine  angcschlilfene  Platte, 
^Hr-  Samniliiiig  der  l'iopnganda  zu  Rom  lauier 
BRo  Gegcnslündei:  beigelegt,  und  eine  Kugel, 
die  oben  angeführte,  die  in  einem  groisen  Mui^eum 
iblla  nur  Indischen  Merkwürdii;keilen  beigesellt 
Icn  war.  Auch  der  oberwahnte  Freund  so  eint 
«r  Meinung  beiantreten,  indem  er  mir  hierüber 
»des  schreibt.  „Hirer  Meinung,  d.niB  diese  Anti- 
llen (oömli  oh  die  erwähnte  Glasmosaik)  Arabischen, 
^actön  «der  Indieohen  UrSpnings  soyen ,    Uete   ish 
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'^t>    Erfahrung  hat    mich  % 

"" g,>i'"'^'la»  '"  *'"''   fffif'es'en    Zeit    eül 

G^  i^:^'-  ''ii"«  «"'»<=»>«''   -Jem  Nordmd 

Mb  iii"  ^-i'K'lü  hoA-    Daher  hommt  e« ,  daTa  «^ 

d^  '^'"l^*"l^^»ai  Bornholm  mid  Jütlland  u.  %.  1 

^  ^^-  *"""    Cftfl'if'S'''    ^*'"    KonstftnlinopoIitBBMcIll 

tii'**"  -    selbs'  d^"^  SssBaniden  u.  8.  w.  findet. "  i 

jf^s«'"'  'Vj„  icb   geneigt,    die  in    meiner   Sanmldl 

ffiV"*"      „  BruchsiUcke  von    Gefafsen    aue    GlsMij 

.fl,*!««'"^  .  >       >  .....        t. 
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„ichli  ander«  als  den   i 

I  sich  vollkommen  mit  dem  Coquere  des  M 
^  U«b  er  ein  Stimmung  bringen  Ferner  «lim 
\  f  ihm  ">n  Arrian  angewiesene  wahr  sehe  intictie  O 
afines  Ursprungs  so  liemlich  mit  den  übrigen  S«ni 
jjjerein.  Vielleicht  bestand  auch  wobi  selbst  der  es 
te  Murrltin  BUS  nichts  anderm,  als  solcher  Glasnaat 
da  die  Porllaiidsvase  und  andere  ähnliche  Pasten,  wo 
^us  Fossilen,  die  bhb  der  Erde  gegraben  (terra  eff« 
aa>  auch  geschmolzen  seyn  konnten;  und  meine  li 
sagten  Glasmo^aiken  aus  allen  edlen  und  unedlen  U 
lallen  ihren  Farben  nach  chemisch  znsammengcffel 
worden  sind.  -  Hielt  man  nicht,  und  halt  man  nid 
auch  noch  die  Chinesischen  GefufBe  aus  sogeaannti 
Reifestein  för  einen  echten  Stein,  da  sie  doch,  n 
diefs  ein  ähnliches  kleines  GefiTa  in  meiner  Sammliu 
deutlich  zeigt ,  aus  einer  weichen,  oder  erweicht 
Masse  in  Sobablonen,  wie  etwa  unser  irdenes  Gcscfaü 
^formt  wurden?  —  Genug,  so  lange  man  mir  oic 
Ursprung  meiner  Mosaikgeiarse  näher  nocbweiM 
oder  obige  Stellen  widerlegen  kann,  ueluue  ich  ntil 
atifgesteUte  Hyputliese   nicht  zurück.  —    Die  Ansifl 
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r  '  -Sionnlung    von    diesam    alten    Kitnttprodncie 

t  ieden   Wifsbegierigea    zu   jeder    Zeit   frei ,    uod 

I  CS  mich  &etieii,  wena  diese  hier  rhapsodisch    hJiw 

rsHcnen  Worte    die    Veranlassung    zu   einer   etnuU 

I  Untersuchung  über  den  abgehandelten  Gcgeii- 

1  renuilassen.  '■^ 


In  der  Sitzting  der  Itflnigl.  SoeietSt  der  Witsen- 
II.  Julius  hielt  der  Hufr.  Osiandef  eilte 
riuDg  de  carbofie  ligneo  su^mo  ad  arcendam  m^- 
ydalionem  remedio,  noro  et  certiBaimo  ti^ 
ito  coroprobaio.  Im  Jahre  1817.  hatte  Herr 
r.  Oaiand^r  bei  der  Betrachtung  der  ausgegrabe- 
fiöniitf«hen  Alterthümer  zu  Salzburg  die  Bntdtf- 
i^geniacltt,  dafs  eiserne  ISägel  über  andcrtlialb 
Mitend  Jahre  zwischen  Kohlen  unverrostei  erhalten 
"«rorden  waren ,  und  damals  solches  der  Ic  SoC.  d.  W. 
ttkannt  gemacht ,  wie  eben  vorhin  angeführt  wurde. 
[{Dabei  halle  er  geäussert,  dafs  die  Hohle  wahrschein- 
lich ein  Mittel  sey,  nicht  nur  das  Bisen,  sondern  auch 
andere,  dem  Rost  unterworfene  Metalle,  tot  dem  Ro- 
Wen  SU  bewahren.  Um  aber  darüber  gewlfa  zu  wer- 
den, ihal  er  voriges  Jalir  in  ein  grofses  gläsernes  Ge- 
Btfs  mit  weiter  Oeffnung  zwischen  Lagen  von  Holx- 
li^hlenpulvei  neue  Eisen-  und  Slahlwaaren ,  wie'  ^iS- 
■gel,  Wadeln,  Uhrfedern,  Schrauben,  stählerne  Rnöj,f*, 
Pedertnesser ,  ferner  silberne  und  kupferne  neue  Miin- 
«n,  Stttckc  Messing,  Kupferplalten,  Zinn,  Ö.ej,  Zink, 
-Tomhak  u.  b,  w,  und  bedeckte  die  Glasilasche  mit  eb- 
ner nicht  genau  aitschliefsenden  Glasplatte ,  welche 
du  Bindriiigen  von  Feuchtigkeit  nicht  im  geringsten 
hindern  konnte:  diese  Glasilasche  setzte  er  in  ein  gro- 
fiies  löncnio»  GetÄfs,    lullte  dieses  najt  Kohlen,   Asche 


J 
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im  Innern  dea  Zimmeri  ,  sehi*  leicbt  in  fc^e  liäf;«  g^      \ 
bracht  werden  kann;    ro    dafs  man  durch'die  Rdhirtn      i 
de*    Microffcojia,     naehdein    die    gewühnltchen    LtMek     ., 
Bamii^tlich  herall ssefthmin^n  wordet ,    eiBirti   bomofl*     t 
len  Strahlenl<e^«l  VOD-Sonifen licht  dotch  dne  grafWrt    «i 
odei*  f-cfingere  i>'effnung'»orn  »n  jt-nef  R*hr*,  fa  däl      i 
fit.sL.re    Zimmer    einlassen    kann.      Em    Gehölfe    kml    a 
IHi^L  Aarch  eine  eaufie  Drefaung^  de!   Sp!eg«la  bewl^    « 
leii.'aufs'iBirt  afa-nhlfen  immer  in  aeif"ig*hÖrigen  Ijtgl    ■ 
auf  diejenigen  Körper  füllen,     welche   iotii   aur  einCft    « 
verschieliliaren  Stative  diesem  Liebte  auBselEt,  um  dk     | 
Ei^clieinungen  der  ^uflezion    oAer   Defle'xion  dcsseUiM     ^ 
Ifcuf 'einer  mnlt  gearfiliflenen  Giactafel,     MidiMM'wM     | 
en  Abäliinden  Itinter  solchen  K*q>ero,  wilii iiuhlMi    ) 
können.      Noch    vorjüglichet  laisttt  «ich    diÄe^B*     | 
»iheinungen ,   und    die  daberi   «ich  dat-bicltnden  (uMf- 
ten    Steifen    beubacliien ,     tretiö     tiian'  das    in&f'elbn» 
tivht   gar   nicht    anf  einer    solHhenGlaalafel  aufftni;^ 
iOnderU  eine  Convetlinse  odi*r   Loiipe  ,    deren   Br^iw 
Veite  etwa  ein  paar  Znll  betrsgenhaiin,' in  gehOnf(M 
Abstanife  vor  das  Auge  l/äU,     ih'  i4efc)ieM    Falle  ^ef 
die  OefFnungl     durcli  wel6he'dRS  Licht  in  dsi'fiosttM 
Zimmer  einfalle,  tiebr  Itlc^n  aeyn  tovfa  ,  wenn  Atit  An' 
ge  nidbt  geMendet  WcrdSrt  sofK'  DHnnÜre  oder  dichM 
tvn.cule'  DrShle ,    an  welchen    da«  Sonnenlicht  Vo^Mitf 
^eht,  Qiid  thcils  InllcCtirl  iheils  deflectTrt  Wird,  eetgfW 
.Äirdt  Beih^lTe  einer  aolchen    Lonpe ,    nach    MalSiiaW 
Eiiflernung    d'es    Beobachters    ron    einem   solche» 
'r'ahte,     die'  echßtisteti    Erscheinungen    von  parollelea' 
brbi{>en    SlM^ifen,    mit    mehr    oder    weniger    <&inlteln 
lit'clictiri'iinieti ,  Ton  deren  Detail  hier  ober  nicbis  htt* 
itisziige  mitgetbeilt  werden    hann.      Voi'zfiglicli    sdbSa' 
hVXail^^bige  Hpectrum    auf  einer    mattg««chliffBtiM' 
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Qastafpl.  wen»  min  das  Sonnenlicht  zwischen  x#e! 
tuJie  Drbrn  tinander  bcfiu ducken  paralltläii  Scfaarfeft 
Hanten  zweier  Metallplatten ,  welche  wich  durch  tieXt 
Micromcterichrawlie  nthr  oder  weniger  einander  lil 
iMiti  lassen  ,  hindurch  gehen  Ififat',  und  worüber  mi 
£>'' matimchraltigen  Modtlicalionen  gleichfatl«  in  det*,. 
JU^handlnng  selbst  nBchsehen  mnri,  da  sie  ohne  ZeioSt 
Btasgen  sich  liicht  hinlänglich  Tcrdeutlicheii  lasseJK' 
Einige  Versuche ,  nach  der  Art ,  wie  sie  der  Verfasti 
hier  engestellt  hat,  lassen  auf  das  deutliclrste  abi 
Mes,  wie  diese  farbigen  Streifen  auf  man  nich faltige 
Art  über  einander  weggehen,  und  sich  decken,  je 
JBnebdeni  hei  einerlei  Abstand  der  Glastafel  von  jeiie^ 
•ehcrftn  Kanten,  die  letzem  einander  mehr  oder 
tligtr  genähert  werden ,  nnd  welchen  Ursprung 
coikst^nie  Form,  in  welche  bei  einem  gewissen 
Stande  jener  Hanten  von  einander",  Kulelzl  daV' 
Sj>e«tnim  fibergeht,  eigentlich  habe.  Es  tat  dicfl^ 
les  biither  noth  nicht  so  deutlich  eröHert  wdr^rn, 
diese  lind  mehr  andere  Versuche  nicht  m  einer  nähi 
ReDn\riirs  und  Analyse  dieser  Erscfacinun^en  eint] 
Beflrsg  liefern  sollten.  Aber  freilich  hltibt 
Jennoch  nijnches  unerforst,  worüber  man  Tielleio] 
nie  völlig  ins  Klare  kommt.  Dafs  die 
iBdezion,  und  der  dabei  entstehenden  Farbi 
Erfolge  einer  Atlracticn  sind,  wirdwoijl  liicht 
twisifeln  Siyn,  auch  wird  blcb^l ,  wie  bei  der  Hefti 
Hon,  das  rothe  I-lcht  schwäche-  als  das  violette 
Oectirl.  Die  farbeiisiiume  bei  der  Deflexion  entstell 
gleichfalls  durch  joie  Altractlon,  wie  der  Verf.  gi 
itUliich  kM»  seine.  V'e>-G<^chcn  ableitet,  wenn  ^leicK 
die  Ursache  der  Defleiion  selbs.  noch  selir  im  Du»- 
IvJn  liegt.    Ob  diese  du;rch  ei^e  wirklich«  Abstoüiang»- 
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liraß,  p^er  wir  einige  glauben ,    durch  gcwiff^Jj 
^ph^re))  um  die  Körper  iier)iiii  u.  dg),  hetxpi 
,*rerd{f,    muf»  maa  naott  den  jetzigen  Iteantiüstei 
.aneiilstjhieden    Ufiea,     und    nocli     Bcbt?ieriger , 
flnUUhuDg  niehierer  Parbensäume  mit  dea  acli| 
.oder  d^'ti'C^  Zwischenräumen  )worau8  man  folg) 
.dafd  hieLiei  die  Polarität  des  Lichts  selbst  mit  öif 
^,iiU<,    vü    bei  den  7.Hei  ti trab leiibüacb ein  im.^ 
4clieit  ^rysUiII-     pie    ron    dem   Verf.    hierüber  J 
liiciUefi  Atisicliteu  küni^^n  n(ich  zu  einer  neuca^ 
itciUch,  sehr.  niiUiüapiBU    Reihe  von    Versuchvi  i 
geben.     Es  ^licinea  hiemit  auch  die  in  eüieni  ) 
fischen  Fiubenbilde  yv\i  ihn.  l'ruuenhofvr.  h^ffb^ 
^f\    böchät    nifirkwüidij^en    Streifen    in  VflW>iq4( 
»tehen.    (M-  <*■    üWitv^i-  A»nal     d.   Physik,   ß. 
378.  *i    Eiekuicilät,    verechicdeue  Te(i^|jerAtur.n 
babeii ; ub'igcns ,    nach    dea  ileobachiuugen.  df^  ^ 
heinen  (»erklichen  Eiiillufs  auf   alle  dieseJSrs 
'  ge^.    Ätt.dipseQ  und  mehr  ander»    Versuchen 
^kf  VcEf.  auch   sehr   vortlieühaft  eines  Werlue|)j 
4ieiU,  welches  er  sich  »ach  seiner  Idee  hat  verfqj 
l^a^i),  ui«,d>e  vorzüglichste!)    durch  die  InÜexioI 
Pcflpsioo    ,dei    Lich'lH    iieiviihLen    HrscUciAUngfjlJ 
(t))|ie  .BcihülCe  eines    tiu»lern  Zimmers  uiidder-i 
new,  Sonncninicruscop    entlehnten    VurrichtungM 
anderer  App^ate,  laul  eine  eiut'ache  und  bequetqe  fl 
M  daat<^ll|n.xu  küjinep.  ^fy  bezieht  dieses  YVtifi 
wie  ein  Fernrohr,    au»  in  einander  verschiebb« 
WK  iw  7"A\,  weilen  Bohren,    deren  innere  ^tac 
SEbnäfzt  wicd-    Statt  eines  Objeclivglases  haX  A^f-JS 
fOTu  ei^  jVorrjclitung ,  (vi^  die  obige,, ^{itj 
^ , .>..      ,  .     .     ,'.    ...   :    „i,    ...,„ 
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Bcbniube,    u^  swücheo  zwei  BchArrcn  Kantcf 
L  dQnMm  »itr  dickem  Büschel  von  Sonnensirali* 
(  oddr .eines  anil<rn  Lichtes  in  das  verdunkelte 
S  gleiclieam  d*i  fluukele  Zimmer  selbst  to 
en  zu  laBsen.     Man  richtet  «e  auf  einem  sehifj| 
I  Stative  |;eg»a  die  Sonne,  oder  um  kein  Blei 


tölhig  au  haben  ,    . 


t  ^egen  eine  atarlt  i 


M  Wolke    in    der  Nahe    der  Sonne,   gegen  c 
1«  einer  Argandischen    Lampe,    gegen    i 
ituine  beienchlete  >ieirse  Wand,   oder  soiisi  eia< 
[lieh  hellen  Gegenstand.     Stittt  des  Oculargl^H 
l^s  Bohr   eine  ähnliche    Vorrichtung  wie  die  t 
lene    an    der  ObjectivöflTnung ,     dergeslal 
die  scharfen  Kanten,    zwischen    denen    das  1 
iht,    parallel  mit   denen   an  der   Objecliröffnui 
erden,     und  also   das    Licht,    welchem 
den    scharfen    Kanten,  in  daa  Fernrnhr  gett 
'i»d-,    nun    auch   eivisclien    denen    an  der  Ocu 
hindurch   zu    gehen  genöthigt  ial.     Bringl  i 
nUi    das    ^uge  ganc  nahe  an  die  letztere  VorrichtuMTl 
v«r  die  scharfen  Kaiitcn,  so  erblickt  ea  in  dem  Rqhga^ 
■etbat  die  schöiistcn  durch  die  Abbengung  des  an  d^^ 
(Ml  scitarfen  Kanlcn  vorübcri^ehendtn  Lid 
%tUi   und  durch  dunhele  Zwischenriyjme  von    ejnai: 
'^IrtfiDltn    farbigen  l'araüf Istreifen,    welche    denn 
Ü9ciwiohl  ihrer  Anzotil  und  Breite,  auf» 
Act  «tadificiirt  werden,  )c  n»chdem  man  durch  Bci|m 
b  ^f  Micromcteriich.raiibe    deii   Abstand  der  sohariu 
Junten    tuntich^t,  vor  dem    Ange   gröfser  oder  kleiiw 
IMoht^     Der  Ahqtand  derselben  an  der  ObjectirToi 
Inug  da>'t~  nicht  lihei:   ',  Linie  beiragen.  Nichts  schof^^'] 
tm  bann  man.  si^cn,     als  wenn  man  TCrmitielet  eioq|*^ 
finct  Vci ticalehene.  beweglichen,  u^9 


'n»n4sßj 


'hr^llta 
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•uF  einem  F«iw(ergesimse  stehenden  Prisma,  e 
■ohel  rothen  oder  andern  Lichtes  durch  die  I 
Ciffiinng  dc8  RoKrei  gehen  lgfW>  Wenn-  i 
Vorrichlüngen  in  dem  gewöhnlichen  dookeln 
iuP  der  malt  geschliffene»  Glastafel ,  welche  i 
(Jen  Spfectrtt  Buflärigl,  nur  seiir  undeutlich  ni*A> 
drei  oder  vier  durch  dunkele  Zmscbeh räume  i 
aiidcr  ^trennlen  IVhensäutne ,  auf  beiden  Seite 
Mittellinie  des  Spectrums  wahrnimmt,  «o  har 
^geu  vor  jfnewi  Rohre,  in  dem  ächönsten  I 
biid  svrar  hi  'der  Farbe  des  durcligcltkssencn  pri 
äihen  Lichtes,  wohl  is  dergleichenauf  beiden  l 
der  MiUcUiula  de«  äpectrums  wahrnehmen ,  weleW 
fln^h  ppchsi.'hiTnrKB  Linien  von  einander  getrennt  sini 
Pari  Auge  bedarf  hiebei  keines  Blendglasea,  wenn  ä 
tenlfni  GlaiiKe  nur  liicht  zu  lange  ausgesetzt  bl«ibu| 
WlD.  Die  Oeffnuog  vDrn  an  der  <_tbjectivröhre,  darf  u 
Lesern  Zwedtc  tmi  höchsleus  i  Linie  weil  seyn.  Hltr  < 
xeigt  sich  in  dtra  Rohre  also  altes  durch  «ürectes ;  'nod 
aFcht  erst  durch  einen  Spiegel  geachW&chtcs  Licht,  trie 
lil  dem  duniteln  ZiAnmef.  Daher  die  gröfscre  Deut'' 
Ircbhcit  und  Lebhaft igltci t ,  in  der  Solche  I  hünotaeiü 
dba 'bhgehenglen  Lichteii,  sich  durch  BeibQlfe  «iflM 
Mhthcn' Rohres'  dem  Auge  darstellen  lasse».  Ein* 
hiohe'  kreisrunde  Oeffnurig  an  der  Objecüvröhre  ilt 
iHiader  tvuglicli'  äh  eine  lange  Oeflbung-,  weil  im  ei^ 
ftMn  Falle  dJ6  fäi'big;^^  Säume  nur  ganz  kurz  tractui- 
fceW.  So  hjl  denn  der  Verf.  auch  noch  eine  zweit* 
Vorridming  an  'diesem  Ri.hrc  beschrieben,  vermittelA 
a^reil  sich  bf^i^ein  dii  Erscheinungen  des  an  Or&hl«li 
Vorüber  geheiidehdichts  und  der  dadurch  entstehen- 
de'^i^iged' 'Streifen  wuhi-ni'hmeh  lassen,  und  dii^s* 
fei«<rt«lit^g^'|;Vail(KV  «ictr  auf  den  üeJjrauch  der  olvf« 
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y tafefvkrteti  fjowp».  Dafa  diese»  Rohr,  Aem  ier  Veff^ 
I  jtn  >BinBn  einei  Fn/leiiosuopM  erlheilen  möchte,  eH 
r  betpemes  Werltzewg  ist ,  LiebhBl>eni  der  Pfayailt 
£e  vorzüglichsten  Phünflinene  des  inflectirten  Lichte« 
bei  Vorlesungen  über  diese  Lehre  und  dergl,  zeigen 
!■  können  ,  bedsirf  keines  Beweisest  Auf  Beslellimg 
lUnn  man  ein  solches  Werkzeug  bei  dem  hiesigeil 
UiÜTersitStsmecbKniima  .iffrl  erhalten, 

In  der'  Vemmmlung  der  SocielKt  der  Wiascn- 
■Chaften  im  Dec.  1618.  le^te  der  Herr  Hof/ath  Sfro* 
jneyer  nach  gehalteuer  Vorlesung  dU  chemischt  Vnltr^ 
tuihung  der  nalürli^hen  Boraxsäure  von  der  Insel  VUl* 
eano ,  de»  BUenperherxes  atm  Sachsen  und  dt»  Puru-' 
pharmafotilHa  von  Rlegelsdorf  in  Hessen   vor. 

l.  Chetnisciie  Unlersitckung  der  nalürticktn  So- 
rasaäure  der  Insel  Vnli-ano.  Die  Nachrichlen,  welch« 
BD  dieser  Abhandlung  über  das  Vorkommen  der  natür- 
Gelien  Boraisäare  auf  der  Insel  Vulcano  mitgelheilt 
Verden,  verdanltt  Hr.  Hofr.  Stroineyer,  so  wie  audi 
£e  Gelegenheit  dieses  seltene  Fossil  einer  genauen  ' 
<licinischen  Ünterauchung  unierwerfeii  zu  Itünnen,  sei- 
nem verehrten  Freunde  und  Verwandten  Hrn.  Dr.  Slro^ 
meytr  in  Hamburg,  welcher  wührend  seines  Aufent- 
balts  in  Sicilien  die  Lipnrischen  Inseln  besucht,  und 
dieses  .Mineral  dort  selbst  gesammelt  bat.  Durch  die- 
selben erhält  nun  auch  die  Vcrmuthung  des  den  Wia- 
■enschaften  leider  zu  früh  entrissenen  englischen  Che- 
mikers Smitlison  Tennanl  ,  dafs  diese  Snui'e  auf  dea 
Liparischen  Inseln  natürlich  gefunden  werde  QTvant- 
«ct.  of  the  Geoiogigal  üociely  Vol.  I.  p.  589]  nicht 
nur  volle  Keslfiltgung,  sondern  wir  erlangen  dadurch 
Aocll  <ni  ehie  genfue  Hennttlii:  i&a  «igäntlichen  Fund- 
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dfU  dieses  merltnünligen  Fosula,  «nd  der  Art.'tM 
fg  daaelbst  yorkommt.  Mach  den  vom  Hrn.  Or.  ^ 
(M^«r  gemachten  Miltheiluagen  lindet  sieh  die  Qo| 
l&ure  nur  allein  auf  der  Insel  Vuloano.  Sie  Itw 
4Mell>§t  in  einer  PeUeuhÖhle  vor,  noraus  heiläfi  1 
len  entepringeii ,  and  überzielit  die  lieche  und  Wonjq 
^ieaer  Höhle  in  ziendich  mächtigen  oft  mehrere  ZeSi 
haltendea  Lagen.  Dieie  Lagen  heeteheu  aua  l«ater  \ 
einzelnen  sehr  los  unter  einander  zu^kmmejihängeDdeB  i 
ItryBtallinischen  filättchen  von  Boraxsäure,  die  iheib 
tlofs  stellenneis ,  theils  schichten  weis  Schwefel  in  l>«ld 
gröfserer  oder  bald  geringerer  Menge  eingemengt  enl- 
liaiten,  und  hier  und  da  auch  kleine  Trümmer  dca 
Muttergesteins,  welches  aus  einer  durch  Dümpfe  XO: 
•eUlen  Lave    besteht,  eingeschlossen  haben. 

Die  Buraxsäure  '  tiluUcben  verhallen  sich,  nacfa  dei 
damit  vor^enomnienen  Untersuchung,  durchaus  wif. 
reine  Boraxsäurc.  äie  haben  eine  weifse  Farbe,  b*,- 
■itien  den  dieser  /[Säure  eigenen  l'erhnuUerglan»  «^ 
«ind  mehr  oder  weniger  dui chsichlig.  Auch  fäl^qi 
|ie  eich  sanft  und  fettig  au,  und  hängen  eich  leic^ 
«n  die  Finger  und  andere  Körper  an.  In  einem  1^1»,- 
tinlößel  erhitzt  zergehen  sie  siuerst  in  ihrem  Kiystall' 
Wasser,  und  schmelien  nachgehe-'ds ,  nachdem  dasselr 
be  verflüchtigt  worden  ist,  zu  einer  vollkommen  durc^ 
sichtigen  Glasperle  susammen,  die  sich  im  Wasser  voH- 
Etäudig  wieder  autlüset.  ^ 

Im  Alkohol  lösen  sicli  dieselben  sehr  leicht  mit- 
Hinterlassung  des  eingemengten  ächwefels  auf,  un^ 
diese  Auflösung  ange£Ündet  brennt  mit  einet'  sehr  schdr 
lea  zeisiggrünen  Mamme.  '  ,^ 

Eben  80  leicht  und  vollständig   werden   sie    Quck 
M'as^cr  aufge^ioauaeu.     Diese  weiser  ige  .^udöniAg 


m  vfiffiit  fivBil«»,  Teagtrt  R^F  acftwaeh  fBt4rfn-1t  lin^ 
■Heidet  durch  Verselien  nüt  Teagentien  weder  tinw 
FHIong  noch  tonst  eiae  VerSndernn^,  aus  ivelcber  licfa 
■nf  die  ßeiniMchung  einer  atideru  Substanz  Mcliliersen' 
||f«U  Nur  snUMurer  Baryt  und  salpeiersaures  Blei 
Temrtach««  darin  eine  höchst  unbedeutende  Tröbtin^y 
welche  auf  Zusats  von  SalpetersSure  nicht  wiedei'  rtr- 
ickwindet,  and  also  TOn  einer  ^pur  Schwefelsäure  ber* 
ithrt. 

Der  mit  der  Boraxsüure  vorkommende  und  ihr 
beigemengte  Schwefel  besitzt  die  Gestalt  kleiner  kry- 
■tatliuischer  Korner,  die  häufig;st  ein  deutlich  geflosse« 
nes  Aoselien  haben,  und  von  denen  oft  mehrere  tinter 
■ich  zusammengesinlert  sind.  '  Die^e  Scliwefcltürne)* 
beliehen  aas  reinem  :jcliwefel,  und  nur  diejeiiigeav 
welche  noch  Boraisaure  oder  etwas  vdii  dem  Mutter' 
geatein  elngegchlosseu  enthalten,  hinterlassen  beim  At>- 
'krennca  einen  kleinen  Rückstand.  , 

Die  Menge  dieses  der  Bnroxaänre  «ingemengten 
Sehwcfek  ist  «ehr  venrndei  lieh.  Jn  manchen  Eiem-' 
plaren  ist  die.  Menge  desselben  so  Üuf^erat  gering,  daT* 
derselbe  von  der  Boraxsäure  dergestalt  eingehüllt  wtrd^ 
ä»Sb  man  ihn  kaum  wahrnimml.  Dangen  andre  Exen- 
pXatv  wieder  eine  so  grofse  Menge  davon  enthalten, 
Amt»  die  Boraxsäure  selbst  dadurch  ein  ganz  schwefri- 
selbes  Anseilen  erhall.  IN'ach  mehreren  Veisiicliea 
fällt  indessen  dw  Schwefelgehalt  etwa  swisi^hcn  5  und 
30  Procenl,         ^ 

Die  natürliche  Boraisaure  der  Insel  Vulcano  i«t 
demnach  dieser  Unteriuchnng  zufolge  von  dem  äaseo- 
lin  oder  di-r  natürlichen  Boraxsnure,  welche  man  xa 
Sasso  im  Florentinischea  schon  vor  melirercn  Jahren 
entdeckt  hat ,    in  Himicht  der  fieinischnagen  weienl- 
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Koh  Terachieden ,    iodem  sie  nur  Schwell  eingefl 
•otliall.     Dagegen   nach    Klaproiks   Untniauobi 
Sassolin    die    BorBzsäure   mit  BcbwefeUaureni  Mu 
Cyps  and    einer   aua   kolilenaaurem  Kalk,    Hicsel« 
Aiauncrde  und  manganhaltigem  Eisenoxyde  besttl: 
Erde  Term!«clit  ist. 

Ungeachtet  dieser  Veracbiedenheit  ist  es  demJS 
rath  Strumtfer  dennoch  niclit  nawahrscheiiilicb , 
die  BoraiBäure  der  Intel  Vulcano  mit  dem  Saseolä 
Ben  gleichen  Ursprung  hat,  und  ekeufeUa  ihre  '. 
•tehKiig  einer  besondera  Art  von  hcifsen  Quellei»-'i| 
dankt,  in  welchen  sie  ursprünglluh  aufgelüset  ' 
kommt.  Nur  in  der  Art  der  Ausicheidung  scltcj 
beide  verschieden  lu  ieyn,  und  anstatt  dafs  der  Sm 
lin  blofs  durch  Verduusten  des  Wassers  sich  gebfl 
bat,  ist  jene  durch  die  Kraft  der  WasserdÜmpi» J 
gleich  mit  dem  Schwefel  suliliiuirt  wordea. 
CS  ihm  durchaus  unbekannt ,  ob  die  Quellen 
9fae^  erwähnten  Grölte  auf  der  Insel  Vulcano,  ' 
die  Boraxsäure  rorkommt,  diese  Säure  auch  anfei 
enthalte».  Indessen  scheint  ihm  das  ganze  . 
dieser  Boraxsäure ,  der  Umstand ,  dafs  sie  Schwel«! 
cingenengt  enthält,  und  die  Art,  wie  der  Scbweüsl 
sich  darin  findet,  zu  sehr  dafür  zu  spreche»,  dufs  di»< 
•elbe  nicht  durch  Auswittern  sonder»  duich  SubUui^ 
tiou  cnUtNideo  isi- 
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(^Oleum  Cbrnu  cervi  foetidum^ 
auf  Berliner  blau« 

\  >    «Itn        -  ■  •  ■■    ■  •■■:i 

Dr.   G.  F.   HänU   in  Lahr* 


f  • 
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'T   . 


\ 


^-  ■  .  »»li'    ■  i  .  ■     •  ;  ' 

V/ Btei"  allen  Brzeugnisseil  .cl^r  SalmuikfalMrilca^Oli  ul 
[^    AbMjBo  abscheulich  riecb.cnde^  und  im  so  ^rofser  Mojo«* 
gtifBiclk  e^rzeugeiide  i;lorn-  oder  {inochenf  Oel  das  eiiH 
aige  Nebenprodukt ,    das  bisher  den  Fabrikanten  nbge* 
liutxt  zur  Last  liefen,  blieb ,  so  sehr  sich  auch  mehre«> 
re  technische  Chemiker  bemüht  haben  ihm  einen  ökct« 
nomischen  Vorthell  abzugeiviinien^    Ais  Gel,  oder  Harz^ 
ist  eS)  wegen  semes  unerlrägiichen  Geruchs  ^  durchaui^ 
nicht  verkäuflich^     niid  die  wenigen  Pfunde,    die  matt: 
jlihrlich  an.iVlalßrialistea  und  Apotheker  verkaufen  kamif 
kommen  *1  in   keinen  üetraeht« 

^,)    tfb  WiV  dds  Ol     bnimai.    Uipp« 

p0am  /.  ca#ii.  •.  Pbfs,  a^.  ßd,  ä*  iSfi^  |g 


)B)^  ]^nle  über  die  vortheilh«  Benutzung  ' 


/, 


Eft  isjt  inii'>  nach  wenigen  Versncfaen,' gclvngvii,  ^ 
:  dletes  Oel  yoitbeilhaftervr eUe  aof  Berlinerblau  va  h^ 
npXzen^  und  eine  Blatlauge  -daraus  zu  gewinnen,  wel-^  ; 
.clie  der  aus  Hom  oder  Blut  bereiteten  an  Güte  ^ans 
i^leicü  komnit^  und  eiik  sehr  schönes  und  feuriges  fiei^  >l 
linerblau  Ueferf.         9  r .)    --       -.,  >j 

Der  Sajmi^^^fil^t  kjum  nua  tfuel|-fius  Kuoch§n»    ' 

Öel  Berlinerläau  bereitenr,    und  wenn  schon  die  jährii*  irj 

che  Afubeute  geringer  ist^, '  ds  ron.  Hom  -  oder  Blut-    , 

tcplä«^,  so  y^ro)^!^^  f  ie^docl).  s^n^n  Ccewrnn^  jinid  ie^  >i 

'-^ibr  in  WA  Stand.»  'SieS  dieses" lastigen  Products,  nut^  ' 

betr&chtKchem  ^N^^;«u  V  V^  ^9t^lft:  b^ond|i^'  Kostei^ 
isufwwd,  SU  entledigen.  .^ 

iDaA  Di€9baeh',-A^  ifti^'  Ft6]^tiÄtfk9ack «  durch  Nie-    i 
:  dtorschlagung  rermittelst  ^^.iBili^s  tOn  D;/)/?«/ erhaltenen  ' 
'  Weinlteinsälzes ,  bereiten  wollte,  zufa}ligeri|reise  einen 
blauen  Niedel^8chIag  ä*hielt,'hät  einige  Chemiker  rer* 
'  anlafst,  das  brenzUche  Thieroel  über  Kali  abzuziehen« 
und  dapait  zu  kochen,  in  der  Hoffnung  ein  blausaures 
Kali  zu  erhalten.     Allein   diese,    und    alle    Versuche j 
jtercli'^n  VerfahröU  auf  nassem  Wege  den  Zw'eclc  sa 
M<riehto,  waren  fruchtlos,  und  mufsten  es  seyii;  denn- 
ni^ilte-Achon  dieses  Oel  aus  denselben  Grundstoffen  — 
K^hlen^  WftM^r-  und  Stickstoff"  ^    wie  die  Blauslure' 
«iisammengesetzt  ist,  so  sind  doch  diese  Stbfie  in  dem 
.OisleV    in  einem   andern    Verhaltnifs   und  anders    ge- 
»echt  Torhanden,   als   in   der   Blausäure,    und    diese 
^üelbst  setzt,  um  sich  mit  dem  Kali  verbinden  zu  kön- 
Jtfen«  einen  chemischen  Zustand  desselben  voraus ,  der 
nur  in  einet  höhen^ii  Temperatur  eintreten  kann ,    nnd 
den  wesentlichen  Grujid  des  nothigen  Glühens  angiebt 
(S«  meiqe  Chemisch  -  technische  Abhandlung  über  das 
Bdrlinerblan  S.  ai). 


/  . 


des  brenzlichen  ThierÖIs.  a43 

Auch  mnfs  inan  in  Betrachtung;  ziehen^  daft  Diesl 

taeh  bei  seinem,    die   höchste    Reinlichkeit  err)rdeni^ 

[*' ien')    Farbenj^rozefs    das   scbmtitzi^e,    stinkende  Kali, 

:  worüber  mehmials  Thieroel  abgezogen  wurde ,   in  die« 

tfeia  Zustande  nicht  hätte  anwenden  können .    und  dafa 

^  ep  also  Torher  ron  ihm,  oder  wahrscheinlich  T(m  Dip^ 

fein  seibat,    durch  jiusglühen  gereinigt,   und  dadurcli 

Uaosaures  Kali  gebildet  wurde. 

Diese  Ansicht  bat  mich  zurück  (gehalten  auch  nur 
einen  einzigen  derartigen  Versuch  anzustellen^  viel« 
toehr  glaubte  ich  meine  Absicht  auf  einem  einfachem 
und  kürzern  Wege  zu  erreichen,  und  der  Erfolg  hat 
tteine  Erwartung^  bestätigt :  dafs  nur  dnrch  das  Ver-' 
brennen  des  brenzlichen  Thieroels  und  Glühen  der- 
erhaltenen  Kohle  mit  Kali,  auf  dem  gewöhnlichen  We«* 
ge,  blausaures  Kali  erhalten  werden  könne. 

Dei»  Zweifel,  ob  sich  der  Stickstoff  im  Oele 
nicht  in  einem  zu  geringen  Verhältnifs  zu  den  übri^ 
gen  Stoffen  befinden  möge  ^  habe  ich  mir  duröh  die 
Vermnthong  gehoben ,  dafs ,  da  beim  Verbrennen  dia^ 
atmosphärische  Luft  zerlegt  wird ,  der  Sauerstoff  die; 
Kofale  .oxjrdiren ,  und  noch  soviel  Stickstoff  hinzutreteift' 
werde ,  als  zur  Blausäure  -  Bildung  erforderlich  seyn 
möchte,  zu  welcher  Annahme  ich  ^mich  durch  P,  C. 
FogeU  vortreffliche  Versuche  berechtigt  fand.  (S* 
Sciupeiggers  Journal    f.  Chemie   u.    Physik   kn   Bds   la 

Heft.  S.  88u.  89.) 

„Eine  Unze  thierischer  Hohle  ^*,  die  er  in  einem 
Plintenlaufe  geglüht  und  mit  dem  atmosphärischen  Gas 
in  Verbindung  gesetzt  hatte,  „absorbirte  4J^  KobikzoU 
Ton  diesem  Gas«  Das  rücltständige  Gas  enthielt  we« 
(ler  WaslBerstoff  noch  kohlensaures  Gas,  war  abetf> 
ibenfalls   stark    desovydirt.     Auch    gi^    diese  Kohle» 
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»J44    Hänle  iQl>ec  die  jvottheilb^  iB^uptzung  ' 

; nach vTUilleiidetec  Absorption,  kdn  <ja$  Fon sie)iii»^<iwQU 
aber  fand,  während  der  Absorption.  Ammomakbüdiuurc 
Statt. ;^  darum  konnte  Bicb  auch,   nach. der  Abtoiptioa^'^ 
•  kein  Stickgas  aus.  der  Kshle,  entbinden,    weil  ^diefi^^ 

^^  (aum  Theil)  mit  dem  Wasserstoffe  der  Kohle  zur  JQil^f 
düng  TOi%  Ammoniak  verwendet  wurde.  Da  die  tfai^; 
viachtn'  Kohlen  als  hydrogenirte*  Stickstofikohlea  ang^ 
•eben  werden  müssen,  und  die  Kohle  i^p§  Blnts  M^: 
dieaeia  Verauchcs  :  ausser  dem  Sticistoff^  auch  aehr  ^j 
viel  äauerstoff  angezogen  hat^  so  kann  letzterer  theiki 

"  ^pnr  Ozydirung  des,  in  der  Kohle  befindlichen,  naiJ 
YJJueil^  beim  Glühen,,  durch  die  Kohle  reducirten  Bir^.< 
aän#  (eine  richtige. Bemerkung)  theils  auch  zur  Oxv^^ 
jj^irinn  .des  Kohlenstoffes ,  und  zur  fitildung  des  Ammo-' 
aM*  C^iacb  Bwrg^liuay  rerwendet  worden  scjtti.. ,Jftuß»i^ ^ 
iann  ^uch  ein  Jfieil  des  Akimoniaka  pon  der  SelbeUer'^  - 
9^%ung  der  -  beim  Glühen  gebildeten  Blausäure  h0rk6m-- 

Ui^d  so  ist  es  auch;  denn  offenbar  half  der,  auf 
der  Atmosphäre  zur  Kohle  getretene  Stickstoff  filan- 
sl&ure  bilden,  welche,  in  erhöhter  Temperatur,  zum 
Theil  wieder  zerstört  wurde ,  und  Ammoniak  erzeugte.   ' 

Abgeleitet  von  dieser  Erfahrung,  konnte  ich  mit 
aller  Wahrscheinlichkeit  schliefsen :  dafs  der  atmospha* 
Tische  Stickstoff  mit  dem   iu^   Oele  in  so  grofsem  Ife- 
bermaafs   befindlichen   Kohlen  -  und    Wasserstoff  sich ' 
.chemisch  verbinden,   und  als  quantitativer  Beitrag  zur' 
Blausäurebildung  wesentlich  mitwirken  werde.  ^ 

I 

Ich.  habe  dieses  Oel  in  einem  hiezu  eingerichte- 
ten, mit  einem  guten  Rauchfange  versehenen  Ofen, 
der  zugleich  die.  Vermeidung  alles  Übeln  Geruchs  be* 
swei^t)  verbrannt,  und  eine  Kohle  erhalten,    welche. 
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bren «liehen  Thieroel».  ,       a(5 

Tor  der,    auf  Salmiatiliütten ,    durch    Destillation  defr 

ihierischen  S^ubstanzen  in  y erschlossenen  Gefi^ßen,  eiC 

hällenen  Schmelze  oft  grofsen  Vorzug  hat,    indem  ein 

^  gleiches  puantuoi  mehr  Eisen  Blau  faf'bt ,  bei  wenigeir 

AlautaL   eine    grofsere   Mengte  Berlinerblau  in  schönstet  \ 

ptialltät,    und  überhaupt  immer  gleiche  Resultate  lie* 

fert,    und  zwar   aus   begreiflichen   Gründen :    der' Säl- 

miakfabrikant  beabsichtet  möglichst  viel  Ammoniak  zn 

I 
gewiinien,    wozu*  eine    grofsc   Qlühehitze  erforderlick 

iflt;  wodurch  aber  die  in  der  Kohle,  erhaltend  Blausfti^ 

re  imm  Theil  wieder  zerstört  wird ,  und- als  Ammoniak 

entweicht,  und  auch  ein  anderes  Verhältnifs  der  KöbM 

cum  Stickstoff  eintrit. 

Die  umständliche  Beschreibung  des  Verfahrenf^, 
Einrichtung  der  Oefen ,  Berechnung  des  Gewinne»  etl»i  . 
wird  nächstens  in  der  Hermannschen  Buchhandlung  in 
Frankfurt  erscheinen,  unter  dem  Titel :  Technisch  -  ^'ifco- 
nomische  Verbesserungen  der  ]ßerlinerblaii-  Fabrikation^ 
als  Nachtrag  zum  2ten  ßdchen  meiner  Chemisch^  tech», 
nischen  .Abhandlungen. 

Chemiker  können  ^ich  durch  Anwendung  dea 
brenzlfchen  Thieroels,  in  kurzer  Zeit,  ein  blausaurea 
Kali ,  als  Reagens ,  bereiten ,  ohne  dem  mindesten  stin* 
Iienden  Gerüche  ausgesetzt  zu  seyn.  Ein  8  bis  16  Un- 
zen haltender  hessischer  Schmelztiegel  wird  zur  Hälft« 
mit  diesem  Oele  gefüllt ,  und  zmschen  glühenden  Koh- 
len erhitzt.  So  wie  das  Oel  anfangt  zu  steigen,  wird 
,es  angezündet,  mit  einer  Zange  rom  Feuer  hinweg 
«Mid  auf  den  Heerd  gestellt;  dann  wird  sogleich  ein,- 
etwa  1^  Schuh  hohes,  in  einem  Knie,  oder  rechten 
Winkel  auslaufendes,  und  auf  unterlegten vSteinen  ru« 
'  liendes ,  gewöhnliches  Öfenrohr  darüber  gestürzt ,  wel- 
ches ,  zur  Verlluigerttng  d^s  Rauchf «ngs  ^   am  äussem 
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JSude  mit  e^nen,  Bogen  Packpapier  umwigkelt  und  toi^ 
.einer  steinern en  Un^erlajge  getragen  wird.     ,     • 

Von  S^eit  zu  Zeit  wird  wieder  Oel  uaehgegoasen^ 
.Vfkd  wenn   solche^   abg^ebrannt  ist",    wo][>ei   man   niclit 
'  den  geringsten  widrigen   Geruch  empfindet .—  Torana^ 
l^esetzt,    dafa    der    Tiegel   uiiter   einem  gutziehenden 
Schornstein   steht /" —    so   bringt    man  die    pechartiga.    . 
jyiasse  wieder  aufs  Feuer,  nnd  läfst  sie  schwach  durdi^ 
|[lüben,  bis  sich  ein  brauner  Rauch  erhebt,    und  et« 
was  von  der  Masse ,  auf  einen  kalten  Körper  gebrächtf  ' 
«ogleich  erhärtet y  schwammige    geruphlos  nnd  bi^öek« 
licht  ist* 

Diese  Kohle  wird  hierauf  sogleich,  in  demselben 
pSegel,  mit  reinem  Kali  geschmoteeU)  und  weitei« 
p»f  bekannte  Art  verfahren^ 
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Yom 
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^1.  ich  diesen  Au&ate  abgesandt  hatte,  worde  «Or 
Iftrst  die  nenerdings  gemachte  Entdeckung  beka««l, 
daft  der  Arragonit  zwei  unterecbiedene  Arten  voik'/iim<^ 
gewöhnlicher  Strahlenbrechung  beeitske:  die  eine  n&m- 
lieh  senkrecht,  die  andere  parallel  ndt  der  Ackse  dea 
sechsseitigen  Prisma*  Um  zu  sehen ,  wie  weil  *di«a 
mit  meiner  Theorie  in  Uebereinstiminung  stand,  prüfte 
ieh  wiederholt  und  mit  aller  Sorgfalt  die  Polarität  dea* 
selben,  und  fand,  dafs  derselbe  nach  zwei  Richtungan 
eine  Ungleichheit  der  magnetischen  Achsen  bemerken 
IjLTsti  und  dahej^der  Theocia  zu  Folge  idle^rdinge  «nph 
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nach  zwir  Itiißluungen"  *die   ßHäer  Verschieben  muft« 
Ea  sin^  nä^licb  überhaupt  zwelf  magnetische  Achsen 
im   Arragonit  /Vorhanden.     P^eun    derselben    bewirken 
die  doppelte  Strahlenbreofning  sQuhrecht  mit  der  Ach* 
*  86  des    Prisma,    wovon   eine   eben   dieser   Achse   ent* 
Spricht,    und  die  ac^t  übrigen' ^^on  den  ^ribr  ähnlichen 
{{anten  und    Bcken    d^r^  Endflächen  3^u  den  ei^tgegien- 
gesetzten  "gehen,,  und  zwar  fipjlen  auf  die  ^ine^ndfli- 
.  che  alle  positive  und  aufidie  andere  alle  negative  Pole« 
Die  ungQwöbnlichc  Krechung^  parallel  mi(  der  Achs« 
Aes  Prisina,  wird*  blols  durch  drei  magrnetische  Achsen 
)>ewirkt,    die   je  zwei  gi^genuberliegende  Seitenflächen 
senkrecht  durchschneiden.    Von  den  ersten  neun  A'oh- 
^feto'  Und  also  viep  $hd  viec  einaiideir  ähnlich ,  und  Uefa 
'die  neunte,    welche   der  Acbse  des  Prisma  entspricht^ 
ist  einzig  in  jhrar«  Actr%    wlhr^nd  ton  den  letzten  ,mir 
^pwei  in  Hinsicht  ihrer  Lage  und  Gröfse  einander  glei* 
chen,  und  die  dritte  sicH  verschieden  verhält,     In  die-» 
eer    au&^ezeiohneten    Lage   der ..  magxw  tisohen   Achsen ' 
'  liegt  unstreitig  auch  der  Grund,  warum  der  Arragonit 
ein  anderes  Gefiige  nacti  der  Richtung  der  Achse  d«t 
Prisma,     als   in   der   Richtung   von    einer  Seitenfläche 
"thaar  andern  -  i^li!^  , '  tf^d' daher^  der'  Länge  nach  gelpal-r 
,ivny  •  auf   den    Dürolisohnitt    eine  kreuzförmige  Pignr 
-wahrnehmen-  läfa.    Das  Kreuv  im  Chiastolith  entsteht 
miB  einer  ähnliiebett  Ursache. 

£o:.  Ea  ist  übrigens  nicht  blofs  der  Arragonit,  diar 
-  eiöh  von  dem  Kalkspath  vdnrch  dhs  Zahl  und  die  Lag« 
'. seiner  magnetischen'  Achsen  unterscheidet,  sondern 
—  mich  andere  Mineralren,  in  welchen  der  kohlensaure 
iKfdk  den  wesentMohen  Bestand theil  ausmacht,  weiofata 
in  diesen  Stucken    ynm  -  Theil    ab ,    selbst  wenn  die 


\ 


Strahlenbrechung  der  Krystalle.        s49 

"_  •    

Her  Bittefspath  c.  B.  be^^tztrier  magnetische  Achsen^ 
on  eine  doroh  die  beiden  Endecken  des  RfaomboS^ 
Jens   gebt ,  und  die  übrigen  drei  je  zwei  gegenüberlic- 
^gmde    Seitenkunten     senkrecht    durchschneiden.      Bei. 
dott   sogenannten  '  Spatheise  Idstein  bemerkt   man   z^rar 
«bnfalls  Vier  magnetische  Achsen ,  woron  eine  durch 
die  Beiden  Endecken  der  Grundform  Iftuft,  *die    vier 
ibrigen  durchschneiden  dagegen  die  Flächen  des  Rhom- 
'koMers    senkrecht.    Von  dem  Spatheispnstein  mufs  aber 
fmvgÜltig  ein   anderes   Mineral  unterschiede)»  w^^rden , 
'ittM  in   Hinsicht   seiner    chemischen    Zusammensetzung 
cme  Verbindung  rbn   kohlensaurem    Kalk  mit  kohlen- 
itturem   Talk  un4   kohlensaurem  Eisenoxydul  zu  seyn 
I  lekekit ,     wozu    oft    noch    kohlensaures    Manganoxyd 
kemmtl    Dieses ,    auch   durch  andere  Äussere  Kennzei« 
eken  nicht  Schwer  zu  erkennende  Mineral,  das  bishei* 
tfodi    Ton  keinem    Mineralogen    gehörig  abgesondert 
wurde  (wiewohl  das,  was  man  Perlspat A  genannt  hat,- 
grSfatentbeils   dahin   ku  gehören  scheint,    und  dieser 
Mamc  auch  sa  seiner  Bezeichnung  beibehalten  werden  * 
k6nate),  kommt  in  seiner  Polarität  ganz  mit  dem  rhU 
.nmä  kohlessauren  Kalk  überein;    awischen   dem,   was 
■laa  nach  Hany  als  Eisenkalk  und  Eisenbraun  kalk  zu 
trennen  gesucht  hat,    scheinen  dagegen  durchaus  kei- 
f  Ae  aeharfefi  Gränzen  rorhanden  zu  seyn. 

'  Der  säcbsiscb®  Braunspalh  zeichnet  sich  ebenfallsT 
dhürch  «eine  f'elaritSt  sehr  aus:  er  vereinigt  nämlich. 
lie  magnetisohen  Achsen  des  Kalkspaths  mit  denen 
iee  Bitterspaths ,  und  bekommt  daher  dieselben  sieben. 
Wodurch  er  sich  aber  in  Hinsicht  seiner  chemischen 
Bestanddieile  unterscheidet,  wissen  wir  leider  noefr 
iuch|  mit  völliger  Bestimmtheit.  Der  Ungarische  Braun« 

ifeUr  weicht  daroa  sehr  w«8entliQh..sQwo)il  io  Hiusivhl' 
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der  mag^netischea  Achten,  ala  in  andern  äuggern  KeniK 
zeichen  ab ;  dabei  ist  dasjenige ,  was  man  unter  diesen 
^'ameu  zusammengefafst  bat,  nicht  einmal^  von  einerlei 
]^atur.  Mancher  nämlich;  der  mit  Salpeters&ure  leb- 
haft aufbraurst ,  scheint  blofs  eine  Abänderung  deÄ  gtf« 
meinen  kohlensauren  Kalks  zu  seyn,  und  der  übri|[et 
welcher  sich  in  Salpetersäure  langsam  und  mit  aohwft« 
eher  Gascnt Wickelung  auflöset,  gehört  zu  dem  maftr 
gani^altigeii  Perlspadi,  Auch  einiges,  was  man  in. Steh* 
§en  für  Braunspath  ausgiebt»  mui's  an  dieses  Mineral 
angeschlossen  werden. 

Die  in  Absicht  auf  Gefügt  /SO  merkwürdige  •'Üh 
Änderung  des  kohlensauren  Kalks,  welche  ich  in  G^h« 
Uns  Journal  c6r  Bd.  S.  i4o)  beschrieb ,  und  tob  der 
wir  ebenfalls  das  Misohungsferhällnifs  noch  nicht  'keilt 
nen  ^  besitzt  drei  magnetische  Achsen  ,  woTon  swei 
die  vier  Flächen,  welche  die  vollkommensten  Dq^pck 
gänge  der  Blätter  bilden,  und  die  dritte  den  etwas 
unvollkommenen  Durchgang  senkrecht  du^chachneide^' 
80  daTs  also  dieses  iVlineral  sich  auch  durch  aeine  P^y 
laritat  vor  allen  andern  Arten  des  kohlensauren  Halkji 
unterscheidet.  Dies  scheint  auch  mit  dem  Scbie£Br-' 
apalh  der  Fall  zu  seyn;  nur  ist  es  bei  seinem  yerwoi^ 
renen  Gefüge  schwer  auszumitteln. 

Wenn  nun  aus  dem  Angeführten  sich  ergiebt« 
dafs  die  Polarität  mit  dem  Miachungsverhältnisse  oft 
im  engsten  Bezüge  sieht ,  so  können  wir  doch ,  ao  IfUftf 
ge  uns  die  chemischen  Analysen  noch  nicht  yoUkooM 
xxi^n^  Aufklärung  über  die.  wesentlichen  Bestandlheiltt 
dieser  yerschiedenen  JVIineralkÖrper  gegeben  haben , 
nicht  als  ausgemacht  ansehen,  dafs  dies  überall  der 
Fall  sey.  Es  machen  vielmehr  schpn  mehrere  Krfak* 
rungen  gegenwärtig  wahrscheiolich,    dafs   aich  zwei 
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jboib  blofs  durch. die  verschiedene  Verbindung,  weU 
tkti  sie  mit  den  beiden  magnetischen  Materien  einge- 
gangen sind ,  unterscheiden  können.  So  läfst  sich  z.  B. 
fchwerlich  annehmen,  dafs  in  dem  reinen  Kalkspalha 
«mI  in  der  reinen  Kreide  ein  anderes  Mischungsver- 
Uhnifs  Statt  finde  (wenigstens  hat  dies  die  von  Bucholr 
tiAternommene  Analyse  beider  Substanzen  nich't  ge« 
lehrt)  ^  und  gleichwohl  rerhält  sich  die  Kreide  blofe 
*  positiv  magnetisch,  während  i^r  Kaikspath  und  selbst 
^•r  dichteste  Kalkstein  yier  posilire  und  vier  negativa 
Pole  bemerken  läTst.  Ja  selbst  der  Karlsbader  Erbseii? 
#teni  zeigt  sie  noch,  und  mufs  daher  so  gut,  wie  der 
Richte  Kalkstein ,  eigentlich  als  eine  Anhäufung  äusserst 
Ideiner  kristallinischer  Tfaeile ,  die  sämmtlich  dieselbe 
'Xja^  besitzen,  angesehen  werden.  Eben  so  scbeiul 
*4or  wesentliche  Unterschied  zwischen  Diamant  und 
BoUe  darauf  zu  beruhen,  dafs  in  jenem  der*  Kohlen? 
atoff  mit  positiver ,  in  dieser  mit  negativer  magncti- 
icher  Materie  verbunden  ist.  Auch  der  Quarz  giebl 
•in  Beispiel,  dafs  die  magnetischen  Achsen  eine  auderQ 
Ijtige  annehmen  können ,  ungeachtet  in  der  Mischung 
dönAans  kein  Unterschied  mit  Wahrscheinlichkeit  sich 
anaalimen  läfst.  Der  Quarz  besitzt  nämlich  nicht  blofa 
iclitt  sondern  vierzehn  Pole,  oder  sieben  magnetisoba 
Achten,  indem  ausser  den  acht  Ecken  des  Triangülar-i 
lodeka€de«s  auch  seine  sechs  Seitenkauten  sich  wia 
Pole  i^rhalten,  und  zwar  so,  dafs  an  einem  positivea 
oder  negativen  Pole ,  der  auf  die  Kanten  fällt ,  immev 
•ia  gleichnamiger  an  einer  der  sie  begränzenden  Ecke» 
BagC,  während  an  der  andern  ein  ungleichnamiger  be* 
Bierfct  wird,  wodurch  dann  im  Umfange  der  gemein« 
aahaftlichen  Basis  der  doppelt -sechseitigen  Pyramide 
-Iberall  2wei  gleichnamige  Pole  an  einander  gränzetn , 
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upd  Kwei  positive  mit  äwei  ixegaitiFen  serchsnial  wedi*« 
selni  Bei  genauerer  Prüfung^  einer  gewissen  ^AqMhl 
Ton  Krystallen  wird  man  nnn  noch  den  Unterschied 
bemerken^  dafs,  ^evtn  man  ihnen  sämmtlich  die  glei- 
che Lage  giebt  9  C  z«  ß-  ^^P  ^^  ^^^^ )  'dafs  der  positire 
P/öl  an  der  einen  Endecke  des  Trian okular dodekaeVlert 
bei  aUen  abwärts  gerichtet  iftt),  bei  dem  einen  nebett 
don  positiven  oder  negativen  Polen  an  den  Kantenrdie 
gleichnamigen  auf  •  deV  Ecken  zur  rechten  H&nd  lie- 
gen )  während  sie  hei  den  andern  zur  linken  fallen  y 
und  dafs  nach  'diesem  Unterschied  sich  auch  die  Auf- 
eetzung  der  kleinem  von  Hauy  mit  u  und  x  bezeiok*- 
neten  '*')  Flächen  richtet. /Die  Krystalle  sind  nämlich  ioi 
ersten  Falle  in  Hinsicht  dieser  ■  kleinen  Flächen  linjci 
und  im  zweiten  rechts  gewunden.  Da  nun.  in  einer 
und  derselben  Gruppe  yon  Krystallen  manche  sich  auf 
diese ,  andere  .auf  jene  Weise  verhalten ,  ohne  dafs  maiÄ 
weiter  einen  Unterschied  zwischen  ihnien  bemerkte ,  sor 
ist  es  höchst  nn^wlihrscheinlieh ,  dafs  sie  in  Hinsiebt 
ihrer  Mischung  von  einander  abweichen  sollten.  -*- 
Alles  dies  läfst  uns^  rermuthen  ,  dafs  auch  in  andern 
Fällen  der  Unterschied  zwischen  zwei  Hry^tallisaCionen 
nicht  TOn  einer  Verschiedenheit  der  Bcstandtheile,  ^t^ 
dern  blofs  ron  der  verschiedenen  Verbindung  mit  den 
beiden  magnetischen  Materien  bedingt  werde;  nnd  so 
lange  daher  noch  manche  chemische  Untersachunge» 
(wie  neuerdings  wieder  die  von  Laugier  angestelltisn) 
einigen  Zweifel  übrig  lassen,  ob  auf  der  Beimischung 
▼on  kohlensaurem  Strontian '  der  wesentliche  'Unter- 
schied in   der  Krystallisatioa  zwischen  Kalkspath  «ad 


*)  Aoatles  d»  Uos^om  Ti.tt«  t«  99» 
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Strahlenbrechung  der  Krystalle.       oSi 

Arragonit  beruhe-,    darf  der^äedenke  nicht  tawikT  auf« 
■   gegeben  werdea,    dafs    derselbe    überhaupt   nicht  roa 
den  wagbaren  Bestandthellen ,    sondern    blofs  von  den 
;    ferechiedenen  magnetitchen  Verhältnissen  abhängig  sejr« 
^  Noch  halte  ich  es  für.  notlug  zu  bemerhen,  daTs» 

,     venn    ich    die    allgemeine    Jiedingnng    der   doppelten 
y  8lnthle^b|^echun^  in  der  Uligteichheit  der  magnetischen 
Achsen  suche,    ich   damit  nicht   behaupten  will:    bei 
V  jeder  'Ut^leichheit   der   Art  wären    auch  doppelte  Bil, 
'der  wahrzunehmen.     Sie  fehlen  vielmehr  jederzeit,  so- 
'bald  jene  Achsen  zwar  ungleich  sind,  aber  in  Hinsicht 
I.  Ihrer  Lage  und  Anzahl   ein  gewisses  Ebenmaals  beob« 
ächten.    Zum   Beweise  dient   der   puarz,   von   dessen 
Wagnetischen   Polen   so    eben   die   Rede  yv&r.     Bei  der 
Ungleichheit  -  der  magnetischen  Achsen,    die  bei   ihm 
durch  die  Seitenecken  und   Seiten  kanten  des  Triangu- 
lardodekaeders  gehen,    mü&t^  sich  notliwendigerweisa 
dopj^elte  Strahlenbrechung  perallel  mit  der  Ach'Se  der 
Grundform  zeigen,    wenn    die    Symmetrie  in  Hinsicht 
der  Zahl  und  Lage  dieser   s^chs  magnetischen  Achsen 
ee  nicht  hinderte.     Die  Verrückung  der  Bilder  hat. da-* 
ber  blofs  nach   den  beiden   Endecken  des  Triangulär« 
dodekaeders    Statt,     durch    welche    eine    magnetisch«. 
Achse. geht,    die    einzig   in   ihrer    Art   ist.     Aus  decix- 
selben  Grunde  zeigt  auch  der  Arragonit  nur  zwei  ver« 
achiedenc  Arten  von  doppelter  Brechung,    ungeachtet 
bei  der  Brechung  senkrecht  mit  der  Achse  des' Prisma 
die  ZiehkWifte    von    dreierlei   magnetischen    Achsen  in. 
Anschlag  gebracht  werden    müssen,    wovon  aber  tier 
«nd  vier  die  gehörige  Symmetrie  besitzesi»  * 
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Alekander  von   HumboldU         '    '   < 

.-.  ■  -^        '  ■  ..'.  /.-   ■     .  "i  ;^ 

(Jfach  deni  Autziige  in  den  Annale«  de  Ch^mio  et  de  PhjtW    : 
que  T.  V.   S*  loa    übersetzt  vom  Dr.  Fsiri^   Sekreüür    def 
pbyfiiAiicciien  Ge^eUschaft  Toh  Studiei enden  ia  jBrlaiig«^^    , 
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er  Leser  wird  am  Bndi9  des  Heftes  ein6  Karte  fin^ 
'den ,  die  wir  dem  Herrn  f>on  Humboldt  yerdanken  ^ 
Auf  welcher  er  durch  Zeichnung  einige  seiner  merlc« 
Würdigen  Resultate  über  die  Gestalt  und  Xage  der 
isotheiinischen  Linien,  dder  der  Linien  ron  gleicher 
Wärme,  dargestellt  hat.  Uin  die  Einsicht  darüber  zu 
<!rleichlem ,  werden  wir  ein^n  kürzen  Auszug  des  Auf^ 
tetzes  beifügen ,  welchen  dieser  berühmte  Reisende  in 

'  ^nen  Band   der  Memoires  Vött  Aroueil)    der   bo   eben 

'^  erschieupn  ist ,    hat  einrücken  lassen. 

Der  Gegenstand,     womit   uns   Hr.  von  Humboldt 

'  üRhe'r  bejkannt  macht,    hicht  theoretisch     sondern    ge* 
itt&fs  den  neuesten  Beobachtungen,  ist  die  Verlheilunff 

'*ier  Wärme  lauf  dettt  ErdbäH*.     ^u  dem  Ende  prüft  er 

anfangs  die  rerschiedeneu  Methoden ,    denen  die  Phy- 

^    tiker    bei    der   Bestimmung  der  miulern  Temperatut 

.{j[pfolgt  sind« 


-  ^     * ' 


1  ■  ■  I 


fiber  isothermische  Linien»  d55 

Die  mittlere  lemperatur  eines  Tages  ist,    mathe- 
itisch  diesen  Ausdruck  genommen,    das   Miltel    der 
spondirenden  Temperaturen  aus  allen  Zeitabsehuit- 
,    aus  denen  ein  Tag  zusammengesetzt  ist. 

Wenn  man  eine  Minute  für  die  J3^er  eines  die- 

Zeitabschnitte  annähme,  so  würde  man  durch  14/1O 

34  >^    Bo    die   Summe    der  1440  thermometrischen 

bachtungen,  die  ron  Minute  zu  Minute  untern  om- 

n  wurden ,   dividiren ,   und  man  erhielte  so  die  ge* 

chte  Zahl:    die  Summe  aller  dieser  einzelnen  Resul- 

e,  durch  365  dividirt,  würde  die  mittlere  Tempera'^ 

dee  Jahre  geben* 

Da  aber  im  Allgemeinen  die  gröfsten  Unterschiede 

rmometrischer  Veränderungen   an  einem  Tage  sich 

ihr  nahe  kommen,  so  sieht  man  ein,   dafs  die  nämli- 

dien    Wärmegrade   einer  grofsen   Anzahl  ron  Zeitab- 

idinitien  zukommen  werden,    deren  jeder   auf  das  zu 

tttscbeidende   Mittel  nach  Maafsgabe'  seines  Werthes 

Bid   seiner   Dauer  Einflufs  hat.     Demnach  kann  man 

I 

jene  Mitt'elzähl  mit  Genauigkeit  erhalten^   selbst  wenn 

iSe  -Zeit    zwischeh'  den   einzelnen  Beobachtungen  viel 

länger  ist,    als  wir  so  eben  hier  angenommen  haben. 

Hr.  von  Humboldt  hat  aus  diesem  Gesichtspunkt 

behrere  Reihen  ron  thermometrischen  Beobachtungen, 

£e  ron  Stunde  zu  Stunde   und  ,zu  yerschiedenen  Jah« 

leszeiten  unter  dem  Aequator  und  zu  Paris  vorgenom- 

nen  wurden ,  genau  untersucht.     Er  Terglich  die  nach 

itv  Forhergehenden  Methode  berechneten  Mittelzahlen^ 

robei  die  Dauer  jeder  einzelnen  Temperatur  in  Rech^ 

aun^  '"kam ,  mit  denen ,    welche  auf  die  sonst  gewöhn« 

ficbe    Weise    erhalten  werden.      Es   ging   daraus  her*' 

ror,  dafs  die  halbe  Summe  der  höchsten  -und  niedrig« 

iten  7^mperat|ir  eines  jeden  Tages  Cn&mlich  die    um 
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s  Uhr  Nachmittags  uitd  die  beim  Ajifgang  der  Sonne): 
im  Allgemeinen  nur  um  einige  Zehntelsgrade  ron  d«f 
strengberechneten  Mittelzahl  abweicht),  und  aa  derai 
Stelle  gesetzt  werden  kann.  .^ 

Indem   Herr  ron   Humboldt  eine    grofse^  Menglr 
von  Beobachtungen,  die  er  zwischen  den  fjfi^  und 48^^  j 
der  Breite  machte,   zusammenrechnete ^    hat  bt  gefilmt**' 
den,    dafs   der  einzige  Zeitraum  beim  Niedergang  dM' 
Sonne  eine  mittlere  Temperatur  giej;»t>  welche  nur  nai 
einige   Zehntelsg'rade    ron   derjenigen  versohiedeo^  istf 
welche    aus    di^a  .Beobachtungen    beim    AufgsUig  dn^ 
Sonne    und    den    um    a   Uhr   Nachmittags    abgeleitet 
wurde.       ' 

Da  es  selten  ist«  dafs  Reisende  an  jedem  OrH 
Gelegenheit  haben,  Beobachtungen  in  hinreic^endff 
Anzahl  zu  sammeln,  um  daraus  die  mittlere  Tempeffft- 
tur  des  Jahres  ableiten  zu  können,  so  war  es  in^sl^^ 
nachzusuchen,  welche  Monate  sie  uns  unmittelbar  reiv 
schaffen  können.  Die  folgende  Tafel  zeigt,  dafs  hji 
selbst  zu  grofsen  Breitengraden,  die  Monate  -April 
und  October,  aber  rörj^üglich  der  let2;tere,  diese  Ei; 
genheit  haben. 


über  i^tbj^r^i^ie  I^inien, 
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Die  mittlem  Temperaturen  der  Jahre  sind  viel 
gleicher  als  man  nach  dem  Zeugnife  unserer  Sinne 
nnd  der  verschiedenen  Ergiebigkeit  der  Ernten  an^ 
nehmen  möchte.  Die  gröfst^n  Abweichungen  betragen 
kaum  2^   der  hundertlkeiligen  Scsde* 


-   9 


<»    %.      rti 


^    . •  .  ^^^  ü!W«'^»'H  ^  t 


;r4  :.ij  . 


»■•^t-f^  /."'"' 


''*^.  no^i  ^/.;v8^i  •  •  •  9^»3  .  .  .  ^**»o  .  . ;.  ioV*r 
V.Die  {Mfei^xen  Witfcheü  den  iMitfelMhleii  ^ 
'  lümiitte  ilMii«^  iuigeii -bü  !;*»  ^e  'des  MöinftK. ; 


»-  ■        V  .-     .^       «, 


J. 


Wit  deiii  AiilriiHiC&e  miäl^A '  Teittp^ratoV  itu  Terbiii^ 

ist,  ;iÄge2Ugt  %9iH^h\  "küiiiXik  %&•  ims  ^i^it  der  Ze^ol 

tiung  der  isofherrriischen  Idtiien^  ^6der  der  Linien  |^ 

^hiefr  Wärttib,  beschäftigen.    Man  wird  von  Einigen  a: 

^eine  'Oertliöhkeitea  gebundenen  Unregelmäfsig^keitei 

UiMthei^'-fiie  2«  B.  denjenigen^    welche  man  auf  de 

Lüsten  "des  fnittellätfdischen  Me'tBres  zwischen  Marseill« 

^*öienua,  Impcä  iind  Roin  beii^'erfct»     Es  wijrd  spfiterhi 

'Von  NtttzeJk  ^ejrn ,  sie  in  detaillirten  harten  ztibanlknie] 

^xüfasaeh«     ,fl)ie    Zeichnu^   dieser    Mittellinien,   8t( 

■Herr  Wti-  Adniboidt^  wird  Viel  Licht  über  firscheinni 

vgen  T^rbi'^iteh,  die  fiir  den  Acl^erbauund  (^  den  g( 

'  sellschaftHch^n    Zustand    der    Einwohhar    ron    hobfl 

WicKtigkifei^  nnd.    Wenn  wir   anstatt  der  geograpK 

"neben  Karten  nur  Tafeln  Wsäfsen,  welche  die  Coord 

Yiaten   dihr   Breite,    der  L&nge  uud  der  Höhe  enthie 

'ten^  so  %äre  eine  gröfse    Anzahl  iner)(wiürd]|[er  Ye 


über  isot^emisclic  Linien, 


^_    ,    welche  4sB  fcite  Lsnii  in  seiii^  Gestalrungl^ 
den   Uit^IeicHlieileii    «einer    Obernäclie  (Igfstell^'^ 
'ür  immer  anbekannt.  " 

Um  die  isotüermischen  Liaien  zu    Btehen ,    muA-' 
^Ifi  die  Orte  üuf  dem    Globul  sucben,  deren   mittlefe 
r«ai^eratureii  wh  am  meisten   o° ,  5°,  10°,  oder  i5? 
titiem.     Man    wird  bei  dem   ersten  Anrang  schon  ge- 
Uhx-,  oh  die  Linien  ron  Süden  nach   Norden  un  die- 
f«  oder  jenem  Orte  eich  hinziehen;  um  aber  solclies* 
[epaii    nach    den    Graden,  der   Breite    zu  beslin 
tah    man  die  gewöhnlichen    fnterpotations  -  Methoden  ^ 
n  Hülfe  nehmen,  mit  Hütfe  der  iiifch  Bcobactitungea  . 
ntworfenen  Tafeln,   woraus  für  verschiedene  Mendia» 
e,  einerlei  Hiihe  über  der  MeereslIScbe  vorausgesetzt, 
ich    crgiebt,     in    welcher    Art    die    jährliche    mittlen 
'empei-atur  von  Süden  gegen  Norden  hin  Kbnimnit. 

Einem  Gradunterschied  in  der  mittlem  jährlich eit,j1 

teraiur   entsprechen  in  renchifidencn    Zftaea  fot'^J 

f  Breiteugrad«  i 


In  der  neuen 

to  dar  aheu' 

Well   in- 

Well  in. 

nerhalb 

nerhalb. 

den    Lun- 

den  Lon- 

gen     Ton 

gen     von 

1     ^o'bisßo' 

«•  bl.  Ij: 

1     CÜich. 

weEtlioh.  . 

■ 

und  tio" 

n6rdl{- 

eher  Brei- 

^ 

te 

1*  ,  «4' 

«•  ,  So' 

^•<,o' 

-  5o" 



.',     6' 

■  • ,  a4' 

_     So- 

- 60" 



L  !•  ,  18' 

•'  >  42'    , 

Gemäfa  diesen  Daten  ütti    de«  genansten  MitteU 
,  di«  EU  Erhalten  waren  C  deren  30  xuf  der  Tafel 


i    ■ 

j 


«uFdic  HöKfellir'öWc/wö^ä^^  BeblJatflitaiigteii  yorge» 
nommen  wurden,  fand  Hr.  Pon  Humboldt,  dafs'  -•■•  • 

^die  %otiilrmi8che  Linie   i^ori    o^   "hüs  3*.  54'  •»üi- 
^i<^h   ron   Nani 'ih*.XaBrador   durOli    das  Centrum  tim  ' 
LapplanSL    <vaX   'i""    nöi^dlidh    vönVleo    düroh    SoUi» 
kamsky  geht. 

jbie  UothermiscHe  'Linie  Poii  5»  geht  0^,5  nört' 
lich^Yon  tjüißbec;  i*  nördllbh  Von-Christiania;"  o^S' 
nördlich  rph  Üj^sdä ;   durch  P^tfet^ur^  -und  Moscau. 

Die  iaoihermische  JLinie  Pod    lo*'  g^ht  durch  49H 
in  den  veremiglen  Staaten;  i^  südlich Vbü  Dublin;  o^>S 
nördlich    roii    Pieuris;     i^  yb    südlich   Von    Franecker;" 
0^,5    südlicU.'vpn   Präg;  .  i^^Ü  ifördlich    von    Ofen*^^ 
a®^  nördlicii  vbn'IPekinff.' 

2)ie  iaöthermische  Linie  "^6n  i^  geht  4^,5  nOrd« 
lieh  von  Naftchfez  durch  *Mont^^"her;  i^  nördlich  rpn 
Hom  5  und  1*^-,  5 'nördKdh' rbn  Wanga^Ächi.    ■ 

Die  isothermi%che  Linie  von  do^  g^lift  9^^  5  'aild* 
lieh  ron.N«Uchez:  5o'  nördlich  von  Fiinchal:  und  to 
viel  n^an  aus  den, jfAa^enalien,  welche  wir  besitzen, 
sohliefsen  kann,  '.durch  den  33^,5  der  Breite  unter 
deih  Meridian  von  CyJ)em.  Wir  haben  Yon  den  mitt« 
'  lern  Temperaturen  ^zU  Algier  und  Cairo  keinen  Ge-, 
-brauch  gemacht,  weil  der  Saud,  von  dem  sie  umgeben 
sind,  sie  um  i*  oder  2^  ,  wie  es  uns  vorkommt^  er^ 
höht.  •        * 

Aus  diesen  Daten  geht  heryer,  dafs  die  Knoten 
■der  isothermischen  Linien ,  oder '  ifhre  Dur chechaitte 
tnit  den  Parallelen  deis  Aequators,  folgendis  Lage  ha- 
l>en: 

hoiliermischer   Streifen   pon  ö* : '  Länge  94**  W. ; 

Breite*  54%ii5';  —    Länge   63Si4o>'W»r  Ör.  53^i5* 


;  Ung«  iß»  Siy  O.;  Br.'.65?  i5';  — „Ji,  =?'  O-j,  Br. 
ao.';  —  L.  SS'  O.;  Br.  Sa"  n'.     Eiti  Zweig  gehl  ^ 
(.der  nerdlifdi^ti  Hüslen  dnrcli  dje  L^og«    tS'  O., 

:  70"  ,  Li,  aä"!^  Br,  7*°.  ,.  „,  _    

Jsolhermisc/^r    Streifen   «p»  ,i^,;^,r73*',3o'  W.j 
t.'üf<',ao'~.  J<.  5*t^>^.,%,,$3°  -^Jl,,  §01  6.  Br. 
D,  i5' —    I«.  i5".»8' .Qfc.,Br.,.6oo,ao'T-  L.  »o<».0. 
-SgOtS/'j-^.Iy.  ,3^4,111/' ^R.,ß(,  57°,4p,',,   .  ,    .! 
Isolhennisvhtr    Slreifen    van      10°    L,  86*^0'  Q.» 


kfir;  ^1' 


L.  75»,ä«fiW. 


,b^    Sr.  61«:- 


,Ur.,yia'',/,5'  — 

L. 
Ijp  W.  Bf.-SBO'^tL'b.b^    5r.  61«^ — Lt«'«4<>.^.' Sr. 

pO.    -Br.,  43°„3o'- .1    .    ■  ..     .„    -.rl  .,'.'■,      ".,.1.     .  I 

I  ■}  ■hvthermise^n.^tr.eijon  vmi  lÄ^^JAipS,?  1^.  '  Br- 
Ifio  —  U  1°  O.  Br.  AÖ^'^So'  — ,  ^^e^P^^B^^^a 
.T.VI,.  137.° ,5o'  Q,.:..B*'.  Jfr,°[ii5'.,  ,„,,.  ,,„  .,': 
.(  -J»o//«/ijMMMc*--.Ä<K>i/i;»,»üni.a(iS  L--9itÄ.  W.  fr. 
i'j9»—  L.  l9ö,l5^,W..,B^53Vlof,—  Ua'^  O..  ßr. 
'■55-?^'.        ,        ..-.  ■  .      „,i.w 

111  I  .nWirft  «nan  einen  ßUck  a^f  die  F'E?-  i-  .flef.  Kup- 
,  CtMafelv  so  sieht  man,  ivic  die  is^otlictifu^ctwn  l^iitien 
:Wti  dfii  f^BraUalkreiBeu  der  Erde  abweichßn.i  ll)re 
CiOnveie»  GJpfeKiu  Europa  beEadeO;  sich  beinahe  un- 
ter dem  nämticlien  Meriditui.     .  .     ,jL   -.,. 

Xüese  Linien  iit  w^itlicher  Ri^tvng.von  jeMen 
Punkten  aus  »«igen  flicli  gegen  den. Äquator,,  mit 
welcbein  sie  beiualic,  bis  an  .die  atlaDtiscIien.  Kulten 
4er  neuen  ^elt,  und,  hia  gegen  Ostei)  des  Miesiasipi  und 
dca  Missouri,  parallel  bleiben;  ohne,  Ziweifel  erhebea 
sie  sich  alsdann  wieder  jensi'iis  der  Felsenberge  auf 
den  entgegengesetzren  Küsten  von  Asien,  zwischen  dem 
55  und  55  Grad  der  Breite.    Man  weifs  in  der   Thai, 


-(■%  tf'iri'W'tT*«' 
-dm  K.n«]Vl)n  Sil' BiitwiC-Mf 


I 


Bar»  man  ISngf 
fCallforLlen,  den  l.letbanm  mit  Erfolg  ciiUmrl,  iKid 
rVafi  /.u  Wtoiilka',  beinahe  in  der  B6«ll^,hen  B.eite  Yon 
tLaWadoc,  vordem  Moiirtt  Januar  autk  die  kieinalea 
P'Tlijfisc  niöUt  cmrrieren. 

^  ■      '    Die  fii'er  beigefügte  Tafel  thvrt  «iif  eino  nicht»»- 
*'nlger    auffallende    Art    da*-;     dafs,    rdn    Europa   m»<^ 

Osiei»  hin,  die  isolhefroisdieo  -Linien  sich  yon  nei^m 

■    rtJikcn.   ■ 

Bv    MiiiUrB  Teovp.  Br.     MilÜ.  laip. 

Wien  48',  li'  +  ")^3 

Warschau  &Si  1-4  +•    ft  » 

l'ekia  09,  H  +  J^i  7 

Mos.,iaa  55,  4^1  +    4'  5 

Fetersb.  5o,  56  +    3}  8 


ganct  Mal».  AS^-Sq'  +'i'2",5 
Amitcrdumi  äs,33  +    ti>9 
iSeapel,         40,  5o  +,  17 
Coi»ei.liBgeu55,Si    +     7- 
(Jpsala,  59,  5"    +     5,5 

^     ■  f  Diß'HAhe  rOft  Pekin  ist  wenig  beträchHicfi.  Pie 
:*^(in  Moscau  beträgt  3oo  Meier) 

Ea  v-äre  unnäti ,  bei  allgemeinen  ■  Folgerungen 
■iu  verweilen,  welche  bein\  ersten  Anblick  der  KaJft? 
•irh  ergaben;  wir  wallen  \elt.l  nur  einige  ResUlAte 
er(vähoefi ,  welche  die  Kleinheit  des  Maal«>t»KeB 
mfbt  leicht  a.ifzufinderj  ,  erlaubl,  —  Zu  der  BeiQVr- 
Ifuui^,  iiehhe  tuan  sibon  «eit  mehr  e3a  einem  Jah'ririit- 
dert  maehte,     dafä    die    Temperatiireii    in    der- gMtfen 

'"AuBdehnong  einer  jeden  Erdfarallele  «iclit  gleich  sind, 
und,  dafs70°  der  Länge  östlich  oder  westlich  »Om'l'ariier 

''MBridlan  wtfernt,  daaKlim«  viel  heiter  ^ird,  kunn  man 
noch  (irni«ftig(!n ,  e/ajs  äit  C'nte'rwhifJe  xtfiieMr*  't^ 
Tyi^pnaliirert  dtr  O^rtfr ,  cfU  wter  den  n/liiiiiiiSfn 
'PoratkUfmen  titgtitt  HrtA*  in  iät^Bt/itett'^ii9%% 
^Bchtiich  sind.  ■''"'■■:       <"    it'i.afc 


M 


über  isothercDi9ch,ß  Linien. 


«r» 


60« 
60" 


ÄJittl-  Temp.  im 

,    Wetten  der 

alten   Welt., 


ai%4  Hu 


identh. 
Sc: 


OateR    der 
neoen,Weit 


i^-iiliundeirtth. 

Sc'. 
19,  5  ■ 

3v-3  ■ 


Vntsmliiedt 


tiei-tth.  t 

,5  19,  5  ■  4(3 

,  5  3v-3  ■  ■■  -7^.  ■'■■'■if  11 

(4,8  1-4,6,  1   9A 

Man  wird  dns  Gesetz  der  AbnOhluB  de i*  Eitlen 
Temperataren   in  folgender  Tafel  finden 
Yon  0° 


r'T^i 


■  ^o?  Br.  in  d.  alt.  Welt  a" ; 

■.  5o- •  4"  ; 

—  3o"  —  40"  -     -    ■    -    -     V  4° ; 

—  40°  ^  So"  -     -    -    -    -     -  -  7° ; 

—  öo'—eo"  ......    $»,7       .---^^-.^«.^ 

Die  Zone  in  den  beiden  Welten  ,  wo  die.  Abual 
ipe  der  mtlüercn  Temperaturen  am  BulinGllften  ist,  I 
fijidet ,  sich   zwisqhea    den    Parallel Itreist^ii  des.  4< 
lll^teu.  Grades.     „Dieser  Umslaoil,  »a'^t  Hr.   von 
„boiäi,     mxiis,    einen,    güuetigea    Eintlufs.    auf 
„and  Kunettleis  derjenigen  Volker,    welche  die  ienepl 
„  millleri.  l'arallcIt.reiB.    benaclibarten     L^ndar   bewohi^fl 
„nea,  liabeu.     Es    ist    der  l'iinkl,    wo    die    Gcgcndu 
.,des  WeinstocUa,  die  der  Qlireii-  und  Cilroiicnbaunu 
^berühren.      IVirgends.    aufiierdem    aut,  der  .  Erdkugel)  - 
„Ton  Norden  iiacli  ÜüiUn  hin,    siolil  ^au  die  Temp|.  « 
.;,ratutcn  merltlidter  zunehmen.     Nirgends  fulgen  au^  I 
;  die    verschiede II en    i^r^cugnisse     des    PiVanzei^reig^^  | 
•,ijjid,  die  maucbertci  Gegenelänflc  des  Ackerbaues, 
„schei:  auf  einander.     Daher    belobt  der  grofse  Uut^ 
„Gchied  der  Erzeugnisse  aus  dop  Ländern  dpj;  1 
„bai'ten    UintnielsaUiche    dea    Handel, _  ufitt,    *EWffa| 
„die  Industrie  der  Ackerbau  treibenden  Volker.  'V 


/ 

I 


/  "  I 


•en  Zone  uijtcr  deim'PiirallelJireis  toti  SöÄ,  die  i«(w  ' : 
thQrmischen  Linien 'ijacli 'und  nach*  liriter  etnändor  und 
init;deai  Aedus^^Qr  der  JSrde  naraüel,  werdep.,  so  daf| 
di!ß,ßfjlk9J^  ß^'t  lai^er  Zeit  angpnom|pene  Meinung :  die 
fJte  Weit^'gey  wärmer  ak  4\e:neue,  selbft  mxt^r  dw 
Traf  ea , sic^iiien  Grund  liatr.   : 

.':.^*     •  -.  '      Mittler«  Temp,  • 

.    ;ii,    Seijegafl^ii^    (Br.  i4^4i' N,)     «6^,  5  ,r 
Madraa,.  -      (Br,  13,9^5'  N.)     a6«,.9 

-  .     HmiUtK  ;      (Br.  i/iVsC;/  No    s$<>,  6    .,  .;    . 

Cumana  '       (Br.  lO^jsS'  N.)     i^*?,*?      *^-  " 
■  Antllleä  (Br.  lö^    N.)  ^7^,  5   . 

Vera  Cru?    (Br,  19^,1?'  N.)      aS^,  6 
■   -H^vanria        cBr*  sHi^.a^y  '         afio,   6" 
Nach  "der  ErkÜu'ubff,    we^cKe' wir' ybn   milderer 
'  T^wperSlrfv    gegeben   haübeu ,    i»t  'es    'klar,    dafs'''eino 
puamilSt    vöh '^jkhrUcher  "Wärme   an  unterschledenei» 
^OHem  «/^BV  tth'kielch  i/tiier  iJTe  verschiedenen  Jähre'd^ei* 
\ea   veriliOTfc's'eyn  tähn.     Die  '  föfgend'e    Tafel ^A'^%t, 
viift  'die  w¥Äl^r  tktfd'  Söminer    whl^r  einander  äiif  alfea 

■  •  -  ■ 

%0thfe?Äii8chfo ''liinWft    von  dem    ssO^  und  So«  nördJi- 

''cfe'^r'Ör'fcity  l)ß"iu  den    Parkllelkreisen    des   5bo  und 

oo  ver^ch?ö*Äeö''Äiudy  Man  wird  auch  bemerken/  dala 

in  den  beJd'öii'^StrWfen  der  alten  und  neuen  Welt,  Wcl^ 

che*.2W9l  Vers'cRüedene   Systerfie/'von  KJimaten  l^ltden, 

die*VerlMßitüng'der  jährlichen  Wärme  zwischen  $om^ 

'tief  und  Winter  dergestalt  geschieht^'  däFs^uf  d<^  iso- 

thermische»   tanie  vola  o^    der   Unterschied    der' zwei 

Jahreszeiten  Beinahe  das  Doppehe  von  demlenigcn  'is^ 

de«  man  aiif  der  wotbermischen  von  aa°  bemerkt. 


übei^  MOtherfbiWh^  t^inien.  ^I£B5 


ifmmimtmm^ 


m 


4i 


■I     ftw 


rai 


1 '. 


tifichen  Meered 
und  i5^  ÖBth-*     - 


peratur        [   ter- 
'  schied 


;  10 


I^ioie 


.    -r 


'  (dIi^ 


•Stn 

SQheA«  Meeres   , 

X^nge   6o  —  74^ 
wesll,  ' 

Mittlere  i'eopp^-^ '  Ua^ 

ter- 


Vdslift^ 


■  •'•♦        ■!  I 


Wenn  anau .  arisjait ,  ;wIq  ^iw.  ql^pfi  ^  .  4j!«  .  W^MlSfW^ 
leren cTempci^tüiien-  ,4^8  ,  Jf^lji^teii^ijjuid^^wiiQ^i^ 

*  noch  tiiejl '  grälise  a  4  «As.  wie  :^  -filmen '  ge^imde^^  hAt>fi4  v 

I]fie'tJTiE#r8c1ii0d6  mrsQliendcn  JafareffMiten^aobt^- 

'  bSii  arl^47d''-Oe8tftU  '  de»  'is^iiienaiischeu  Li|iien.'gebuti* 

den  zu  seyiit  Aie*  sinÜx^rerngfe/:  gY6fs  is«!;  d^mMiuriixta 

GipTelii  als  beiden  öonoaV^ii  Gipfeln,  «bd;aA* die  näm- 

lidhe  TJristffch^Vwö^c^' die  Hurv^eii  geigen  die  JPole:4ir- 

'hebt,    aucK  "die'Tieimpei*atninen  d6r  Jaliresrekien  feuern* 

gleichen  sfrebL     Da    di'^  'miftldhe    Wärme 'd^^äfaves 

'  dem'Vfertiel  d^  tbermometril^hefi  Summfe  ddf- WiUtek'', 

Fr&hllngK  - ,  Sommer^  unilH)bi%^8t^Tejtepek*atüi^h%)«icb 

18t,   80  haben  wir  z.  B.  auf  der  nämlichen  id^tettitei- 

BÖhen  liiniiB   tdn'^  id^  am^ctfhc^h  G^fel  in^-'Äiperika 

C75^ö  tjfe^e^westlich  Ton'FiiÄsjr 


•  Ali 


/ 

I 


/ 

•en  Zone  uijtcr  deia'Tliraaieliireiö,  toti  '56R,  die  i«o-  ' 
thofirn^schen  Limea'hach'und  ^ach' unter  etnändor  und 
inU.deai  Aedufi^tpr  der  JErde  warallel,  werdcp  ,  so  daft 
^^»ßS^99^  ^'^  la^cf  ^^^^  angpnomiiiene  Meinung :  die 
fJte  Weit^'gey  wärmer  ab  .4ie;neue,  selbft  ^ut^r  d^» 
Tropen, slE^iäen  Grund  liat«r.   : 

j\.^i     :  ■  -  ■      Mittler«  Temp,  - 

Madras,.-      C^r,  i3,°^.5'  N.)     a6«>,.9 
ßataxi«  (Br,,,e?,»?'  S.)     !??°,  9 

.■    :••  T^'r     ii    ii-i  .  ' :    .ji>,    ».    * ^;-   '  '  "  *"    ■ 

0      Cumana  "       (ßr.  lO^jsS'  N.)     if^'i'7      "•  - 
'  ;  '  Ahmiea  ;_     (Br.  160    N.)'         S7^,  5 
Vera  Crii«    (Br,  19^,«'  N.)      25^,  6 

fJacH"'der ''E^ktei^lnff■,  '  we^ctie   wir  rbn   milderer 
"TifwpCrSitfr    gegeben   haben      i»t^'  es    'klar,    dafs^em 
"puihlilS'it    voh  fjkhrliGher  "Waritte   an  unterschiedene 
''xMen  kVS'  xik'^Ukh  Met'äUyerBchieienen  Jähn^ä^el- 
tea'  rmh^i^*9%yn  Itihni   '  Di^  '  fofgend'e    Tafel ^Mgt, 
vie  Väe'W¥Äter  ilifiiä*'Soni»i<eir    whl^r  einander  auf  ailien 
"&6Vlife?M8ch»n '^JKinWA   von  dem  'aO^  und  3öo  hÖrdlN 
''Klivil-|Öi|h^ty*^l)is"Äu  den  'PaVallelkreisen   des   55o  und 
<So^  ve/^ch5t^aeö"Änd?'  Man' wird  auch  bemerken  7  dii 
In  äeh  bejd'ön^tridifen  deValloaund  neuen  Welt,  Wcl-» 
'ch6' 2W9i  Verscl^S^dene   Systerii^^vbn  Klimaleni  iilden, 
dief'Verlh^itüiig'der  jährlichen  Wärme  zwischen  Söm-* 
'iaef  xxni  Wiiiler  dergfestalt  geschielt^' däfs'^ufdf^  isO" 
thermischen   tiinie  Tön  o^    dei^   Unterschied    der' zwei 
JahVeszeft^n  fieiiiah^  das  Doppehe  von  demjenigen  'ist^ 
den  maa  auf  der'  isotbermiaghen  van  so^  bemerkt« 

t  <      •  1 


eine 
enen 


k 


übei*  MOtheribiKhü  l2.inieQ.  ?S& 
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4i 
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L«  C. 


•       •  > 


8tri(^K 

tifichen  Meered 
und  i5^  öutt'' 


peratur        [   ter- 
»»^  'schied 


Ifcothe'r-  [  !^a 


I  ■  r  '  "^ 


;*9..L.?.^.i 


•Stricfei 
sQ)ieA>  Meeres  . 

westl/  '  . 

H  Uli 

Mittlere  iewpttri '.Unj 

ter- 
täcmüGl 


10  4 


1^0 


,370  L  1?« 


.•..'■•.7'> 


.*ii 


'  Tvtnipiaraliirea^rfoU«  Jahre69§ilei^.^.J|^tYapb^^  ri4iQ^T9fV* 
leren öTgmpci^tüiien..  .des  ,  J^.$iljl;^t6{^,jifad^.^;arn^ 

'Hoch  .«lel  grcilj^e« ^  «As.,  wir  -^  -fiifen  •  ge£aude^^  |iM>fi{|S" 

' '       ^  ükis'ÜntdrscIiiddd  zWiBQhendcn  JafareffMiten'aeh^- 

"  bSii  aii*^  ^'^Oesfftlt '  del('>i8%th0r«iischeir  liriienifgebuti- 

den  zu  seyüt  <Aio'  einil<\tetli'gfe/!^6fs  htk  dvmMmriixta 

GipTeIri  ds  beiden  oonöäifh'A  Gipfeln,  «bd«ift> die  näm- 

'Höhe  TJratftÜteVwdlchfe*  die  Hurvfeii  gefgsn  die']Polei4ir- 

'bebt,'  *  autilF  'die  Tfennipei*attiineii  d6r  Jäliresz^itidn  ,|Qun»9ii* 

-■  gleichen  sfVeÜyt.    Da    di'6' niMldl'e    Wäime  "d^^Jäliyes 

dem'Vferter  d«^  tbermometrtföhefi  Summfe  d«!f- Wibt^k'*, 

'FrfiU!ng!t-,  Sommer Jün'dfJ)bi)»Jt^Tejtope^atlt^^ 

]8t ,   so  haben  wir  z.  B.  auf  der  nämlichen  id^te^^ftni- 

BÖhen'tiniiB  vdii''  ia<>  am-''ÄÄcÄ\!h  G^ftl  Irf-Äwierika 

C7i^^"t«ii^e^{re8äich  touTot?«:]:'  •^'' 


»■: 


»  1 
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i^aniitle.« 
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r^  W>^  't^fi^Wnite!.  rem  0^  '•:^' 
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|t»l  ..4f,?Vliy^*-|j:     ;.;.«[  ' 

,II0V   •flT-Ä'.    »J»*«J  *i;ii;5: :.'    v"*--rtt*.,   **•     -si'  J*' »    '»  i 

Ofir  Breittii.Ba.  daai.  der  rfonen  wie  i  zu  i( 


■» ' » 


.> 


welche  uns  ffa;.  iton  Humholt^t  ^er  da^  Wie 
iteigep   der  isothenmschea   Linien  an  den 
^jätep  äer  alten*  üUftn^M  Welt  ^^elen  ii| 


f#TT    .'^i:  VI  ••     s»»        .II'-.,  1    »•- 

.'■  "i;lilii#alt«*ikfM«M«iai  Kaie  «de»  Hefte«  findet^     *   '^ 

-Uli)  i3b  iiojijijil  aioL    tirr.    i.    t-^.'  oj:.»J:  v 


•»    » 
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x8,o 
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I  T.    CotU^  StritAiburg  Br.  ü8^54M 
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rTlI.  453)  Cavcndish  (Trans,  tym. 
\  Kirwan  haben  die  4  Jahreszeilen 
1^,4,  womach  Loadon  10,9,  Paris 
Jon  10^^^  für  Paris  11^,3  an).  Die 

frird,  hängen  weniger  von  der  m. 
mm  eis  ab» 

"l^issons  ii<*^95  Rcthel  ii«>:8,  Meli 
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\  E  n  t^w  i  c  .fc  1  u  n  g    d  e  r    S  a  \z  le 

ÄU8   den 

•  /if»"«'<t*.-.»j-  ,     !  .,  ■ 

gediegenen    Verbindungea^      ...^ 


vom 


.  P-rofe^mr  Meinecke  -in,  Halle^ 

» ■    .  ■         , 

.   ■  ■ 

^  \Ji^  V^rftnlesstiiig  tu  dieser  AhhandUitag  ist  «int^  Aeas* 
"^iettir^  ytbn  BUehof  in '  detfien«  StcwAioineuie 

.^ Meinecke  irrt  recht  sehr,  wenn  er  meinte  es  6<^    ' 

,;  seiner    chemischen   Stereometrie    eigenthümliclr, 

,,gezeigt  zu' haben,    dafe  '$n  'den  Saiten  nicht  ^1« 

,„lein  diB  SftnersloiTinengen ,  sondern  auch  die  Ra« 

,,dicale    der   Säure  und  der  Base  in  einem  einfa- 

,,  chen  RaumTierhältnisse  zu  einander. stehen.    Er 

,, hat  weiter  nibhts  gezeigt, 'als  dafs  die  Jbrennba- 

„ren   Radicale    eiiies   Salzes  in  demselben  gemafs 

),  den  stöchiometrischen  TafelA  enthalten  sind ,  und 

„  dies  ist  es ,   was  schon  vor  ihm  bekannt  war.  ^^ 

Ehe  ich  die  Unrichtigkeit  itieser  nicht  gut  ausge« 

drückten  Stelle  erweise ^   bemerke  ich,   daTs  der  erste 


\ 


sfTo    '  Mcinecke  über  die  Entwicklung 

Theil  »einer  ctienilacIieir-MefskufUt-twjir  nof  dem  Tl..' 
telblatt  die  Jabrzabl  i8i5  tragt,  claTs  aber  d^sutn  { 
Druck  schon  i8j4  besorgt  und  nur  wegen  einer  Hiu- i 
derung  erst  i8i5  vollendet  «v-orden  iat.  Auch  habe  ieh,  1 
^e  ößentUche  IS'achricbten  in  dem  Allgem.  Aneeiger] 
und  ia  der  Hall.  A.  L.  Z.  beweisen,  den  Inhalt  des- 1 
selben  schon  i8i4  in  der  Hallischen  naLurrorschendeni 
Gesellschaft  vorgetragen.  Allein  auch  im  Juhrc  ißi5t 
war  die  neuere  StÖchiometrie  noch  in  ihrem  Begin- 
nen:  kaiw  "waren  «rat  die  höchatverdiensUishen  Arbei-j 
teo  von  Äeisr/./i*  und  iJa/((i/z  bekannt  geworden,  abef  ' 
•töchiometriGchc  Tafeln  ,  wie  wir  sie  seitdem  von  Tf'ol- 
iaston  h.  A.  erhalten  haben,  und  wovon  Bixc/iof  re- 
det,  waren  noch  nicht  vorhanden.  Ueberhaupt  war 
damals  der  UAifang  der  Stöchitimetrie  noch  nicht  sieht-  | 
bar,  und  manches  Gesell  derselben,  das  jetzt  allge- i 
mein  geworden,  kaum  noch  geahnet.  Und  zur  Erör- J 
terunj  und  Verbreilung  der  Slöchiomplne  glaube  ich  | 
beigetragen  zu  haben,  indelb  ich  zuerst  die  neuern  J 
Ansichten  zu  einem  System  durchgeführt  in  einem  foe- 
sondern  Werke,  so  unvoUkommea  dieses  Bucb  seyn 
mag,  darstellte. 

Ich  leitete  zueriit  mit  einiger  Consequenz,  wie 
es  vir  scheint,  die  Bildung  der  Salze  aus  den  gedie- 
genen Verbindungen  ab  ,  oder  um  meinen  eigenen  AuB' 
druck  zu  wicderhohlen ,  ich  liefs  Aus  den  einfachen: 
frediegenea  Verbindungen  die  Salze  „aufblühen.  "  Bff 
sKlitia  batU  schon  gezeigt ,  dafs  in  mehreren  schwefel- 
sauren Suiten  der  Schwefel  in  dem  Verhältaifs  der 
Tbidädc  vorkommt:  dies  sage  ich  Ch.  M.  {.  i,^  S.  aua-j 
drtlchlich  und  berufe  und  slütze  mich  darauf;  auch] 
tifilte  litra-Uu!,  ubne  allen  Zweifel  meine  Idee  weit  i 
IfWier  all  ich  doroiirutireil  könnsn ,    wenn   er   es   fCkf 


der-Sal2e  laos  deA  gedieg.  VerbiWÜ.    a^t 

^t  beruiidcii  hntle;     allein   vt    lab  seiarr  BemM^rang 

keine  Folge,     »ielleichl    weil    er   in  den  vo»  ihm  Vor» 

x6g)ich    iiiiterouchlea   Arten    von    ftchwefeleiiea    und 

Schvrefeleisei) salzen    abweichende    Schwetelrerbtittust* 

&Bd;  er  liefs  Bie  fallen,  um  dafilr  die  ebetnische  PrtH 

jiorltonslelire  aufzustellen,    aacb    welcher  in  jedef  Art 

«On  Salzen    ein    besonderes    Verhällnifs  zwtiohen   dem 

Seiierstoff  der  Saure  und  der  Grundlage  herrscht.   Die 

Geselle    der   Proporlionslehre    sind    sehr    wichtig  und 

haben   *nr    BeFörderunff  der   Sliichiometrle    wticenlKch 

beigetragen:    aber  indem  füf  jede   Art  der  verschiede- 

nea  Salze  besiindcre  und  lahireiche  Gesetze  aufgestellt 

Wurden,    so  geacliah    es,    dsfs    man    damals,     nämlich 

norh  in  den  Jahnen    i3i4  ^nd  i8i5,    vor  lauter  Gese- 

litn  fast    die  Gesetzmalsigkeit  od»    den  Augen  rerlor^    , 

Bnd  dafa  Selbst  geüble  Denker,  wie  der  treffliche  F'O'^  4 

jf/,    in    der    Proporlionelehre    *on    Bfrsrltus  nur  ein^  \ 

mht    entwickelte     Oxydationstheorie    crbticliten.     Jch 

frige  Bischof  selbst,  ob  auch  jetzt  schon,  nämlich  im 

Jahre    i8i(),    alle    Stöchiomeier    sich    es    deutlich  und 

Mar  bewufst  sind,   vrie  den  sämnitlichen  Gesetzen'  der 

Proponionslebre    der    Sake    nur  ein  einziges  all^emei- 

nerei  zum  Grunde  liegt,     woraus    die    besondem    sich 

rtn  gtlbst  ergeben  ? 

Ich  wandte  daher  auf  die  Darstellung  der  stöchio- 
iMlrischen  Verhältnisse  der  Sal/.e  meine  besondere 
Aufinerhsamkeit  :  ich  stellte  den  Carboniden,  Thioi- 
den,  Phoaphoroiden ,  den  Haicidcn  (Jodln  und  Blau- 
iloB  waren  noch  nicht  bekannt  J  und  auch  den  Met&U- 
tegirungen  und  mineralischen  gediegenen  Körpern  ihre 
entsprechenden  Salze  gegenüber,  ich  suchte  deren 
Entwicklung  aus  ihren  gediegenen  Grundlagen, rermit- 
telst  der  Bestandtheile  des  Wassere  2a  erläutern  durch 


r 
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dHÄinecke  über  die  EniwickUing^ 

•^^jeilftn,,  Exempel,  Soliemala,  Formein  u.  s.w.  ^$ 
•ch«int  mir  ober  doch  nichr  Reluntjen  tu  »tjn,  4« 
£Uv7i<f/'  coiph  ii>if9»prsteiil)i  —  immer  aber  mil  Zntie- 
^iuts>'4ei'^[?rc>p.<irtianslelire  der  Salze,  die  dadurch  nur 
am  eo.jfeslcr  begründet  und  dann  von  dcii  häutig  var- 
kamia^jide»  Auanahmen  der  einKelnen  Cesetui  lucht 
MeLr  erschüttert  tverdan  ((nniito.  .    ;  .     .  , 

^9  sind  nänilicb  mehrere  HaupLaätze  der  Pfopot- 
tionslehre  iiiclit  faaltbai-.  ßen^/ius  selbst  hat  jeiat  da». 
Htiupt^eseU ,  äak  in  deik  Salzen  dos  Verliältnirs  Kiri' 
•che»  dem  äaiicrätoS*  der  Säure  und  der  Base,  durcb 
(iiuc  ganze  Z:ild  bestimmt  wird,  wieder  aiifgebobeo., 
indbm  es  soc;ar  für,  die  iioutruieii  S^I/e  nioLt  sll^emeia 
giiitig  ist;  denn  i.  &.  die  neulrtden  phospfiorsaTireik 
SfttEp,  .enthalten  in  der  Säure  2,  iVIal  den  Sauerstoff 
der  Ba^ia.  In  den  basiseben  und  sauren  Sal»n  sind 
die  Verhaltnisse  noch  vervrir.keüer  und  »chnierigetf 
ßu  übersehen,  wenn  man  sie  nauh  den  Sauerstoffge^ 
jbaltea  bestimmt.  Alle  Schwierig  Keilen  nnd  Verwicli*- 
l^ngtin  aber  versehwinden,  tWenii  taaa.  auf  die  einik* 
x^ßu  Verhältnisse  der  gedi^ensn  Radicala  ^n  d«n  Siit-< 
sea^.  ünrückgeht.  '',  ,..,,.         > 

j  Ferner  ßjiebt  e^  in  vielen  Salzen  kein  VerhSltnÜa 

von  SAuerstofl'  zu  Sauerstoff,  sondern  nur  vou  Was^pr- 
«Coff  3u  Sauerstoff.  Und  irenn  man  auch  in  dem  Jodüt 
und  Halogen  mit  BeretUim  einen  Sau ersLoilge halt  ^n- 
lassen  will ,  eo  ist  dies  doeh  bei  dem  jetzigen  Stande 
der  CIi«m|e  für  das  Cyaiiogcn  und  das.  Hydrothioa 
nicht  gut  möglich.  K«  erfordern  also  die  WasaerstoET- 
salze  wieder  eine  Beschiänliung  eines  Hauptgesetx» 
d^r  ^ropurtionslehre,  und  somit  eine  neue  Tbeilipg 
41^  .Vermehrung  ihrer  Geselze. 
4,-]-_;..,  ^fV^ich    scheint   es    auch    atlmähl^  Zeit  zu  tveo 


der  Salze  aus  den  gedtegrV^rbiMd. 

4en,   die    abertiieliem?!!  Begriffe  ton    der  \\1cfiÜgl(i 
•its  Oiy^n«  elwas  herobitisiimmen ,   nachdem  wir  i 
«ner  deulltclier  s'^^len,  wie  der  Wasserstoff,    da«  Hrt 
ecn,    der  BIa<i«[oti\    Uer  8i;tiwere),    Phnaj.hor  n.  i.  w. 
oft  die  Tioile  des  SftuersloH's  überaehmeii ,  und  dnfa  e» 
«ttgar  Salre   «nd  stdzartige    Verliindungeu    giebl,    iKe 
ureder  in  der  Basis  noch  in  derSäure  Oiygen  rnthal- 
ten.     Zur    Bericiiligung    chemischer    ßegriHe,    hesoB- 
^rs  fUr  den  Anßnger,  würde  es  dienen,  wenn 
An  Name    Oiygcn    oder    sUurender    Stoff  mit 
«chiclilichern  vertauscht  würde. 

Das  GrondgescU  dir  SalzbÜdung  Cdotli  noi*R 
ilicht  das  allgemeinste),  welches  die  Proporlionslehie 
io  eich  si'hliefiiE,  ist  nun  aber  folgendes  (Eunücbst  tlir 
üe  SAiierslu6'8Blze) : 

Wenn  in  einer  gediegenen  (eaueratoOTreien)  Ver- 
bindung der  eine  Beafaiidlheil,  welcher  die  Grundtage 
MWel,    sich  miC  Sauerstoff  in  demselben  Crade  vcrbiii- 
del,  in  welchem  der  Grundbeslandlheii  mit  dem  swei- 
tea  Bealandlheile  verbunden  ist,    so    entsiebl    ein  »eu- 
trales  Salz :    eine    liaaisfhe    Verbindung    des    Fadivals 
iriogt  ein  basisches  und  eine  übersütli=tc  Verbindung 
d«  RadioBls  bringt  hei   gleicher  Ojydaliou   ein  siiurcs 
6ät  hervor,    die   Stufe  der    Säurung;,    woeu    lieh  d» 
gnnite   Besiandllieil  erhebt,    aey  welche  sie  wolle.     '■' 
Dieser  Grundsatz  ist  blo»  ftir  SBucrstofTialio  gül- 
tig, nun  kann'  aber  die  Stelle  des  Sauerstoff«  auch  der 
■W««er»loff,     der    Stickstoff  «.  S-  w.  vertrelefi,    selbst 
■id  MaaiBOn«nptf«etEter  Stoff,    wie  das  Cywio gen  kann 
dorcli  den  Zutritt  zu  einer  gediegenen  (die  ElelilriiifSt 
leitend«»)  Verbindung    ein  SaU  im  weitern  Sl 
Jen;  d«i  eUgcmeiue  Geset^  für  die'SalEbildung  ist 
'fiilgandtdi 


I 


fi      Meiaepke  über  die  Entwicklung 

Der  Zutrilt  «ioes  salzbildeuden  Stofi*»  zu  Jev 
iidlag«  einer  gediegenen  Veri)i:idung  in  eiuem  diOr 
Verbindung  analogen  Grade  gielil  aualoge  SaUe-f 
p^s  neutralen  Thioiden ,  Pliudijhoroiden ,  Halaiden , 
^rseiiiden,  Antiinouiden,  Chromiden,  Cyaniden  u.s.w. 
^»twiekelrt  «icli  neutrale,  aus  buelsdien  Verbindungea 
Jiaaiätjie  und  aue  überitälliiiten  Verbindungen  des  K*- 
diuds  saure  Sülze,  und  zwar  genau  in  dein  Grade  def 
gediegeneo  V'irbiiidunge» ,  fcei  gleichei-  JVJenge  d« 
^((Izbildeiiden  Ktoffs  der  Grundlage,  der  Oxygciigetub 
oder  überhaupt  der  stdebildende  Gehalt  der  Säure  aey, 
jfrelcber  er  wolle. 

Welcheo  4iB  analogen  Grade  tind,  lehrt  die  &i-] 
^biometrie :  sie  Tungt  damit  an,  indem  scboa  die  Bs- 
Btimaiung  der  Werlhe  der  einTaclien  SlofFe  eine  HeaiA-  ] 
nlffl  ihrer  analogen  Verbindung^-  Grade  voransBetili 
Sind  sie  in  der  ?«alur  nicht  vorhanden^  oder  diucb 
^UQSL  noch  nicht  .dargealellt  wocdeu-,  so  mufa  nta 
'sie  durch  Schlüage  ütidefii 

l>er  ^auerfloBgehoit,  oder  der  salibildend«  06- 
ball  der  Säure  eines  Salzee  ist  zwar  nicht  gleichgültig, 
es  hjagl  vieltnelir  von  deniselben  eben  sotvobl  aJa.vDD 
der  Natur  der  SaUradioale  und  vun  den  Verbältni&se» 
dieser  Badicale  zu  einander  und  zu  dem  Salzstifff  dar 
Grundlage  die  Niilur  Biues  Salies  iib,  ttber  soJjHid  nur 
die  Benennung  cinc^  Salzes,  worin  jene  Verhältnisse 
Ätisgesprochen  «vej-dea,  gegeben  ist,  so  ist  auch  dftr 
/ichalt  der  Saure  bikwiitt,  indem  dieser  ebeufdib 
^chon  durch  die  ersten  Grundiohran  der  Stüchiometiw 
jwid  Chemie  angegeben  wird. 

Es  sey  i,  B.  ^n  Sdiweft-lsolz  und  zwar  zubäoImI 
l^lars  ein  Saoeretoff-    oder  WasfieratüffschweielsalE  von 
iid  einem  Grade  und  irgend  einem  Metalle  zu  b«- 


dßr  falze  aus  den  gfidLiegt.  fVvrbJilä. 
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iahige  O.xyJatiiins  -  und  Hydrof^ienisatiyn «stufen  <iti'4'  jW' 
deniselbeii  MtiiiTse  antli  melirere  analoge  snl/fttliige 
ScIiweffliiiicrMstiiffn  haben  kann.  Dieser  ■■cii'''erel  ^ber 
Irin  ganz  iiiiubliäiipig  von  der  Salzbildurig  ganz  für 
»iuli  in  mehrcrij  Sioi'üi  der  Säuerung  durch  Üiygen  .^ 
»nd  Hydrogeij:  auf ,  die  aus  »ftr  Heuntiiirs  deS  ScIivr«-> 
fcls  iiekaimt  sind  und  nun  n*ieder  in  den  Malzen  vor*- 
liommen.  bt  nun  Fei  3eT "Üintijitung  eiuea  Scliwe- 
felmetalls  i^urcii  SuU*tofl' ,  "liier  duiyh  Wasser, 
in  dem  xu^  Salze  sieb  -erlKi)en4ei*-3»!liwefelmela!l 
der  SchweftI  in  eiiieiu  aolclien  Grad^  Gegenwärtig, 
dala  dieser,  mit  dem  wfll'igen'XtKydatlbiw-  oder  Hy- 
drogeiiisationB^rade  dc£  Grurji^ge  zum  tarnen  IrifTt,  so 
niufs  ciu  neutrales  ^chwefelsalz  eutstclicn'^  '^^S  *^^'^ 
Schwefel  sich  nun  zail»  ersten,  zi-veilen(  otier  dritten 
Grade  oTydJren  odpr'ftfih  hydrogcnisiron.  I.  Nimmt  aber 
die  Crundli^e  z.  B.  -den  zweiten  Grad  4^f  Üxydali 
an,  währen^  der  mit  der  Grundlage  verbii|idpne  Seh' 
fei  nur  dtn  ersten  Sf^wefelungsgrad  dar8|elii ,  so  «nuf» 
ein  basisflji^  Salz  entaleben:  dagegen  i^uXs  eich  ejlf 
saures  S4*(bilden,  vielen  die  Grundlage  puf  einer  hö. 
hern  Schrfe^elungsslufe  steht,  aJs  der  Oiydaliousgract 
der  Grundlage  angiebt;  es  Bey' denn  ,  dafs  die  Grund- 
lage den  UibsaHcKufs  iton  Sclnyefei  «bwilft ,  oder  sich 
ebenfalls  zJ  einem  d.;r.Sohwef(;lung9Stuf4  enlsprerhen- 
den  Oxydaljonagrade  erhebt;  der  Schwiffel  mag  sieh 
Kur  hyposc[|wereligen,  BchiVefel'K^''''"^^' f '^''"'**^'"^"'*' 
re,  oder  tu  JiydsoLhioa?_itvd  Hypohydrothiiinsaure 
ausbilde«,  was  auf  die  Salzstufe  keinen  Einilufs  hat. 
sondern  nur  Hc  iSalur  (les  Scbwefclaalzes  naher  be- 
sltmmt. 

Difs  iet  im  folgenden    Scfienia  der  Schwcfclsalz« 
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cter  SAH»  mai  d«n  gediegi  T«i^tnd. 

;  }n  dje«em  SckenMi,  das  inder«  nwSh  itm  Charolc- 
ttr  t'tJKa  Met.tJls  zusafninengesogen ,  oüir-  ausgedeluA 
wird  ^  siitd  alle.  itiö«licfaen  neutralen ,  bftsiichen  and 
Mtir«n  WassergtnfT-  und  Sauerstoff-  SchwefelSatse  ent- 
ftnlieji.  Sind  auch  sieht  bef  einem  jeden  ;  oder  auch 
i  Iteinem  eiiinigen  MelslI«  diese  ^immOichen  Stufen 
b  Schwefelung.  Oxydirung  on^  WRaS«rs(dfiung  vor- 
nden,  8«  zeigen  sie  »ich  dich  in  der  iMelallreihe 
brhaapt,  und  fSr  «itii^  Metalle,  wie  für'  Eiven , 
n  '  BRgar  riodi  einig«  Mitti^stufen  eingeSchobeiii 
fn,  .  ',        ■     .        I 

Der  Anblick  dieses  Schema  rtigl'  rtlin  inei 
wi»  »ielB'netotMlrSohwefelsalte  Moft'Äirch  das  Wi 
Mr"CntstQlieD''M9nnea.  Fänden  «ich  feHe  Qrade  "i 
Schwbklnng;  iitOiep-  'wnd  WaoSeSrstoffring  sSmnitlicli 
bei  Einem  Metalle,  So  würde  e«,  d«  Üer  SchweftI 
noh  in  drei  Graden  mii  dMn  SaiierstoS'  und  in  zwei 
Graden  mit  dew  Waasrrs^nfl  sfinerf ,  atthon  alletn  4^ 
BOgliche  nemrale  SobwereUalre  f^^B  einzigen  MetüllB 
geben ,  wen»  nicht  miedet  ein  Tft&il'  dfeser  Sal*« 
dtanib  die  MeJailan^  der  Schv«l>lmettil)e  (dnrdf 
buiscbcn  Thioide)  entstelK,  mit  den  Sidxen  der  zw< 
ten,  drittCii  und  \ierten  Schwef>lB*»1*Sordnnng  «i 
nonficb.  Denn  «in  Antheil  IMetoß- verbindet  Stdh 
mög«  der  VorausseLzung,  auf  der  einen  Seite  mit  'fl 
hJi  3  und  Ä'Aniheilen  SchwefiSh  und  wifeder  mit  i ; 
li;  9  und- 3  Sauerstoff.  Kommen  zu  diesen  vier  Oxy- 
dati nnsgradeo  des  MeUlIs  noeh's  Hydrocenisationsgra- 
d«,  so-  enteteheii  durch  diese  6"  GiTindbgen  mit  einer 
einzigen  Säur«  des  Schwcfpl»  eben  so  vicie  mutrale 
Sal«e.  Da  aber  Her  Sch«r«&l  belranntlich  mit  dem. 
Sauerstoff  drei  und  mit  dem  WaSierslnff  xwei  Säurea. 
ptkt,    Bo.  boiigeH  dietfi  SiflAWen  nit  jenei»  i  efua^ 


^70  .NrWWPfcl*pft^r:4»  RafctTiriftMimg^ 
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•9SS^' 4?^-*^^^'^ -^''   AcidiHliaiioii'« '.  Die  Grade  du 

j^^lj^^Q^  diiB.  -Af^zaMl^  ißr  fkeujCffilefi:  Sala»e  nicht ,  denn  dÜ 
eia.^igef  ^iv^^b-*^^  V^^'I^^^"^  von.i.j:  »tuttd  3  M^ 
^ull  ttii|;,  rjs ;  ^Ä,  u^  1$  ^^hj^^l  .^t%t«hiöndett  aohtzebrf 
HVAtfruleu-.iSidze  wli9derboli^:.i|ur  die  Ordnung  i.  Mer 
j^4^U,ua^  i  S^plfWC^el,  und  di&.übrigiBii  aus  der  •Matal* 
laug   3;   2   und    i\   hervorgehendea    Salze  fallen  d«tt 

^^^.  i^pie  Vecl^Jitmsfie  4ca.  ;.8al4t>.iI()9nd<nvStoffa  in  bf 
^ifi^^,.  2^  ^^Ji;  ju^  .fl^ir  BMe-.dieserAeaUalen  Salee  sind 
9^f  ,5rer8phißdM^.'  ^r  ergeben  4wb..^0A  aelbst  M 
dec  r^Iatur  der  Sfiurq^  ^nd  b^aen. 
.  ..^  tat  der  SAls^ätqff  der', Säure  fUiid  der  Base  du 
09:ygea,  so  siad  in^^djen  Thooisonschen  byposchwefli* 
gffii;.^iflzßi^  die  Mengen  desselben  für  beide  gleich ;  is- 
dei^  afiutralen  jjghv^qfligen  Sal:&en  beträgt  die  Menge 
de^  ^uers^offe^fd^  Doppelte  und  ^  den  seHwefelsaureu* 
das  Dr^i^ache  d^.8;S^UQr9toira:<ibr  Bacse,  indem  ein  4t5- 
eluaoi^uischerAni^t^}: Schwefel. niitx 9  mit  2  und  mit 
5  Aaith^ileu,  S^uer^loff  die    bezeichneten* drei   Säuren 

r  .Ifit-abör.  die  Säifif^  dea- Sohwefehr  einö  Wasser- 
atofFsäi^jT^ ,  während  die  OrundlAic!«  ein  Oxyd  bleibt, 
so  wind«  in  den  .P.dbereJ9^ersch(;n  bydrothiaiiigen  oder 
Ilypohydrotbion»  §«^)zenc.  die  Saure  i  Aniheil  an  Ge. 
wicht, yV  Wasser^tojSf.Und  in  den  Hydrethionsalzen  i 
AA^heU  w  Oewight  «WAa^ratoff. gegen,  i  SaueratoflE 
4er  -Gruildlage  entbalteft.' 

-  Isl  d^g^l^ea  die    Grüttdbge  ein  Hydroid,  will* 


fleif  Sölze  auB 'd«ri   gedreg.  Verbind, 

rtnd  ätr  Solistoff  der  Säiii'ea  düs  0»yg*n  bleibt,  ad 
bidet  man  i,  3  und  5  Sauerstoff  in  der  tiieur«  gegen 
'i  Anlhcil  an  Gftwichi  J  Wasseratoff  in  der  Grundlage, 
t.  B-  die  SchwefelsalKsSttr^n. 

Wenn  endlich  der  SalEstofT  beider  Glieder  dei 
SahcB  Hj'drogen  ist,  so  miifB  die  Säure  d«g  hydro- 
ttioiii^en  Hydroida  1,  uäd  die  de»  bydi'inhiongauren 
I  Anlh.  Wasserstoff  g«|[«K'  t  WtnMr8n'fl"d«V  Gvtmd.' 
Uge  enthalten.  >       ■    - 

'  Die  Anzahl  def  n&ren'vn^bft!>iKChen  Sitte ,  wet 
eke'  sonst  unbestimmt'  n.Irr  ifril:ip'p;räti2t  «rtrbflinen 
BBclile,  wird  nun  durdh  die  Anzalil  dpr  Vfl^bimiung«. 
Itnfen  der  Solzradicale  irack;  i^^^k>n^<iuii(ll]nsreiifinun^ 
hichrAk;,  nnd  durch  die  vorki>hime tuten  VViederho- 
Inngeti' ein  und  derselben  VerhHUmsfec  nofh  mehr  he^ 
di{;«#rt*I. '  Doch  b^ibt  die  Menge  derWiben  «och  im* 
mt  lahlreicber  ^  als  n\an  sobald  Hiißlimig  hat, 'Jiu&U'- 
faden. 

In  den.  sauren  uikd  hasischt-n.  Salzen  stimmt  das 
Vcrhfiitnirs  des  Bulabildendcn  Slofls  der  Säure  und  Base 
«ft  ganz  mit  dem  der  neutralen  Salze  iiberein,  doch 
geKOf^'stfr'^mn  imbin"' eiurfr  '  *er8chicden«n  i>ß1lre 
d«e  Suhwefels  an.  Z.  ß.  in  dem  basischen  schwefel- 
Uuren  Kupferoxyd  isL  ebensowohl  wie  in  dem  hypo- 
«fJiwefligen  Kupferosyd  '  ("ScKwe/eloiyd-  KupFeronyd ) 
der  Sauerstoff  der  Saure,  und  Base  gleich.  Da9  neu- 
trale Bchwcllig9fture  Eieenojtyd^l  enthält  ebensonohl  in 
der  Säure  den  doppelten-  yatiecsloffgehalt  der  Basis  als 
its  erste  basiaclie  ächivefclglycyusaJz,  nach  Buf^tlius- 
Hier  tritt  una  .wieder  ein  nette«  HiiideriMfs  der  MeSr 
(mig  der  ä«lxe  nach  den.  Verhältuissen  des.Sauerstoffa:^ 

Darstellung  hat  Bich  blofs  auf  die  Schwe- 


hiuiegen 


•80      IS«lfiA«b1cB  über  4i«-;E4itji^iä3f lijfig . : . 

4es  .Wt^0r<4  «c^ifioirt  Bjn4... .  &i9.  ^teUiv  de9  S«uer8toSf 
pnd>WMlti>MaQ«  bani^.^l>^  Auch;.^in  anderer  S^zstoQ 
vertreten.  Tritt  ^u  den  Sch?\ejG^lF6rbinduqgen  Cblorin^ 
K6hl0il»tid^  Cyanogen.  l4m;fU:,.>9P  «ntitebeQ.^Slcl«wefcl- 
<äiloriii6idie v'ScbwefelkohJ^naalze )  SohwefelpyaQsaha 
««  a..  Wt.- Jitfi^  d^r  ScW^fe^inf^sseriptoff':  iind  SchwcfeVi 
iiui0fSloS(iij7:f^,  vnd  .^yrlqd^,  .^ie  di^ae,  ia  mMteichen 
möglicheQ  Abänderungen.  Hier  eröfiPnet  sich  für  diei 
fetter«  il^ewe  eine  grofie^  «cbAiPe  ^ussich^  zu  Entde- 
ckung^ fUM^mmeagesetzter  Salze,  .wofür  a^ch.schoi^ 
in  den  Foti^Uim)  j)eaonders  .  imter  d^n  Kieiel-.tiad 
TbonyßcbJQdtingea ,  Aual^giex)- finden. 

.  \^  laai«  je^t  nooh  einen  sebr  ^iniSu^hen  Falll»f- 
•t^HmU  w^t^r^uch&er  SfiUe  c^i^ef  bestimmtea.SeJzradi« 
cahi  d6#  X^lGurinkaUumtf:  lQlg«n«  Die  Z$iUeQ  ^/sciich- 
noa  Gewichte  *).  ■ 


1 
■   «  I  • 


^}  Da' k«2  «Hob  chcnistbea  WerlJk^B   leiBo  aa^er«  Tl|«i)tt&« 

gen  Torlommeii  >    al&   «oiche»   welche  sich  clurck  Acbtel 

«u^drüjkea  U$seoj    den  Sanejj^stüfF  ah  iüialieit  |^etzt,   sq 

Mrird    die   Rechnung /bequemer   nnd    iLÜriier,     wenn    man 

\    etaU^der   Pecirnal^rüche   sich   der   Achtelbrüche  bedient i 

und  «war  mit  Weglassung  des  Nenners,    nach   der  Form 

der  DerimalbKuche«     2    B.   statt   1,125    ontädisch  l,i    und 

,»tatt  1,75  oct.  1,6,    wobei  die  BruchzifTer  et vaa  kleiner , 

etwa  30:   1,1 ;  i|iy  gfeac^Brieben  Werden  mag.     Vober   die 

Vorthvile  der  octadlschen  Rechnuag,   W(Sra«f  der  ChemU 

ktr  gleicbaam  ycm  der  Natur-  angewteaQn  «tti  an  eUeoi 

•Odern  Orte. 


ftjauf  dan  ^odiegT? 


I 


**.,^^if^ 


l'qliloriB!! 


Chlori 


Oas  Glorin  triu  hier  nur  in  5  sol^rahigen  Ox;^ 
dslionsstuftD  auf,  nach  GraC  Sladium  vcut  Otty ~ JLustai- 
baultitigten  Versuclien;  nauh  den  UnterNtiohihiigen  Ad' 
derer  fiiidel  sioli  noch  eiuK' Miitelsäurtl  mit  j  Saucf' 
stoffj  und  M  ist  sehr  wahrsobeialich,  daf«  weui^gteas 
nnch  das  Euchlnrin ,  crder  die  Verbindung^  von  4i5 
und  I  Sauer-ttolf  in  d«m  durutt  Erbiuuikg  bis  :ea  ei 
gewiesen  ßraile  deioiydirten  clorinsaiuren  Kali 
luunnit,  wcitn  sich  iiicLt  auch  fernere  Mittel-  und  hi 
liere  Stufen  duicji  künstliche  Uelierladung  mit  Sauer- 
Btoff  nach  'fhtmarth  iieuor.  Methode  darticllen  lasfieii 
sollten.  Aber  die  schou  gennu  bekannten'  Arten  des 
ü»y:chluri»B«uren  Hidi  sind,  obngeachtet  de«  bedeutend 
TeraoUicdenen  SauerstoJf^ehfilta  der  Säure'  C4;^;  7) 
einander  bo  ähnlich,  dafs  innti  sie  kaum  von  einander 
unterscheiden  kaant  es' iet  hier  also  das  Verhüllnisa 
4efl ' StAerstofis  von  weit  geringerem  EinÜuie,  als  eine 
y.«mehruug  des  Ciilnrins  oder  des  Haliuma  in  dieses 
Sokea  seyn  würdo.  Das  VerhältniTs-der  Iladicsle  zq 
einander  ist  also  die  sicherste  Grundlage  für  diQ  che' 
mische  Messung  der  äalze, 
.     ,B«r»ttim  Mlbet  1iil(:>c1(dp  angefangen*  i&  Sa\x%^ 


4,5 

ler-  ^ 


L 


4^  '''i>Mm£!MPite»  ^»  EUt«tMi>H{f': 

'  welche  in  zahlrelcbfii  Abündertingen  ericfaeinen,  > 
VerhiltniBee  der  beidea  Glieder  der  Sfttie ,  bei  g 
che»  Men^n  des  einen  oder-  des  andern ,  statt  i 
Rechnung  nach  den,  SanerslofFverhsUnisten  ,  weit 
die  Analyse  ahnehin  erst  durch  Schlüsse  findet ,  ei» 
.führen,  was  fast  der  Bestimmung  nacb  dei)  VteU 
niesen  der  ^alcradicnle  gleichkommt:  da  inder«  leti 
res  VerfahÄn  an  die  Zusamiaensetzung  der  Radic* 
woraus  die  Salze  entspringen,  erinnert,  Bo  geht  i 
selbe  liefer  in  die  NatSir  der  Salze  ein, "und  giebt 
gleich  eine  leichtere  Uebersicht,  neil  die  chentiscl 
Wätinn^W^AKliiafri  im  AUtfewiidp»;««»  cml|chi 


^  Amt  SdkgM^K'««- ''i««>«  iirtmai.XXnhdtlUdtaii 
IhA^'  ■tt  ti«i«kibetm  «dk  dia  ¥«tihSltnif*e,4Mi(.cU 
olur. •  :■&  fiadat'aioh  aKmlüh  in  diesen  Salken. Säin 
SKndntoSÜBUi^o.dM'  Säilre-  im  Vertatilbiifs  znmSM 
rtafi-deTiiiiiindU^  tolgende  .Rail)ie  i  n   .. 

wÄriBr&^.dbEttMMnlen  ri(4Ee.iddriteUii  W^dea-il 
SiftiSahB'  MiUu-^rcm  Sinrdgdulte  bri:-g)MaHM''ltf 
gta.  'äityOmmätttng».>  glimbttHf-  ma  Mitatmd '>Allgw 
Btihrs'^  .10»  1..;.  i  "i-  nraL     l,^.,    ..."    ■,.■-,.  .fl;.,.a 

Wcniii  ■t&kdiktipianlen  Silx*  güfet^i  iOsht'  mh»-^ 
SB  4«mi«KiiI>UH%elidta  disw»  8dW  h«£«l«Mi^«| 
f«  dtr,B«a  niAdivtM  «ditft'.&iaKSeigetidrrwk 

I ;  .S;  4;  i  i'--^'i  i4^-!  '»i'    ■^'•f  '•'■• 


der'Sribie'Bufe  den  gedicg.- Verbiitd, 

Hill  «Mn   ik»  förlitn   dnrcli  i,5  «»««gebeMe'-t^  da 
udivit  •eMit.  -1  ' ...:,-  i 

Xlies  nrird  non  ■uf  füt^nd*  Weise  gefuivde<I.T''v^ 
Uis  t'itosphqltüare 'igt  muh  Ütiieiiaa ,  VnMlü^'nt 
:  «na  mhe  i«o  Ifhosptior  nnd  i3&  tiauersiu^^',  oder 
U^lt  fi'Und  5  O.  zusarnnsiigeseUt.  IVacli  dsrAna- 
igi8  4er  «alpeterskureft  uad  chlorinsKurcn  Sal^e  follts 
lOl-Mui  vennutlien,  daTs  ^io  neirii-alei  pho$f>hor(au« 
uraiil«  in~-dcr  ä^are  ümat'  iu«iu'  :^itrr«ofir  als  ia  dnr 
nndtftg«  entbttlten,  »nd  ein  Antheit  Piiosphoraäure 
leioirg  aeyn  würdici'  dies  ^ali:iil  ab«r  das  bocltst 
lu'r«,  uird  das,  #elclK>  sich  am  meistea  der  Neutnt-' 
Ut  VM'lixJieni  aoHeint,  eiilliült  ^  =  Z|j5  PtiuBplwrsäu^- 
^  O^Uiio^  a«u  liier,  nie  Ijer-melire*»»  and«ni  Sal- 
in die  Farbeiueüctiun  sehr  tünüi^heud  isl,  io  ist  doch 
Um  Salf^Mit  -Btreeiäta  als  «eut'äl  •an^uiielimcn.  Se- 
■ll'>vir*idM  4,&  afs  aibire^eng«  des  neutrtÜN)  tialcct, 
id  BttllipliciTen  wir  damit  bbige' treibe  iler  situreiBe»ic 
MUW»rgUil))iaM  Mengei»  dcrirtoitdlsf^  «o  eakaltea 
itiilji''.  i'^  -'■•'   ...:...- -j    11  ,:_  ,   ,         .    J-,;;, 

S)U  i'M.   Sf.  Si;- 3ir  «^i  «i  Wl'g'»'''  doi.iN.«r 

liena  tiwL^iiij&iierftQflgelialt«;)!     i  -<^>li     'i'*  >l<il  ^im, 


1 


id  die  PhoBphor^ehaite  : 

7.«,....         .;-   »Sj^-i,  ^-..-a»:  ;.-  3;i.^r  i.-.«r:     - 
1)*,  das  neutrale  Sal/ C  3j  il*  EInlielt  ^set«t: 

Diese  Icule  F.yihe  giebt  Ji'e  Anzahl  der  »tfichio- 
ttnachen  Autheile,  und  die  vorige  uder^daa  Dbjppet 
der  Uzterii  Reihe,  die  .Gewichte  des  Pfaoiphcira  an, 
n  S^uerttoff  gleicli.  i  gesetzt.  In  diejen  Salzen  cnt- 
W  ti»o  das  höchste  oaure  do]>p«It  und  daa  usch'ste 
\r*  i\  mal  die  l'bosjL'borineDgc  Aet  acutrHlen  Sidzea' 


I 


ff4        Melueck»  über  die  Em-reklkhin^ 

ise    »ietbrigsra   bMÜclie,    welche*. iJa   Gtf;tasmlz    im 
höchsten    sauren    2    Orundltge  gegen    i    1  doüplMr  «114 
halten  sollte,  Mil'aint  au  fehlen:     denn    tla&  ge£utiden« 
iKicJistbnstsche  eathält  nur  Li  Uruudlage  gegen,  i  J'tii»- 
pkor,  .all  Ge|;oaeaJs  tu  dem  awnil^H  oMu-e >t  worin  it 
Saiii-e.init    i   Oruodlage   rerlHioduu  eind.  1  üehr  nierki 
wärdig.Ut  es,     dafs    tcrada    die   beidea:  wichtig«!«! 
Ihos^borsalie ,    die    Knothenerde    und  dei-  .Apalit  *), 
4ya  eJaeatWIs  äls.UegOiuälKe  gegetrciiiendDr  auftreten, 
»ur  am    ein    Gerioiieft  von   dei»  neutraUii -.StJ^e,   jaU 
^  SAuer    uiid  .dieser,  j   ibasiscb.,  vo»    li  «biiv«ich«ny .  M 
dafs.  sa«n  »ie  »h  leiohtijeweglicl»«'  Zwisvhull'  odrr  Mi»-' 
tolBaUe  »naprechen  möcUe.     WacJ*.  i/iem*Qn,  Kiapi-Vlk 
«lOd   ßtaaätnbiM-g    sijtd  eiiiig«,  l'Jiospbiarli&UiBalzo  ei»- 
xufldiiehen. 

Die    Uebefsicht    Ave.  ZusammensetMing    sokbw  , 
vuwiokcben   Üal^e    wird    also  durch  du»  Zurtu:]ige)m 
s«-4en  mttalUaütien  Sittsradicalea  eclctchteit.        ..  ... 

lu^u^i«  S«uergtdRVei<hJiItnis8e  der  Salz«  ftb*r,,ergclM 
■iclt  aus  der  liehaunten  Zusaunneiiseiziing  der  SSureNc 
iTodurch  dierSallÄ  gJbild^i  werden»  Sie  lasse»  «ctl 
auf  folg«' ade  drei  Hauptabtheüungea  icducir«n>  -'^  ■■-•■■\ 


•)  nwj'i  fu^rt   ^   scJoem  Trai«  de  t^fm!»  ade  Ed.  itlj» 

lU  3^6.  ne/iBn  den  Apitii  auch  ijeo  [;hiyioliih  alq  f^(>« 

phorkelUdU  aut:.^  in  Iblgenden   Woneii;.  U  «ecuodä  (la 

;^  «hrjisuUilie).    q^'on    plsenit   aiiir^fuis    parmi    les ^errta 

'^mvas.,     r9iitieiil,     <]-apies    ysajutlia.    &^\  de  cJiaru    et 

4^J   J'aiiJe   phpaphoifque.      Hier    fit'   Wohl    iviidCT'llne' 

"    VirwtchlWn«  ■>'nrs..r.i[len.     Di-nn' wenn  ylefcTi  ,00.1"«^,^' 

'"««er    .pB.li.che''Aiftitil   mit   *.-t.m'   EdUieM  VM»tifcj*|»-'' 

tn"ifrDTi)M^t   'lO'Lltitil   tfarli   ir*'(<(r<'  CKfiVblim  ali"0*tinifd 

TnsMiihati  Wtd'-niarA«^hal««t!rmiatDli3U.ii»u  fi   »ti.<*< 


fler  Sflize  aus  den  gedieg.  Verbiml.     aSSJ 

».  In  itn  höcljflfln  Sfiurei»  des  Srf.wpf?h,*' Arse^ 
b3i8,  Aniiaon» ,  in  Mvrlybdans  olril  Wuttranis  berrsdit 
air  Zilhl  3. 

S,  In  d«n  Säuren  und  balzen  der  Kulile,  de*  B9* 
nnf  (Vislleiolit  auch   deä  Clirams)    die    2ieh\   4   (un^ 

3.  In  den  hSr^Iisien  Säuren  und  Salzen  de»  Stick* 
itofiit,  Cy&ns  nad  Phosphors,  des  Chlorina  wnA  Jodina 
üt  ZsU  5.  I 

'  Dotch  iht-e  niedern   SSarert   greiCen   diese  Stoff*    I 
a  ihre  Zahlen  gegenseitig  über. 

Dft  aan  die  WtisserstofisAUe  &la  Hydi<ate  ^efscliei- 
Ma,  «roria  die  «al^ldendeii  Stoße  in  dtm  Verhält» 
mse  de»  Wassers  TorltommeB,  und  die  vogptahiliacliea 
Slaren  eigentlich  Zneantimeiisei/ungen  der  BohlsnatoBT- 
»(ttindungen  oder  Itohlensaure  Salic  daretcllen ,  so 
birrscht  iu  allen  ^jauerttonsiiUeH ,  wekhe  die  Ffopor- 
tirsitehre  unifai'st ,  die  lieliannte  Triu:«  der  Zahlen  3; 
4;  5,  oder  3;  3;  5,  welche,  wie  ich  früher  in  einer 
bcaendeni  Schrift  *)  gezeigt  habe,  auch  den  drei  gra> 
fBen  natürlichen  Abtlieiluiigen  der  plUneen,  d^u  Aco- 
tfledonen  (a  und  li),  den  Monocot^tedonen  ^3j  und 
PictAyledooen  (5j  zum  Grunde  liegt. 

Hier  gewinnt  nun  wieder  die  uhtmißche  Prppor- 
^DDilehre  eine  ungentein  anziehende  Bedeutung.  Den» 
10  wie  in  den  beiden  Gliedera  dcr.balxe  l>ei  ihr»r  ta- 


•)  Vergl.   Unlerjnckungea   iifcer    die   Zahlrsrliältnlne  la  deh   ' 
FiucliäcuioBiorganeii   der  PBanzpr).   »der  Neu«  Schriften 
der  nalurfoiichendea  Geiellichafi  ZU  HaUc,     Kritn  Bta-. 


des  3ies  Heft.  iSoy. 


A 


L 


[ '  98(J        MeinecUe   über  die  Entwipkiuag 

■idclien  i.Rd  sauren  ■^loij^'erun-»-  maiiiiig^ho  Ver»ielfa.- 
cbungen  der  neatraj^o  GrundrerliaUiiHte  vorkoiumoD, 
■0  T.Pigt  sich  auch  in  lien  beiden  SexualghedRrn  d^ 
Bliillien,  und  durch  dies'^  in  den  Fructi  catioii§lhei 
leii  überhau|it,  bald  in  dem  positiren,  kf^d  in  dem 
hegativen'  Gliede  eine  »ersd^iedene  Sleigerung,  und 
bei  iVIitlelpilanzen  und  Zwiaciienorganen  ein  L  ebergrei- 
ftn'  aeP"  Ve'rliSItnisie ,  ivobci  immiT  das  Grundmatli 
hennilich ' Ttnd  cluracteris tisch  bleibt.  Dieser  Gegen- 
■taiid  reiulit  aber  über  Aen  Ziveuk  gegentvärliger  Ab^ 
il«nd(uag  hiuau»,  und  erfordert  eine  besoudert  Dar- 
stellung, die  ich  uachitena  liefern  werde.  '. 

Hier  hatte  ich  mir  blofs  vorgesetzt,  meine  An- 
«icbl  Ton  d»r  nalurgemitfacn  Entn-icldung  und  Berech- 
nung der  'Qeize  zu  orläutern. 

'Dem  Einwurfe,  dafs  hSufig  m  der  Nalur  und  fast 
immer'  in  dcii  Laboratorien  die  Salae  durch  unmittcL- 
"bare  VerLiodung  einer  Öaure  mit  einer  GrundiM«  i^ 
gestellt  werden,  begegne  ich  nicht:  die  Natur'hat, 
wie  die  Kunst,  mancheilci  ISlittel,  ihre  Zwecke  zu  er^ 
'reichen  j  allein  der  normale  Gang  der  natürlichen  BtUr 
düngen  ist  die  Entwicklunjj  des  Z(isammengeGe^z(ea 
■»US  dem  Einfachcj'i,  nicht  unigekchrt,  und  89' geJifa 
auch  hier  aus  den  gedicgeueji  Verbindungen 'der  R««- 
dtcale  ^iie  Sabe  hervor,'  Die  Säoren  und  Grundlagea 
pinzeln  genommen  sind  nur  disjecta  tnembra  oder  ier- 
B])lillerte  '  Salze :  denn  die  Tendenz  der  gedieg'6neh 
Xiirper,  indem  sie  sich  oxyduen  oder  überhaupt  mit 
salibildenden  .Sluffun  verbinden,  ist  das  SrIz  :  dies  ist 
die  4ilütbe  iic:i  'Chßll^^n^ls. 

Ich    wiejerhiile   hier    auadrückllch    noch    einmal 
Bild  des  Aufblühens  Wer  clv^isclfea  Körjier  za 


I     . 


dcx  Salze  aus  den  gedi^g.  Yerbitid. '  987 

kea,    iii^eii»  jjcJi  nach  dem  Vorhergehendett  daiw 
le  würdige  Bedeutung  finde  *)• 


*)  Äv«  dem  Qbigja  iat'nun  ersicbtlich  >  m  Wid  fern  ifer  Irr* 
thamt  worgi),  Bisthtf  hmaichtlich  mieiaer  Theorie  der 
Salze  re|let|  auf  meiner  Seite  liegt«  Mag  ich  a2e  19  Ver<* 
bindang  mit  meiner  Volumtheorie»  die  ich  noch  beson* 
der«  rechtfertigen  werde  9  sehr  unTolIkommea  und  mangel- 
haft dargestellt  haben»  ao  ist  doch  die  Idee  derielben  y 
die  BUcbof  wohl  hatte  finden  können  >  heinesweges  umge- 
stofsen«' sondern  vielmehr  dur-ch  alle  neuem  Enideckun- 
gen  und  J^eriuhtigte  Erfahrungen  vollkommen  bestätigt 
worden.  Wi^  viel  Antheil  ich  überhaupt  an  der  Entwi- 
ckeliing  stÖchiometrischer  Grundsätze  habe»  kann  ein  Zeit« 
genösse  nicht  leicht  entscheiden»  und  icji  will  darüber 
uicht  streiten«  Neue  Ideen  verhalten  sich  nicht  wie  Ent- 
.deckungen  schlichter  Thatsachen  j  deren  Datum  und  Gran- 
ze  sich  bestimmen  la'fst:  jene  entstehen  oft  aus  der  Com- 
bination  «ahlreicher  neuer  und  alter  >  selbst  längst  weg* 
geworfener  oder  vergessener  Thatsacheo;  und  diher 
schreiben  sich  zum  Theil  die  Priori lätsstreitigkeiten  wür- 
diger Gelehrten  9  welche  oft  ärgerlich  genug  sind »  und 
worüber   die    Nachwelt»    die   den   Zusammenhang   besser 

,  übersieht  und  einen  klar  durchgeführten  tüchtigen  Gedan- 
.ken  von  zufalligem  Umhertappen  zu  unterscheiden  weifs  » 
lächeln  wird«  Und  rollends  ist  e^ie  rechnende  Wissen- 
sGJbaft »  welche  wie  die  StÖchiometri«  erat  in  ihrem  Ent- 
stehen iat  y  Bo  xe^ch  an  neuen  fruchtbaren  Gedanken »  dafs 
ein  Stöchiometer  nur  darauf  sinnen  mufs»  ihren  Gang 
aufzuhalten »  um  nicht  den  Erfahrungen  vorzugreifen  nnd 
den  Unvorbereiteten  etwas  Unverständliches  oder  schein^ 
bar  Unglaubliches  zu  sagen.  Hier  ist  dem  Einen  etwa« 
jieUf  was  dem  Andern  in  etwas  längst  Ausgesprochenem 
cchoa  übergriffen  acheint«    Und  oft  wird  nur  zu  leicJi« 


•  .''■*  V 


k.»    <' 


2S8     "Meineöke  ftb'et  die  Enrtw&fclung 

^       -  ■  . 

^^     "'durbh   persönliche  Vorlidbo   did  T^Ml  des  Üitheils    ht- 
•tochen,  .     '*  »    '  -»:.'.• 

.So   scheint  auch  Bhthbf  nith  dem  T^    f^CTTi    00« 

QffCFeTOCt  zu  Terfabreni  wenn  ei^  10  seiner  Berechnung 
^  d^r  vegetabiJischea  Substansen  bei  Anführung  des  Getiaa^ 
kens,  dafs  die  ejhracWii  tiai6¥  den  (Dl'gaiiistfiöh  Substda« 
Cen^nocli  aus  zosamni^tfgesetiitcfn  Sectihdären  ß^taddthei^ 
len  bervorgehfd»  Xiay^  LuUae  uAd  Sauhur ä  als  Urheb<*r 
desselben  vor  Dtihertinti^  und  mir  an^7ebti  Was  jöue  be. 
rühiäleU  Chemiker  schwerlich  ^11 1  heifsen  WeideA.  Sf# 
halben    durbh  ihre    vortrefflichen    Analysen    gezeigt  9    d»U 

•m 

"'mehrere  vegetabilische  Substanken    bei  ihr^r  Verbrennung 
Wasser  und  Kohlensaure ,     Wasser   und  Ölbildendes  Gu 
in   hestinlikiten'  ^VerhältUisBeh    geben ,    tibet    sie   stetuireä 
keihesweges   eide  Zussnlmenset^ong  der  Körper  aus  die- 
teil  secuUdären  Substanzen*     X)Vf#nr/ff#r   war   es ,    der  es 
feuerst  bbslimmt   aussprach  y    dafs   die  'Kleesä'ure  aus  Koh« 
Jeusäure  und  KöhleUojtyd  zusammengesetzt  sey ,    und  dor 
dies   oaiauf  auch  durch   die   Analyse    vermittelst  wasscr«» 
freier  Sdnvefeisäure    zeigte.     Noch    immer    aber    könnt» 
man  behaupten»   daf^,  wie  bei  Üdiy-Lustaa  und  SuussuttS 
Versuchen  durch  Verbrennung,    hier    durch  Vitriolöl  die 
beiden  Gase  aus  der  Klcesaure  erst  gebildet  worden  seyea» 
indem  aui^  aridere  Weise  die  Zerlegung  nicht  gelang,  und  j 
ein    synthetischer   Beweis   fehlte«     Ich  fand  nun ,     dafs  ia 
der  Stärke  >  dem  Gummi  Und  dem  Zucker  die  drei  Mittel- 
zahlen aus  den  verschiedenen  besten  Analysen  dieser  drd 
Korper   kleinere   Unterschiede    der*  Elemente    geben ,    als 
die  Vörschiedeften  gleich  VorÄüglicheft  Analysen  jedes  eiu- 

'  '^elncrt  dieser  Körper,  und  dafs  mithiti  'diese  drei  Sub- 
atanZen,  welche  sich  ganz  verschieden  verhalten;  aus  vöU 
lig  gleichen  Elementen  zusammengesetzt  sind ;  zugleiti 
zeigte  ich  durch  die  Zusammenstellung  mehrerer  Körp« 
nach  ihier  organischen  Entwicklung,  Wie  ihre  Verschie- 
denheit  durch  die  Combinationen  der  vier  bekannten  Koh* 
Icnatoffvcrbindungcn  mii  den  öestandiheilen  des  \Vas:>oii 


der  Salzö  aus  den  gedieg.  YßrJt^ind,    s8^ 

.t(£dip£t.u>>4.  ]>Vi^^iMi>i(i,V0i'^9*  .  J' ^2^  war   em  unumstöfs- 
licher    Beweis    da  9    und    kein   Ausweg   mehr«     Denn  maa 
mufste  enured er  annehmen  y    dafs  durch  die  Analyse  die« 
ter  ver6chieden,0n    Körper  ihre    leUten    Elemente    umge- 
wandelt und   gleich   gemacht   werden»     was   die   Chemie 
nicht  zuläfsty    indem  sie   dadnrch    geradezu  ihre  Nichtig<« 
keit  ausspräche»  oder  man  müfste  den  Grund  ihrer  Ver« 
schiedenheit  hier  in  der  eigentbümlichen  Anordnung  oder 
Constitution  der  Elemente  finden,  vorausgesetzt  nämlich f 
dafs  die  Analyso^vou  Thiwmri  und  Chy  -  f^tsaCi  Beiuh'ust 
Sgussure   einen    hohen    und   nahe    gleichen    vVerth   hrtl>en» 
Dieses  punctum  saliens  der  altitiählig  entstandenen  neuen 
Theorie  über  die»  Bildung    und  Zusamni£nset2ung  der  or-> 
ganischen 'S ubsl^nz&n»     wodurch    x3i€  '  ör^ani^-he  Chemi# 
eine    andere    Wendung,    und   für    die    Physiologie    neua 
Wichtigkeit  erhalt,     d^r6n'  Folgen   nicht  ausbleiben  wer- 
den 1  hätte  H»  BIsehrf  wohl  freuen  können,    wenn  er  ge- 
wollt ^ätte  ;    aber  er  vergrössert  den  historischen  Fehler 
noch  dadurch»    dafs    tt  nur  den    sweiten   'Iheil   meiner 
chemischen    Mefskunst    1817.    Httd    nicht   zugleich  mein« 
frühere  ansführliche  Abhandlung   in    J^ommtitrft    Journal 
]8i6.  II,  86  iF*    cüfrt,   die  er  wohl  kenneu  mufste,    und 
wodurch  sich  wieder  etwas  ändert» 

Uebrigens  begrUflie  ich  H«  ihcbo/  als  meinen  Lands« 
mann  und  fleii^igen  Mitarbeiter  auf  gleichem  Felde  fireundf 
Ii«lk  und  tnit  Achtung« 

Meineclc«, 
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iPhillips  i&ber  'eine  Anomalie 


.-  ,,      i'i  -rntttiti^m^kiH^dli 


WX«rri<ii 


\Teber    eine 

A    n    o    m    a    1    i    e 
bei     der 

theiäistlien    Verwand  tschaft 

; 

»  j  . 

Richard    Phillips    Esq. 

'(Aus  dem  jQurn,  of  Science  and  the'Arts  No«  1«  1816.  p«  80« 
Uebers*  von  jdi,  iiitnhttcht  Mitgliede  der  physikalischen 
Geqellcchatt  Von  -Studierenden  in  Eriangen,  und  rf?idirt 
T.HO  • 


t^^/K  WA/»."»V»/WMl<>/W^M»VWV«)VfcWW%^ 


jtl«  D^^y  C  Clements  of  chemical  pfailosc^liy  p«  io3) 
jiemerkt ,  4afs  ,,  in  vielen  Fällen  Zersetzungen ,  welche 
bei  einfachen  Anziehungen  nicht  Statt  finden  können , 
durch  d^pipelte  Verwandtschaften  bewirkt  werden  kön- 
nen.  So  sind  die  Bestandtheile  des  schwefelsaiU-eii  * 
Baryts  trder  die  Verbindung  der  Schwefelsaure  «nd 
der  Erde )  welche 'Baryterde  heifst)  so  fest  verbuhSen, 
dafs  kein  Alkali  und  keine  Erde  die  Säure  von  der 
Baryterde  abtrennen  kann.  Kali ,  welches  für  die  S&ore  \ 
eihe  sehr  grofse  Anziehung  hat,  kann  fiir  siich  dieses 
Salz  nicht. sersetaen;  ,j^\  tf^'H^  ^^  ^  V^erbindung 


bei   der  cheiniscUen  Verwandtschaft. 


nüt  Hohletisäure  über  ^pülvcrtem    schvrefclBUuren  Ga- 
ry l  «iiiige  Zeil  Jigerirt  wird,  so  entstellt  elue  doppelte 
ZerseUung,  und  man  erbiüt  VcrMaduugeit  von  Sch.we- 
fels&ure  und  Ktüi,  w  wie  von  KuhUusnuro  und  Biu-yL  " 
Diese   ZeraeUuug   ist  zwar    schon    oft  angefuhvt- 
Worden,    ober   wie  ea  mir   scheint,    ist  wede     die  Art 
ihres    VoTkuinme»«,.  noch  sind  die  VuiRitiusinnasre- 
geln    bei    Anstellung    dickes  VerBuches  vulbUiidig  be- 
scbrieben    worden.      Bei    Anführung   dieses    Versucfaa 
benterltt  0r.    Mtnry    tElcmeiitä    of  Experimentol  Che 
mi«ti-y  ,  Vol.  IJ.  p,  53i}'    ■,^rasji  siede    das    gepülveite 
acbWefelsanre    Salz   mit    einer   Anfl""""?    *'iw    seinem 
doppelten  o  ler  dreifachen  Gewicht  ItohlenB  lurent  Kali, 
so  wird  die  Kt/hliiU6iiu.[e  au  den  ijiu^i,    die  bchwelel' 
Säure  an  das  Kali  trelcn.  " 

Auch  nach  ßand  11-  von  JClaprdhi  ancdyliacliea 
Vtrsuchen  (S.  aclJ )  acheint  es,  dafs  eine  grofae  Men- 
ge kThleiisaures  iUli  za  Aet  Zcrsetsuog  des  schtret'el- 
sancen  BaryU  nöthig  Isl;  ,,3ooGran  desselben  wurden 
gepulvert  mit  öoo  Gran  kohlensauicm  Kali  und  Was- 
ser gekocht,  zur  Trockenheit  verdampft,  wieder  in 
Wasser  verlheiU  und  zum  zweiccnmitl  ahgeraucbt.  [\ach 
(iiier  zweiten  Vermischung  mit  Wasser,  wurde  dit 
Erde  mit  äalxsäure  Lehundtlt^  welche  dieselbe 
Aa&rausen  auÜöi'&ie ,  und  einen  Huckstaod  von  i^ 
Cranliels." 

Bei    diesem  Versuch    ist  o£Fenbar  eine  betritchtli' 

cbe  Sorgfalt  ang«nandl  vrarden ,  um  die  vdllkoramene 

Wirkung    der   Sake    auf  einander  zu  cihallen.     D«  i8 

Tlieile    des  schwefelsauren  Baryts  der  Zersetzung  eut- 

.jt    giageu,    so  müssen    a8a   Tlieile    desselben    600  Tbcile 

I    lintüeu saures  Kali  xU  ihrer  Verwandlung  in  huhlenaau- 

,J    «n  Uaryt  nöllug  haben.    Es   könnte   aber   bei  diesem 


«r^iV    '   PhrHipr5iber  öiÄ^^  ÄnoÄiatie 

Vernkltnifs  die  Tittseftzung  Aüiftl  g^eüMitig  statlfiiL 
dbn;  denn  nAchpFvlia^tons  Täf^l* ergSebt  sich,  dafi 
dte '  KoUensfinre  nnd^äs  Kali  'ron  i65  Theilen  kohlen- 
saureii  Kidis  hinreicht  y  xmi  d^n  Bar^t  und  die  Schwe-. 
f^h&tire  von  382  Theilen  8t-h\yefefoAuren  Baryts  zu  sät-i 

Meine  Aüfiherksamkefit  wtirde  M^rat  auf  die  Um- 
fit&ndc  der  dbfen 'erwähnten  Zcr^tarang"  gterithtet,  vrcfl 
ich  von  D.  B'ahihg^an  erfalhren  hattcf',  .  dafs  Schwefel' 
säure's  Kali  und  kohlensaurer  Bhryt  si^h  auch  zerle- 
gen ,  wenn  der  leltztere  in  eii>cr  Auflöeung  des  erste- 
ren  ffekoöht  wii'd.  Als  ich  mich  von  der  Wil^klichheit 
dieser  '  beideii  so  widersprechend  scheinenden  '  Fstte 
üfiör^eugt  hatte,  '  so  machte  ich  folgende  Versucbe^j 
um  die  Umstände  und  die  Grenzen  «u  bestimmen ,  an« 
tter  denen  sie  vorkommen.  ' 

Da  es  sehr  wahrscheinlich  War,  dafs  ein  Zustanl 
mechanischer  Theilang  des  schwefekauren  und  deB 
kohlensauren  Baryts  die  Zersetzung  l^egünstige,  in- 
dem so  dör  Wirkung  des  kohlensaure^  und  des  schwe* 
felsauren  Hali  mehr  Flächen  dargeboten  werden,  so 
bereitete  ich  diese  Salze ,  indem  ich  Salpetersäuren 
Baryt  durch  schw^felstiures  Nalrum  und  kohlensaures 
Ammoniak  zersetzte  ;  die  Niederschläge  wurden  mit 
destillinem  "Wasser  gut  ausgewaschen  und  getrocioict. 
Ich  wandte  krystallisirtes  schwefelsaures  Kali  an ,  von 
dessen  Reinheit  ich  toiich  überzeugt  hatte ,  und  berei- 
tete das  kohlensaure  Kali,  indem  ich  das  zweifach 
kohlensaure  in  einer  schwachen  Rothglühhitze  zer- 
setzte. 

Uib  zu  finden,  bis  zu  welchem  Grail  der  schwe- 
felsaure Baryt  sich  zersetzen  läfst,  we:in  mafn  ihn  in 
Hner  AnflÖsang  seines  Aeq[uivalents  vbn  kohlcHsaurem 


N 


hei  der  chemi^phen  Verwapc^caichaft.  ,  ,i^5 

Uoli^hocbt,  wuk-den  loo  Theile  des  isjfsiem  Salzes  mit 
&9  Theilen  de»  JeUtttS^  zwei«  ätuodeA  ,1ft^  mui^ge- 
f&lir  4  Unzea  'WMscfnjgejiotteay  die  Auflpvsuqgp.  \Y,u(i;d6 
nicht  bis  zur  'Troetkenheit  ?erd^^pfjr,,   indeai    ich  ^  yyn 

Zeit  zu  Zeit "Vf^aer  nticks^^^^v  Wi  fliH.;^^^^^^  ^^S^- 

dampfen  W.eggeiutitde  ;S4(  .<)  sp,-^(^n^^vJP,er  unHullöftliche 
-  Rückstand  wikrde-iBtl  AVassjor  gf^/^Aachen,    bis  er  v^n 

dem  urixer8etzt(9/> .  Kol)lensaur^p  up^.  denj^,  i)eu  £;clil4^- 
■ton  schwefeUiKur»^  ELaii'Jbefreit.  wa|ii^;;^,^8..'f(;|i  yecdänqle. 

SalpeJterm^ure   ai^f^de^Belb^n  gQfa||.,- ^  .erfolgte  ein  Ije- 

trftcbtlichi^s  iAÄ&>rAXI§e9M:D^4'< '^^>l  <^/  Säure,  nich^^f. 
gelöste  Tbeil.iyurde.  iiua  .gf;w;«j^cben ,  bis  ^«^  Ay«t9jG||er. 
keiae  Spur  ▼Dii:«alpeter8fui;ei(i^a]^}'t^,pr(^lqr  ^^gteund 
wog  getrogkAjpt  77  '^'j^eUg^^es.  \yj%>:e^'*:  ^Sip.,,a5  Tl^^le 
icbwiefelsaurer  &f(ry^,ydAMrch;,dA|).|v((blj^s^ure  fjaliTj^r- 
"«elzl  und  ia  19,5  t^ohlcnsaurcn  ^^i^t  Terwaodelt  wyr« 

^^'^  ■    '  ''■'  v:.i.    ■.'  ••■  •!.....    >.    ,1  i::*,^..^.i.  : 

Nun    nahi}i    jcJi    QuafiUtiken..von. ..{(ohlensaurem 
'•    Baryt  und  seh wefelEraU|*cni  Kali,.. ifVi9lc|iQ.,^en  oben  an^ 

\     gewandten    aequi-val^nt ^  ,YKM^c<>^i  v  %^    ]iey*st,    wie   Dr. 
Wollastons  TcL{eLj,ei,g9ni,.yi(u:d^    85, ^e^-  ^^stern  und  74 

•d^/JjetiJjtarÄi  fi^.rwurdc^i  .in^  VYWJ??!^-MS^<i.H^  wie  in 
dm  «o  ^jt>!en'bfäptijcieh^;)ßi)  VersucI^^  ic)^  liefs  deig^  |in- 

fvfcgie^i  4ölte>li#i5fei  8«*^^».;  wftf  ]|iptejr8\icl^te  ^ia 
Uarc  Auflösung:  Curci^iaajgapier  wurde  stark  davon 
gerötbet)  sie  bj^a^j^lf  <uijt  SalpeLp^^l^ure^f^uf,  und  gab 
(inen  starken  rothen..{fii9d^r8chLag  9«it  ^ender  Subli- 

mataiiilösung,  die  j4)l9^^^g ^^^^k^^'^,  ^^f  **  augenschein- 
lich eine  belräeliUißbc.  Meng^  Ijoblc^saurjps  Kali,  wel- 
lte sms,  dor.  ;wf ^h^jsjisigep  ^Je^ftfUÄpg-  de^f  kohlen^ 
,  murcn  liai^yLs  ,i^d  Sict|w^fdsai;Lrf n  F^l^  entstand.^  . 
; . :-  Der  vom  W^i^er.niqht  aufgelvMt?  Rückitand  wyr- 
^^ü  4H9h,  «p!»F?f*^c^3  Aufgiefsenr,  T^n   Wasser   geYj^- 


'  PtitnipTflKetf^Vfäe 'ItnbinaGe 


'-Hhen,''l!^'^'^^(Lä%i^h1tühlerteEft<reB'Kati  mehr  ankrieg- 
te darauf  VaMe  er  wie  in  <4Mtf 'f  Ari^n  B«iftpifel'  i^t 
'^-«bcrscfadsBi^er  S ilpeterg8^e'  («tdiiin^t ;    diese  enegt» 

I'  ■"el"  fceträchlUthea  AUP>>fiüeen ,  tmd  ich  i'awd,  daf»  di« 

?"'*aipeter8aar*''AuftÖ$ung'init  Ai*i*o<rthk'  kei»«ii  ISieffel- 
^'schlag  gab  ,  'wolil  aber  einen  belHichiiichefi  mit  koh- 
"jenBaurem  Aiflmöiikli ;  sehne  fei  pSbu  res  Natrum  gab  ei- 
'•'ien  ifl  Selzaäure  «naiiflöslichen  Niederschlag.  Darktta 
J"«fHiWIl,  dafa  nicht  aller  k(ihlen«aurer  Baryt  in  achwe- 
"felsaureu  verwandelt  wurde-  Ich  fand  BV'i\e  wirfcliche 
'  Menge  =r  67  Th. ,  ea  wurden  folglifih  67  Theile  kdh- 
^lensauren  Baryts' durch  das  «chwefeUnure  Kali  zeraottl, 
*"  Mn    erste«    VcrsaClr  wurden    23  Theile  schwtftl- 

■•  Maurer  Baryt'  zersetzt  j     wenn  wir  uns  also  auf  dttf^Ae^ 
''i^ivülent^ntäfel  'beliehen  ,    so  werden  die  hiebei'  «^ge« 
'''SlF''iitd''^i   mb  Theile  icliweftlsaufren  tSar^t»  und  69  feoh- 
ht'HnreilKidis  nahe  in  folgendes  Vcrhällaifs  kooioiim; 
'S?'     'schwefelsaurer  Baryt. 
'     '"'45;^ '^•'hle'>9n"»e»  f*«H, 
'■■     '"ij"'    sp'  wefet^aurei'  Kali. 
'         I9i5  kohlensaurer  Baf^t; 

tn    dem'-^we'iten    Vcv«rtich'    rertnmdctftn' »ipftl-Sj 
LlffS'iIe*  tbhle^isftiirei-' Baryt  in^HiwefelsaureB,  es  'gttl'ea 
f^'^ahet^diei  89  tlieile  I<ohlej>st<urer-Ber^t  und  £«   74 
"VchwefelsaiirCs'Ksili  ongot^hr     '  '  ■   ■ 

Ö;^  '  schwcfetsaure'*'  Batj^  ■   - 

"  j'ibS' ftoht?nsRrtr«s'Äal?' '  " 
'?4,5 'SchweiVIsaureB  Kali  " 
■'  98"  ttfhIensaMrei'-  Baryt,  ' 

**"  ' '  DJö"Z«'setKu,iigeri  in  dieserx  hehlea  FMIea-akul 
»hf  keträclitlich.  P«  aber  die  Mengen  der  SfitM, 
Wiche  aus  (terWirHung  derselbef»  Verliättniaao  ähiiK- 
«fee*-  SSwen  und  Ba^iea  cnwtehea,   nicht  glcicÜ  mdy 


.1,- 


^ 


chemischen  Verwandtschaft. 

«o  ist  CS  wabrsobeinlicli,  daf«  die  ZerBeizitng  in  bei- 
den Fällea  [licht  vollstfindig  war,  indem  die  MiBCbun- 
gen  nicht  geiiuginni  digerirt,  und  zur  Trockenheit 
terdamprt  wurden. 

Setzen  wir,  dafs  die  UnauflöslichKeit  des  schwfr- 
felsBuren  Baryts  im  ersten  Falle  die  vollsiäudige  Wii^ 
kuDg  des  liohlensaureu  Kali  verhindert  liobe.  so  iua8> 
geit  wir  auch  annehmen,  dafs  dieselbe  Ursache  die 
Wirkung  des  seh  vre  fei  sau  reu.  Kali  auf  den  hohlensau- 
ren  Barjt  im  zweiten  Versuch  verhindert  habe.  Gebe» 
wir  «un  KU,  dafs  diese  Ursar.l.e  in  beiden  Fällen 
gleich  stark  gewirkt  habe,  so  wird  das  Mittel  der  an- 
gegebenen Mengen  wahriolieinlich  die  Resultate  aus- 
.ji'ituhen,  welche  entstanden  wären,  wenn  man  jeden 
der  Versnche  bis  auf  seine  äusserste  Grenze  fortge- 
letit  hätte. 

Gehen  wir  auf  die  in  jedem.  Versuch  angewandten 

Mengen    der   Salze    zurück,     so   finden    wir  nach   der 

Äe([uivalenlentafel,  dafs  sie  aus  Säuren  und  Basen  na- 

be  in  folgenden  Verhältnissen  zusammengesetzt  waren: 

51,  Theile   Schwefelsäure 

,9 Kohlensäure 

66 Baryt 

40 L    Kali, 

rad  diese  so  verbunden  ^  dafs  sie  das  Mittel  aus  bei-. 
ien  Versuchen  angeben,    stehen  so:. 
f4,5  Ss.    +    47,5  B.  ^  73      Bchwefelsauren,  Baryt 
13,75  Us,   +1  28,75  K.=  /|3,5   hohlensaures  Kali, 
9,5  Ss.       +    ii,35K.ir  30,^5  schwefelsaures.  Kali 
5,a5  Ks.     h    iS.5oB.  ::=  aSjjö  kohlensauren,  Baryt. 
Wenn    man   die    Resultate    von    Kiaprotlts    Versuchen, 
wird   man  einsehen,    dafs  diese  Zahlen  die 
'en  ausdrücken ,  welche  an»  der  Tullslöndigen  ge«. 


-  sSft      •    FhiUipi  Üoer  eine  Atidmal 

si;BB,eitig$n  Wirkung  der  SaUe  ,eiit stunden  wgre'B.    5». 

*',%il^'  di,>lii  600  Tl^püe  iiohicnaaures  Kuli  jfli 'srliwefd- 

»aiiieJi  Baryt  zerset?.len,  es  würje  tleomach   öi).  soviel! 

-  jgjij  anff,aoil,te ,  117. G,  icrSi'Ut,  hal)£ti,  welche»'  bis  auf 
A  fiiit  liec  lierecl)oun,g  ülicrfinslniiint.  Wir  iimiien 
.daher  mit  Siclievhiiit  sag*;«  ,^  d^is  iiii:)il  mtlir  als  ^i 
«US   1,09    't'iieileii   ficJiw^i'tlsBuren    ,Barj4s  eTiirch  kolilpu- 

..    fa,urBs,  Uali    zer-ieUt    werdcu   (iivuieA,    wÄbrtncl  diese» 

■  ^et/tfre  b«l?  der  Gegenwirkung  di's  schwel elsaure* 
KfJi  HUflgeseUt  ist,  weluhes  d.uroli  die  Zei-eetzimg  der 
^9  Tliejlg    gebj(del   wird,      Un^    es    möcMe   Hcheioea, 

.  'i'ftfa  'di,e  Kraft, "dP9  ieui^rcn^  iureicht^  die  Wültuiie 
TDii  irgend  einer  Quantität  lioble Ölsäuren  RoHs  zu  Ter- 

•  -hiiiÜQrn .  8a  eroFa  diese  Ictzlere  und  so  klein  die 
Iffenge  des  schwefelsauren  Baryts  auch  seyn  niag. ' 

ia  Klnpvnlfi!  Versuch  konnten  nicht  mehr  ala 
^65  Thpile  koljenaaures  Ral!"  «lurch  aSa  schwefelsnu- 
feq  ßa.ryt  zerset>t  werden,  und  es  sclieint^  d^iTj  dai 
■  ^Utano^ae'tc^wefehaure  Itali',  'iohald  eV%8ä'Th^« 
fcelTug,' JufcK  «ü»  Bf9trefeen  wieder  BfchweftlsanrW. 
Baryt  eu  erzeugen,  d!e' tibSrcebHebenen  433  Tiieilv 
hablensBqres  Hali  gchlüdert ,"  18  Theile  schnerelaaui' 
ren  Baryt  va  »erBetz«:i,  wiewohl  ]enea  wenigGten» 
^reUismal  n?hr  I^ohlensSure'enth?eh,'«)a  aich^it  4em 
Baryt  heile"  verbinden  liSiJnen'."    '  '      " '" 

.Unn  ipu  unteriiiichÜil',''ift''ü{efern  31el»{j  "Anhc^iil'^ 
durch  ^ie  fJirfaViing  belcräftigr würden,  ijels  ftl>  7» 
Tk^Ve'ichwefelsaar'eii  B«Vytr  ^5^5  hbhloniäureifl  Rsli, 
»0,^'5' ichwefeiaanreii  K»!i"und  a3,75  kohlenSatirl?»  Bif 
ryt  wiigefehr  i^vei  StWi'Aen  lang  im  VVitSSer  aicdc«, 
tue  ilesiiHÄle  beiWeaen  nicht,  da(^  die  litelri'gen  geq^D 
tUcioltßn   feye«,   Wcha   Äle    geg«i8eiligi')VJflia*| 


bei  dei^  chcmiVchten  Vei^'ahdtschirft;    icjf 
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mclit  sehr  betr&chtUoh  ist ;   ich  Taidd ,   ctaTs  äer  6ch^rer' 
felffattre  .Baryt  lun  i:ingeföhr  3,75  ztig^enonrmeiy  halte: 

.  Pas .  Besültat  diesaa  Vcrsnohs  zeigt  kinlänglick, 
^fs  die  ZersetzuDg  des 'tehtrefiilsauraxi  liaiyts  nuttel&t 
.kohlen sauren  Kalis  gehindert  wird,  durch  die  Kraft 
des  schwefelsauren  Kalis  und  hohlcneauren  Baryts  den« 
leihen  wieder  zu  erzeugen;  uud  umgekehrt,  dafs  die 
Kraft  des  sohwefelsauren  Kalis  und  kohlensauren  Dai 
ryts,  sich  wechs^Isweiee  zu  zersetzen,  ebenso  durch 
'.  jüe  entsprechende  Krf^t  4^r.  Wi^dererzeugung ,  die 
(lern  schwefelsauren  Baryt  und  kohlenss^ur^n  Kali  zu- 
koiumt,   aufgehoben  wird. 

Ich  gebe  von  diesem  anomalen  Fall  keine  Er- 
(Järung;  er  drückt  blofs  ein  Factum  aus,  welche^  man 
in  einer  von  den  Bertliollets  wenig  abweichenden  Spra« 
che  so  ausdrücken  kann ,  dafs  eine  Zertbeilung  der 
paaen  zwischen  den  Säuren,  deren  Wirkung  entge- 
gengesetzt ist ,  stattfinde.  Gleichwohl  ist  klar ,  daf$ 
dieser  Fall  keiner  von  denen  ist ,  welchen  er  der 
3fdW€/^wirkung  zuschrieb ;  denn  unabhängig  von  an- 
dern Betrachtungen  erhellt  aus  Klaprolhs  Versuchen, 
dafi  eine  grofse  Menge  kohlensaures  Kali  nicht  in| 
Stande  ist*  einen  geringen  Antheil  des  sahwefelsauren 
Ptiyti  gänzlich  zu  ^ersetzen. 

Einige  von  den  Erscheinungen ,  auf  welche  Ber- 
ihoUet  «eine  Lehre  von  der  Massenwirkung  gründete, 
M  ni^  erklärt,^  indem  man  die  Bildung  von  sauren 
8abei|  pi^chwies,  wo  er  aP"ahm,  dafs  eine  schwäche- 
ire  S^nr^  mit  einer  stärl^er^n  eine  Base'theile,  und  H. 
H^^  {^igte,  dafti  i^iner  von  den  Fiillen,  wo  jener 
fenf^fe»,  4ftf»  ?W  Bwe?  4prpi»  Verwan4«Jcliaft  ge§en 
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.      tN%'  pavy 'über  "^ärmcc     •. 

.     .  |a  t)r^  iKoiiMaiif  Ax^nalen  erscKien^  wd.iroirm*^  8|S^ 

,    ,.  W  froher«^  Anai(sUt  veKtheidigtr 

Bft  isl  liier  nicht  meine  ABaicht  eieini  Sofanft  sii^ 
^.eurttitilei^,  sohdenj  fimee  l^rscheinongen  cUurzal«g«\-, 
"^dlolle  sich,  auf  de^  öegenistanä  "aes  Streites  l>eai^be%<^ 

'    Weg  nfiph  Indien  gerade  T^rschaffen  konnte.  *| 

M^ine.  Versu^ti^  'trurden    )in    dem     Blute    it^] 
;     I^AI^  V .  ^gr  Stjhildkröt«,  «pd  de« r Har&phcs  a^gesteDt,  > 
weptint^)^  aer  letztere  sich'  für  dieseiii  Zwec|i  gani  i^^ 
/   iOnjders  gnt  sc&ickjt,  daj(Sp^e  Temperatur/djsr  der  M^j 
i|iosph&re  sebr^nah^  Itommt. 
-  'Dei^  iSftel^  mibrz^^iii  &8tiii  S^xff  gerade  4^94  j^ 

äördUohe' Breite *Wd^^i|oi9f'  wdkiliche  Länge,    aaeli: 
\iamc  iihKOWm9llitJi^ii9i$*hmt  gjKneHmtfcrggitng  ein  gn^l 
ftev^fiay  daro)v.t4e»>'Harpnn  ^eCünjg-^n- -wurd^    Sobald  j 
n^  Itüfe  Veirdeck^-j^hvaclft  ^t^y  bcHit^    mah  ihn  noch 
lebend  aus  einander.     Das  in  der  grbfsen  Rückbnhohi« 
ader   fliefsende   Blut    hatte   82°  *')■;    die    umgebend^i^ 
dicken  Muskeln  8.2,5  ,  das  Wasser  der  See  8o,5^  und 
die  Luft  700  F.    Etwas  von   dem  Blute   lrurde^  in  ^i« 
iaA^'jfgüiUüiatM^  mid  mmt  in  ungeSaÜr  zvi^ei  Minutia 
•  feM  geronnen;  ::.SA^brend  dere.gän3en  ZditJbeobachtete 
uitii  .das:  darin. gM«u4>ie<niermoiiieterf  das  Quecksilber 
.    i&l  iTon  8>}6°.  jbilBäu£.AiO^  und  stieg.mcht  in  dem  Aü- 
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^      'f )  Djefe  Vetob^c^tuns'  beweist'  «ngtp(cb  >    clafs  Äas*  Vcnehbtn 
von  i)ie4rigeirer  Temperatur  ist,  als  das  ArteHenblut ;  eii 
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^nblick^  'ai9.dftf  Güriftnen  anfing,  es  blieb  hiebt  ein^ 

mA  stehen ^,  als  das  Gerinnen  begann,   sondern  fiel  uik^ 

teufhOrlxch  fort»  "  \* 

Den  fol/^enden    Teg  würde   eth  anderer  May  g6^ 

fangen^    ip  «elbe    Versuch    mit    dem   Blut  angeslie&t| 

und'  derselbe  Erfolg  erhalten. 

Den    sSten   März ,     aU    wir    bei    2^29*^  südlichei^ 

Breite    und    ^U^5p'.   westlicher  Länge    waren ,     wurd^ 
"eine  grofse  Scltildkröte  getödtet,   welche  rorx  ungefähif 

drei  Wochen  .bei  der  Himmelfahrtsinsel  gefangen  war« 
Die  Temperatur  der  Luft  war  gerade  790;  das  aus  oef 

OiurOtis  der  Schildkröte  iliefsende  Blut  hatte  910  ,  kk 
.'ein  Glas  gesammelt  hätte  es  88,ö*.  Das  in  seine  Mit<^ 
tt  gestellte  Thermometer  fing  auf  der  Stelle  an  zu  fsj- 
I^H,  und  fiel  stufenweise  fort,  onne  eine  iJnterbrö- 
olinng^  «olang  das  ßlut  gerann. 

.  Seit  ich  auf  d^"'*  ^^p  Town  war,  habe  ich  inei^ 
n#.Vei?suehe  wiederholt  an  dem  ßlute  roh  Schafent 
^s  Wäre»  überüüssig ,  sich  auf  eine  umständliclie  Er* 
säji^ung  derselben  einzulassen,  da  itire  Resultate  voll« 
kommen  mit  den  sehoa  beschrrebenfra  übereinstiAimen.^ 
Die  Luft  hatte  bciläuficr  60^ ,  das  Blut ,  wenn  es  aus 
dem  Körper  kam,  ungefähr  1000,  'es  hühlie  sich  fort- ^ 
während  ab ,  während  es  anfing  zu  gerinnen ,  so  dafs^ 
als  der  Bhitkuchen  entstanden  war,  seine  Warthe  rwi- 
sehen  zwei  und  drei  Minuten  ungefähr  i^  G^ad  gefal- 
len war< 

Der  sich  .  andrängende  und,  wie  mir  scheint ^ 
unvermeidliche  Fols^esatz  .aus  diesen  Versuchen  ist  der. 
Innige  V  welche A.  ich  früher  in  meiner  Dissertation  an- 
genommen  hatte,  und  welchen  Ilunler  zuerst  aussprach, 
nämlich,  ,,dafs  während  der  Gerinnung  des  Bluts  kei- 
ne merkjUiche^  Wärmeentwicklung  stattfindfit.  ^ 


5o2  DäVy  über  Wärme 

Cd  ist  jetzt  nur  noch  übrige  die  Tbatifaehe  i^^ttk% 
ich  die  80  nennen  darf  )^  mit  dem  festbegründeten  SaU 
in  pebereindtimmung  zu  bringen,  dafs  Aenderung  der 
Tetpperatur  die  nothwendige  Folge  dei"  Formänderung 
der  Körper  im  Allgemeinen  ist;  uiid  einen  Grund  fibr 
die  Abweichung  der  Versuche  des  Hrn.  Dn  Gordon» 
von  den  meinigen'  anzugeben. 

Was  das  erste  betrifft)  so  finde  ich  da  wenig 
^chmemgkeit;  und  ich  werde  die  Erklärung)  welche 
ich  in  meiner  Dissertation  gab,  wieder  aufstellen ^  4f^ 
sie  mir  für  diesen  Zweck  ganz  passend  scheint. 

Da  während  der  Gerinnunfir  des  Blutes  ein  l^heil' 
desselben   aus    dem    flüssigen    in  den   festen   Zustand'- 
überseht)  so  sollte  nach  der  Theorie  ein  Zuwachs  der 
TeoiperaW  stattfinden.     Da  hingegen  der    Theil   der 
Flüssigkeit,    weicher   fest  wird,    der  Ey Weisstoff ^    8d> 
gering  ist^    dafs   er   nur   ungefähr   ^V  des  ganzen^  Ge- 
wichts beträgt)    und   da   das  Gerinnen  nicht  plötzlich, 
sondern  langsam  und  stufenweise  geschieht,  so  glaube 
ich,  dafs  nothwendig  daraus  folgt,  die  erzeugte  Hitze 
eey  zu  schwach,    um   eine    merkliche    Wirkung    aufe 
Thermometer  berror2ubringen«    Diefs  zugegeben ,    ^o 
verschwindet  die  Anomalie ,  •  und   diese  Thatsache  wi-< 
derspricht  nicht  länger  dem  allgemeinen  Princip. 

Der  Unterschied  der  Resultate  ättd^  X)r.  'Oordont 
Versuchen  und  den  meinigen  rührt  vielleicht  von  der 
Verschiedenen  Art  der  Aufstellung  unserer  Versuche 
her*  Dr.  Gordon  hielt  etwa  die  Kugel  seines  Ther- 
mometers nahe  an  den  Boden  des  Geföfses ,  worin  das 
Blut  enthalten  war,  und  wenn  diese  Flüssigkeit  an 
der  Oberfläche  zu  gerinnen  anfing ,  zog  er  das  Im^ 
Strument  in  die  Höhe.  In  den  hier'  beschriebenen 
Vartuchen  durfte  das  Thermometier  nicht  rttfaig  bleiben) 


I 

bei  fJer  Blutgerinnung.  365 
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ftondem  wurde   sanft  von  einer  Seite   zu)r  andern  be- 
wegt,.  $o  dafs  idas'Ganzö  in  derselben  Teäiperatur  er- 
sten werden  konnte,  bid  das  Gerinnen  unfing.  Denn, 
wenn  das  Blut  zäh  und  das  G^föfs  tief  ist,    Bo  ist  die 
Oberfläche  an  dem  zuletzt  herausgtslassen^n  Theil  wär- 
mer als  das  darunter  befindliche,    und  w^nn  es   nicht 
tief  ist ,  so  ist  es  am  Boden  am  wärlmsten ,  wie  ich  oft 
bei  meinen  Veirsucheü  bemerkt  und  in  meiner  Dissec« 
'    ^tipn  als  eine  (Quelle  ungenauer  Beobachtungen  ange* 
J.  &hrt  habe. 

I  Ich  wünschte  knehr  ins  Einzelne  über  diesen*  Ge« 

I     genstand  eingehen  zu  können^  aber  in  dieser  Entfer- 
nung von  Europa  und  mithin  Ton  allen  wissenschaftli- 
dien  Journalen   und  >vissenschaftlichen  Werken  ist  es 
mir  nicht    möglich.     Von    Dr.    Gordons    anerkannter 
Wahrheitsliebe   und  Liberalität  hoffe  ich  Verzeihung, 
wenn  ich   bei  Betrachtung  seiner  Abhandlung  irgend 
eine  Uebereilung  begangen  haben   doUte,     Ich  bin  je* 
doch  überzeugt,    dafs  Dr.  Gordon  bei  etwaiger  Wie- 
.derholung   meiner  .Versuche    dieselben    Resultate   er- 
lialten,  und  Hunters  früheren  Schlüssen  beitreten  wird. 
Vfltrgeb.  der  guten  Hoffnung, 
d«.24«  Mai  i8i6. 
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Professor  Meinecke» 
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llJ^ulioft  stellt   in    stitket  piuioftöpUschen  Gtustnie  fol- 
gende .Wärmegesetze  auf: 

•1)  Die  Gase  dehnen  sich  aus  nath  geometrischer 
Progression ,  wenn  ihre  Temperatur  in  arithmetrischer 
Progression  zunimmt. 

3)  (Quecksilber  und  alle  andere  Flüssigkeiten  deb- 
ne^  sich,  yon  ihrer  gröfsten  Dichtigkeit  an,  im  t^uft- 
drat  ihrer  Temperaturen  euer-    ' 

3)  Die  Wärmecapacität  der  Körper  bleibt"  unrer« 
ittderlich,  wenn  ihr  Volumen  sich  nicht  ändert« 


*)  Aonalcs   de  Chimie  et  de  Fh/sique    VII*   ii3  f«    at^  f« 
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4)  Wenn  Körper  erkalten,  so  nehmen  ihre  Tem-« 
'  peraturen    in   geometrischer   Proportion  ab ,     während 
die  Zeiträume  der  Erkaltung  eine  arithmetische  Pteihe 
dafstelleii* 

Alle  diese  Gesetze  bestätigen  sich  ziemlich  an 
Daltons  Thermometer,  und  bilden  dadurch  ein  Systcmi 
'  das  durch  seinen  Zusammenhang  und  seine  Consequenz 
überraschend  ist  Es  ist  daher  ron  Wichtigkeit,  zu 
untersuchen,  ob  die  Beobachtungen  und  Thatsachen 
vorauf  sich  Daltons  Wärmetheorie  und  neue  Thermo-» 
meterscale  gründen ,  genau  und  richtig  sind. 

Diefs    gab    Veranlassuilg    ^u    den    nachfolgenden 
Versuchen  i    die  sich   über    die  Aüsdehriutig^  der  Kör-  . 
per   in  der    Wärme  ^    über    ihre    Wärmecapacität   bei 
Verschiedenen   Temperaturen   tfild  über   die  Erkaltung; 
terbreite?^ 

Üeher  die  Ausdehnung  der  Gase^ 

Nadh  Gay    LUssäc  dehnfen  sich  alle  Gäsäriäri  ip- 
üc^rhaib    d^'  uild  idö®  C.  gleichförmig  durcfh  die  Wär- 
me AUS.     Diefs   hat  siich    überall  bestüligt.     \]m  zu  er- 
fahren ,  ob  tielleicht  in  sehr  holten  Temperaturen  ein'd 
AenderUiig   dieses  Gesetzes   Statt  fiiidet ,    wurdenVHy- 
drogcn  und  atmosphärische  Ltift,    als  zwei  vorzüglich 
irerschiedene  Luftarten  ,  tiadh  und  nach'  einer  sehr  ho- 
hen Wärme  ausgesetzt:  ihr  Volum  blieb  sich  bei  glei- 
thet  Tempieratur   immer  g;leich ,    bis    auf  einen  unbe- 
deutenden Un(er!9chied,  der  geringer   war,  als  die  aus* 
•ersten    Verschiedenheiten   der    bedbächtetön    Volume 
ron  mehreren  Abtheüungen   der  Ldft  allein.    Ein  Vo- 
lum  Hydrogen    von  0»  wurde  bei  3od*  äü  ä.ioo3  Vo- 
lumen,   wahrend  unter  denselben  Uiüständeä  die  rer- 


3o6  Duloiig   und   Petrt 

/ 

glicheneu  Mengen  mehrerer  Abtheilungen  atmosphäri- 
scher Luft  zwischen  2,0948  und  2^, »027  Volumen 
schwankten.  Dafs  auch  in  niedern  Temperaturen  un- 
ter dem  Frostpunkte  das  Gesetz  dasselbe  bleibe ,  konn- 
te man  beiläufig  aus  den  nachher  angeführten  Versu- 
ch^n  schli eisen. 

Dehnt  sich  eine  Luftart  und  eine  tropfbare  Flüs- 
sigkeit in  der  Wärme  in  solchen  gleichbleibenden 
Verhältnissen  aus,  dafs  aus  ihrer  Ausdehnnng  auf  ihre. 
Temperatur,  und  umgekehrt  geschlossen  werden  kann? 
Diese  Frage  mufs  durch  Thatsachen  entschieden  wcf^ 
den,  ehe  man  vermittelst  des  (^uecksilberthcrmometert 
die  Temp.eraturen  und  die  Ausdehnungen  der  Gfise 
mifst. 

Gay^Lussac  hat  schon  vor  längerer  Zeit  -das 
Quecksllbertliermometer  mit  dem  Luftthermometer  rer- 
glichen ,  und  innerhalb  dem  Frostpunk^e  und  dem 
Siedepunkte  dien  Gang  beider  übereinstimmend  gefun- 
den. Dalton  aber  giebt  au,  dafs  innerhalb  dieser 
Punkte  das  Luftthermometcr  etwa  um  einen  Grad  vor- 
auseile, und  zwar  um  die  Mitte  der  Scale,  wo  die 
Abweichung,  wenn  sie  da  ist,  am  stärksten  seyn  muTs, 
indem  beide  Instrumente  bei  o^  und  100^  zusammen- 
treffen. Wenn  wirklich  eine  Abweichung  der  Ausdeh-  ' 
nungen  des  Quecksilbers  und  der  Luft  Stattfindet,  so 
ist  sie  hiernach  wenigstens  sehr  gering  innerhalb  ö« 
und  100°, 

£s  bleibt  noch  zu  untersuchen,  ob  die  Uebfer- 
einstimmung  sich  gleich  bleibt  in  sehr  tiefen  Tempe- 
raturen unter  dem  Frostpunlite ,  und  in  hohen  Wär- 
megraden über  dem  Siedepunkte  des  Wassers. 

Zu  diem  Ende  wurde  vollkommen  getrocknete 
Luft  in  eiue  Glasröhre  eingeschlossen,  und  diese  fast 


** 


^1 


über  die  Gfcserze  der  W'fiijne. 


)ei ,  ttiis  uiaii  nnoli  und  iiacli  erhiueii  Koitt- 
ilegt,  je  nudhiem  xnn<,  iji  tififcn  iiJcr  linlieu  Ten»- 
cxpeiimei.lirtc.  Diese  Uölire  ciidif^le  oich 
rhalh  dem  Lietirse  in  eioe  sehr  teiiie  Rölire .  de- 
Inholt  (Ziim  gauien  Haume  der  Hülire  akh  bo  kl«in 
dafs  UeiseUie  niciit  zu  rechnen  war.  SoLald 
die  Luft  in  der  Rubre  die  'fenipei-ntur  en  eicht 
tra'  man  Sie  bringen  irhlhe,  so  verschlors 
die  feine  Spitae  der  Rölire  mit  Hülfe  des  Löth- 
id  neun  die  Bohre  i^iedor  die  Tcuiperalwr 
Atmosphäre  angenommen,  so  nsiim  mtui  sie  her- 
:d  brach  unter  (^efheilber  die  Spitze  ab.  ßs 
Jetet  ein  Theil  des  pneckBiiliero  hinein.  Wenn 
lun  dns  Gewicht  dieses  (^JneeksiUiers  mit  der 
Menge,  welche  die  gsnie  liöhre  füHle,  verglich,  so 
iaaate  man  leicht  die  Ausdehoung  der  Lnit  berculi- 
Un,  wobei  indefd  'die~  Veränderungen  des  Druckfea  ^ 
niclit  TernachläBsigt  Svtrdea  durften.  '   ( 

Diese  Vorriclitiing  ist  zu  V>rBUclien  mit  atmo>! 
«pliärisL iier  Liift  hinreichend;  eine  kleine  Ahä/idernng 
■nufd  für  andere  Gn^arlen  morgen omiiten  werden  Um 
oiese  run  der  Atmriäpliüre  auszuacblic/sen,  wird  die 
fBitiB  Spitze  der  Röhre  .gelirümmt  und  in  tJJueeksilber 
getaucht.  Solange  die  Temperaiur  zunimmt,  Irilt  ein 
Tbetl  des  Gases  heraus;  sobald  aber  das  Mftximuni 
ier  Warnte,  die  man  erreichen  will,  »oriiber  ist, 
ie  Erkältung  ajif.ingt ,  so  tritt  das  Quecltailber 
und  nach  in  die  Röhre  ,  bis  das  Bad  die  Temperatur 
der  Atuosphiire  angenommea  hat.  Die  Rechuuu^  ist 
hier  übrigens  dieselbe. 

Für    ErltäilungsTCrflucIie    wird    such   die  mit  at- 
'Uoipliiiriictier  Luft  gefüllte  Röhre   bis   an  die  Spitz« 
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I  (^uecksiLIier  getnucht„  ilas  während  der  einitt 
Temperatur  nach  und  nach  hereintritt.  Bei  dem  t)6^- 
1  Kältegrade  nimmt  uiitii  die  Rühre  hcruus  und  uiCtt 
wie  vorher. 

Die  CorrectioD  wegen  der   Ausdehnung  des   GU> 
■es  iTurde  bei  diesen  Versnchcn  nicht  veisäumt. 

Mit  ErkäUurigsversuchen  ürig  die  Vergleic^uBg 
■in.  Der  erste  Versuch  bis  zu  —  20"  herab  gnb  etas  , 
Tollkonimene  UeÜereinetiminuug  zwischen  dem'  P0vt- 
schreiten  der  Ausdehnungen  der  Luft  und  des  Que«|(- 
siibera,  und  «ine  beträchtliche  An/ahl  nachberig«r 
Versuche  bis  zu  30"  und  56"  herab  IJefsen  nur  ger^- 
ge  Abweichungen  bemerken ,  die  bald  itegativ  bald 
positi*  waren  ,  so  dafs  die  daraus  gezogene  Mitle]j(f^ 
eine  fast  gänzliche  Uebereinstinimung  des  Queclu^ 
berlherrao Dieters  und  Lufllhermnmelers  eeigte.  (  I^e 
in  das  ErUältungabad  gelegte  Röhre  voll  Lult  ist  uän- 
lich  nichts  anders,  als  eijt  Luftlbermometer,  dessen 
Gang  hier  mit  der  Scale  eines  Quecksilberthermom^ 
ters  verglichen  wird). 

Aus  den  Versuchen  wird  hier  nur  fulgcnd»  n«. 
he  ausgehoben  ) 


Quccksüberlhermometer. 

L 

ifttliermomeier* 

—  5ti*,a9  C. 

-  5G«,.B  (^ 

34,7" 

34,84    .M 

35,  3i 

33,40      ■ 

3»,  =7 

5=,. 3       I 

3.,  CS 

3,, 54      .1 

5i,«5 

3.,  04.       M 

3o,46 

3.,.59        .■ 

89,68 

>9,64        f 

Mittel  —  3i,  i,5a 

Mittel" 

-  32.430        ™ 

;  Resultate  zusammengenommen  mit  den  inncrb^b 


'    über  die. Gesetze  de^  Wärme.  309  , 

^     und  '1000    angesteUten    Versuchen    geben    für   die 
beiden  Scalen  des  (Quecksilbers  und  der  Luft  in  einer  ^ 
Ausdehnung  ron  i3ö^  so  geringe  Abweichungen,  dafs 
n&iui  sie  mit  Beobachtungsfeiilem   verwechseln  kann. 

Nicht  80  leicht  sind  diese  Versuche  in  hohen  ^ 
Temperaturen  iaiber  dem  Siedepunkt.  Der  Mangel  eines 
festen  Punkts  der  Temperatur,  die  Scimeliigkeit  der 
Erkaltung  des  Oelbades  und  andere  Hindernisse ,  wel- 
che anzuführen  hier  zu  weitläufig  aeyn  würde ,  machen 
das  Verfahren  langwierig  und  verwickelt.  Durch  Sorg- 
falt wurden  die  Schwierigkeiten  so  weit  überwunden  , 
dafs  die  Fehler  unbedeutend  waren.  Folgende  Tafel 
enthält  das  Mittel  aus  den  Ergebnissen  von  vier  Rei- 
hen Versuchen,  die  nicht  um  Einen  Grad  von  einan" 
der  abweichen.      Sie  umfafst  beinahe  400  Grade. 


Quecksilbe  ither- 

Ausdehnung 

Lüfltiiermome- 

mometcr. 

eines     Vojums 
Luft. 

ter. 

^     56« 

0, 865o 

^    56 

0 

j,  0000 

0 

+  100 

1,3750 

+  100 

i5o 

1, 55/6 

148, 70 

200 

1^7089 

197,  o5 

25o 

i>9*% 

?45,o5 

5oo 

2, 0976 

292,70 

56o  (pqeck- 

9,  3 135 

3^0, 00 

silber  siedet) 

■  • 

•          > 

• 

In  der  letzten  Cohimne  sind  die  Temperaturen 
berichtigt  um  die  Ailadehnäng  des  Glases,  wovon 
nachker  die  Rede  seyi&  wird^ 


3io  Dulong  und  Petit 

# 

Aus  diesen  VersMchen  ergiebt  sich,  -deSs  in  ho-w 
h^n  Temperaturen  über  loo^  das  (pueeksilber'mit'  der 
«  atmosphärischen  Luft  und  mithin  auch  mit  allen  GiCr 
Ben  sirch  nicht  gleichförmig  ausdehnt,  und  dafs  das  ge» 
V'öhnliche  Quegksilberthermumeter  nicht  in  allen  Tem-' 
pefdturea  das  wahre  Maal'd  für  die  Temperatur  der 
•  Luftarten  gicbt. 

Der   Siedepunkt    des   Quecksilbers    ist  bei  56o^ ; 
andere  l^hysiker  bestimmen  denselben  andere  und  sehr 
Tersohieden.     Dies  rührt  wohi  nicht  sowohl  von  Man^ 
gelhaftigkcit  ihrer  Versuche,  als  davon  her^  dafs  man 
den  Siedepunkt  des   (Quecksilbers  am  QuecksiUierthQr« 
mometer    selbst    gemessen  hat,    und    deshalb    für    den 
nicJit  eingetauchten  Theil  der  Röhre  eine  Berichtigung 
anbringen    mufs ,    welche    schwierig    ist.      Um  ^  sie  »u 
vermeiden,   wurde  hier  die  Ausdehnung  des  Quecksil* 
\bers  nicht  an   seiner  Masse   selbst  gemessen,    sondern 
ein  Gefäfs    voll   Quecksilber  in  siedendes   Quecksilber 
untergetaucht    und   nach    dessen    völliger   Erwärmung 
der  Verljst   beobachtet,   welchen  das   wieder  heraus- 
gehobene Gefafs  an  Quecksilber  erlitten  halte.    Wenn 
'     man   nun    den  Verlust   mit  der   Menge    Quecksilber, 
welche  dasselbe   Gefäfs  bei    o**  fafsen  konnte,    zusam* 
>ncnbieU,  so  hatte  man  die  Mittel  zur  Berechnung  der 
Ausdelxnung   dieser    Flüssigkeit    von  o°   bis    zu  ihrem 
Siedepunkte,    wobei  aber   die  Ausdehnung  des  Glases 
bcrüeksichtigt    werden     mufste.       Diese    Ausdehnung 
konnte  dann    leicht  auf  ein  Thermometer,    dessen   In- 
halt sowohl   in   der  Kugel  als  in  der  Rölire  von  glei- 
cher Temperatur  anzunehmen  war,  übertragen  werden» 
Um  aber   das    Sieden    des  Quecksilbers  in  dem  unter- 
getauchton   Gefäfsc   zu    hindern,     zog  man  den  Hab 
desselben  in  eine  sehr  eng»  senkfecbte  Köhi^e  vte  et^ 


über  die  Giesetze  der  Wärme,        3ii 

f  _ 

Wft  6  Centimeter  L&nge  aus.     Der  Inhalt   dieser  klei- 
nen flüssigen  Säule  betrug  kaum der  ganzen  Mas- 

.    ,  ^  1000« 

•e ,  aber  der  dadurch  auf  das  Innere  des  Gefafses  be- 
• ,  wirkte  Druck  hinderte  roUständig  die  Bildung  von 
.  l>aiiipfen  in  demselben,  während  das  Quecksilber  um 
«    demselben  herumsiedete.     Es  rersteht  sich  von  selbst, 

dafs  alle  übrige  nöthige  Vorsicht,  als  Reinigung  des 
!  .  Quecksilbers  von  Feuchtigkeit  und  Luft,  u.  s.  w.  aufs 

sorgfältigste  beobachtet  wurde.     Die   Bestimmung  36o°  » 

für  den  Siedepunkt    des  Quecksilbers  scheint  also  die 

genaueste  und  richtige  zu  seyn« 

Ueber   die   absolute    Ausdehnung    des   QuecksiU 

bers. 

Das    Quechsilher    dehnt   sich   f^cni' o^   bis  ioo^  C. 
aus 

Nach  DalLon  um       _'^     seines  Volums 


TT 
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— ►     CavendisJi        — 

—  ShucJblfurgh     — 

—  Lai^olsier  und 
Laplace  *)      —  ,      ^>^ 

—  Haellstroem    — •  * 

—  Deluc  —         _V 

I-J9 


—     ÄOJ 

•—     J^alande  und 


Delisie  —         -^ 

—     Casbois  —  ■_. 

^7 


^  In   ihre  Versuche   soll   sich  ein  RfdiDUKgifiilirrr  einge* 
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Diese  Angaben  sind  sehr  verscfiieden:  auch  rel« 
eben  sie  nur  von,  o^  h\%  loQ^  ;  uni  vollkommen  \\nii 
genau  den  Gang  der  Ausdehnung  des  Queclisilbers  in 
de;-  Wiii-me  kennen  zu  lernen ,  mufste  diese  Flüssig-i 
kelt  in  allen  Graden  der  Warme,  deren  sie  fähig  ist» 
beobachtet  u erden,  und  zwfir'unter  Umständen,  wel- 
clic  die  Vergloiqhuüg  mit  der  Ausdehnung  des  Gla- 
ses oder  einer  andern  Tm.  eb^jng  ausschlössen. 

Dißfs  Verfahäon  bei  dem  \'^  ersuch  Abrundete  »icli  auf 
Öen  unbestreitbaren  hydrostatische^  Satz,  dafs  wenn 
xnei  flüssige  .>aui(?u  uaicr  sich  in  Verbindung  stehen, 
die  Höhen  dcTscibcii  sich  g^tfiiau  unigekehrt  yerhalten^ 
wie  \hrG  JJichliy heilen  Wcjin  mau  nun  das  Oucck- 
silbor  in  die  bpidcn  Arme  ciaoji  f lebers  einschliefst, 
von  \v;eluhen  der  ^iuQ  stets  auf  einem  festen  PunlUe, 
^.  13.  auf  dciu  Frostpuiikt  erhaben  wird,  während  die 
Tejnperatur  ^gs  andern  sich  zu  ir^e»id  einem  bekann- 
ten Punkte  erliöht,  so  kann  man  aus  dem  Unterschie- 
de der  fltihcu  iieider  Säulen  Iciclit  die  gcsuclite  Aus- 
dehnung erhalten,  oiuie  auf  die  Ausdehnung  des  Go- 
fiifäcs  in  di-'r  \yärme  oder  aut  dessen  Oei-tuit  ilücksicht 
zu  nehmen,  indem  dig  Weite  deA-  beiden  Säulen  liier 
heinca   Einflufs  hat. 

Zu  dem  Ende  wurden  zwei  enge  gläserne  Röhr 
Tftn  dnrch  eine  dritte  horizontale  mit  einander  verbün- 
den:  durch  die  F.njje  der  Hohrcn  verminderte  man 
l>eJnJchtlich  die  Masse  des  Quecksilbers  und  oilcichr 
lerle  dadurch  den  Versuch ;  aber  die  beiden  oliern 
Enden    der   senkrechten    Röhren   erweiterte   man   hiijr 


firliljrheu  hnben,     narh    dessen    Berichtigniiß  uie  Ausdehi 
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laii^licli  n  lim  bei  der  Beobachtung  keinen  Einflnfs  der 

C^piiiarität  berückdichiigon  'zu  dürfen, 

.  Die  .horizontale  Röhre   rubele    auf   einer  starken 

Eisenstange ,   welche  auf  einem  starken  Gestelle  befe-^.* 

stigt  war  und  an  beiden  Enden  ein  Niveau  trusf*   Auch 

die  beiden    senkrechten    Röhren    waren   durch  Eisen-r 

slt^ngen  gehalten. 

.  Die  senkrechte  Röhre,  wonn  die  Temperatur  o^ 

i^nterh^lten  werden  sollte ,  uuigab  inan  mit  eineip  wei* 
ipn  blechecnen  Cylinder,  welcher  während  des  Ver- 
suchs mit  zerklopftem  Eise  gefüllt  wurde.  Der  Cy- 
linder  reichte  bis  zur  Höhe  des  (Quecksilbers :  oben 
am  Randß  halte  i^an  eine  Klappe  angebracht ,  welche 
I>Ior8  ^Hhrend  der  Beobachtung  geöffnet  wurde,  vxa 
etwas  Eis  wegräumen  und  die  ^»pitze  der  (^ueck^ilber- 
ßäule  sehen  zu  können, 

Schwieriger  war  es,  den  kupfernen  Cylinder  uni 
die  andere  Röbre,  welche  der  Hitze  ausgesetzt  werdea 
#olUe,  zu  befestigen:  doch  mit  Hülfe  einer  Menge 
von  Schrauben  und  eines  guten  Kittes  erreichte  man 
es,  dafs  wahrend  des  Versuchs  der  Boden  des  Gefäf- 
iaes  für  die  erhitzte  Flüssigkeit  undurchdringlich  wuv^ 
de.     Die  Flüssiijkeit  war  ein  fix^s  Oel. 

Dieser  Cylinder  wurde  mit  einem  Ofen  umge- 
l>en,  der  von  dem  andern  Jv^tpn. Cylinder  hinlänglipk 
entfernt  wrs*\ 

ym  die  Temperatur  des  Oelbades  zu  beobachten, 
waren  darin  ein  Quecksilberthermometcr  und  ein  Luft- 
thermomelcr  angebracht,  zwei  gut>  gearbeitete  und 
TOrher  berechnete  Instrumente,  deren  Verglcichung 
Aer  Beobachtung  alle  Sicherheit  geben  müfsle. 

Zur  Messung  der  Höhen  der  beiden  Quecksilber- 
(igu)fp  diente  ein  besoodm  hiezu  verfiprUgtß«  Mikrch 
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Daetei*)  womit,  y/nh  eine  Prüfung  zeigte ,  bei  einer  Aus- 
dehnung ron  Y-T^  ^^^  Quecksilberirolumi  höohstent 
lim  zwei  bis  drei  Einheiten  des  Nenners  gefehlt  wer« 
den  konnte. 

Nachdem    diese   Vorrichtungen  in  Stand  gesetzt 
worden,    füllte   man  beide    Geiäfse  bis  zur  Höhe  der 

Quecksilbersäulen,   die  beiläufig  o™,585B&  betrugt   du 
ci;ie  mit  Eis,  das  andere  mit  Oel,  und  heizte  das  letz*' 
tere,  woraus  durch  ei<ie  Röhre  das  überfliefsende  Od 
ablaufen  konnte.     Die    erkaltete   Röhre  blieb  während 
aller  Versuche  unyerrückt*auf  o°. 

Es  ward©  eine  grofse  Menge  wenig  von  einan- 
der abweichender  Versuche  angestellt,  und  daraus  dal 
Puittel  gezogen»  Die  Resultate  der  am  meisten  yon 
ernander  abweichenden  Versuche  gaben  als  Ausdeh- 
nung des  Quecksilbers  für  i  Grad  C. 


«4 


Temperatur. 

Maximum,  x 

Minimum. 

jvon  o*'  iJis  100** 

—    100 —    200 
—   200  —  3oo 

TT4f 

r 

T4T9                . 

Und  das  Mittel  aus  allen  Versuchen  war : 


'i'cmperatur,    an- 
gezeigt durch 
Luft. 

Mildere 
Ausdehnung. 

Temperatur ,    an 
gezeigt  durch 
Quecksilber. 

0^ 
100 
8M 

3oo 

0"" 

1 

0^ 

100 

2ohi6i 

■ 

Die  erste  Spalte  enthält  d\t:  aus  der  Ausdehnanj^ 
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äßr  Luft  fibgeleiteten  Temperaturen,  und  die  letzte 
die  Wärmegrade,  welche  die  Ausdehnung  des  Queck- 
silbers anzeigen  würde ,  wenn  dieselbe  gleichförmig 
angenommen  wird. 

Auch  hieraus  ergiebt  sich,  dafs  die  Ausdehnun- 
gen der  liuft  und. des  Quecksilbers  nicht  übereln^tlm- 
n^end  und  beide  für  sichi  wieder  nicht  gleichförmig 
.  fortschreiten*  Wenn  das'  Luftthermometer  auf  5oo^ 
»tßh€ ,  müfste  das  QuccKsilbertbermometer  5i4^,  i5 
zeigen ,  während  <laft  gewöhnliche  Thermometer  nur. 
307,64  angiebt« 

lieber  die  Ausdehnung  fester  Körper^ 

Kennt  man  die  wahre  Ausdehnung  des  Quecksil- 
bers ia  der  Wärme ,  so  kann  man  aus  der  scheinba- 
ren Ausdehnung  desselben  in  GefäCsen  yon  Glas  oder 
ctiüderii  Substanzen  leicht  die  Ausdehnung  dieser  festen 
Körper  abieilen. 

Um  zuerst  die  Ausdehnung  des  Glases  zu  finden« 
bediente  man  sich  einer  sechs  Decimeter  .langen  Glas-» 
röhre,   welche  etwa  700  Grammen   Quecksilber  fassen 
konnte.     Diese    Röhre    war  an  einem  Ende  yerschlos- 
8en    und    an    dem   andern   in  ein  feines  Hahrröhrchea 
ausgezogen  ,    dessen  Inhalt  nicht  in  Betracht  kommen 
konnte.     Sie  war  mit   sorgfältig  vorbereitetem  Queck- 
silber gefällt,  woron  ein  Theil  nach  und  nach  heraus- 
lief, wenn  man   die  Temperatur  von  dem  Frostpunkte 
bis"  zum  Siedepunkte    erhob.     Das   Gewicht   des   her- 
ausjgelaufenen     in     Verhältnifs    zu     den»    sämmtlichen 
Quecksilber  wurde  dann  genau  bestimmt.     Wie  scharf 
diese  Beobachtungen  waren ,   kann  man  daraas  schlies  -' 
sen,    dafs  der  Binflnfs  des  Luftdrucks  auf  denSiede«' 


\ 
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punkt  des  Wassers  genau  darnach  angegeben  weraeb' 
konnte.  * 

Glasröhren  ans  mehreren  Fabriken  dem  Versü« 
che  unterworfen,  zeigten  keine  merkbaren  Differenzen 
der  Ausdehhuog,  so  verschieden  auch  ihr  Inhalt  und 
die  Stärke,  der  Wände  war.  Die  Resultate  dieser  Ver*'- 
suche  finden  sich  in  nachfolgender  Tabelle,  worin 
die  erste  L«ulunine  die  1  emperäturen  nach  dem  Luft- 
thermometer, die  zweite  die  mittlere  scheinbare  Aüs-^ 
d^bnuiig  des  (Quecksilbers  in  dem  Glase,  die  dritte 
die  absolute  Ausdehnung  des  Glases,  nach  Volumen 
berechnet,  und  die  letzte  Columne  die  au^  der  Aus- 
dehnung  des  Glases,  i  -ase  gleichtorinig  gesetzt,  abge* 
leitete  Temperatur  enthält. 


—^ 


Temperatur 

nach  dem 

Luft'thermo- 

meter. 


■«■r 


lOOO 
200 

3op 


Scheinbare 
Ausdehnun- 
gen des 
Quecksil- 
bers. 


Absolute 
Ausdehnun- 
gen des 
Glases. 


I 


Temperatu- 
ren nach  ei- 
nem Glas*!* 
thermo« 
meter. 


100^ 

si3,z 
553,9 


Lapoisier  und  Laplace  erhielten  für .  das  Glas 
z^nschen  o**  und  ioo*>  die  Ausdehnung  -^-^^  >  wahr- 
spheinlich  weil  sie  das  beobachtete  Quecksilber  sieden 
Ijefsen:  es  ist  daher  ihre  fast  allgemein  angenommene 
Angabe  zu  hoch.  '  • 

Aber  die  Ausdehnung  des  Glases  nimmt  in  ko- 
ken Temperaturen  nach  einem  steigenden  Verhältnisse 
zu.    Man  siebt  diefs  aus  der  letzten  Spalte.   Ein  Glas- 


über  die  Gesetze  der*  Wärme.         8i 

thertnomeler^  oder  ein  GUssiab.  de^üoii  Verl'igeri 
äie  Temperalureii  tinxe)i>t,  wärde  bei  5oo°  des.  I 
ihermoRiclers  auf  3!)S''()  stehcii. 

Auf  Ähnliche  Weise  die  Ausdeliniinf[  Jea  I 
I  und  anderer  Metalle  m  beHtimnien.  wulli.;  nJchl;  i 
Hngen:  man  murale  fi>li:;e<.d''s  Verrjhi-en  wÄbler 
ae  Glasröhre  von  i8  Millcmeter  Weile  «nd  6  Dc( 
Ueter  Länge  Teraclilnra  man  an  einem  l'inde  und  be- 
itigte  in  deren  Mitte  einen  cyliudriflclii?n  Stab  von 
eeiaen  :  darauf  blies  man  dan  aiu'pre  Ende  der 
t  ein  Haarrübrchen  aus,  und  füllle  sie  ^ane 
fifälti;^  i-orbereitetem  piipo^silber.  Wenn  sie 
■im  Terscliiedenen  Graden  der  Warme  ausgcselit  und 
der  Verlust  an  herausgedrungenem  <|)ueck8i liier  be- 
Uimmt  vrurdc,  so  Itonnle  man  dnraus  die  Ausdehnung 
dei  Eisens  herleiten:  denn  das  lierausgedrungene  Vo- 
hun  gab  die  Summe  der  Ausdehnungen  des  puecksil- 
Ws  und  des  MeluHs,  Termindcrl  um  die  Ausdehnung 
d«9  Glases.  Zu  dieser  Rechnung  darf  mnn  nur  die 
Volume  der  drei  Körper  bei  dem  Frostpunlite  wissen. 
Hnn  erhält  man  das  Volum  des  liis?iis,  wenn  man 
«b  Gewicht  dividirt  durch  seine  Dichtigkeit  lei  o', 
wf  gleiche  Wrise  leitet  man  das  Volum  des  Glases 
«W  dem  Gemchte  des  bei  gleicher  Temperatur  darin 
Wtindlichen  f^uecltsilbers  ab.  Endlich  ist  das  Volum 
in  Quechsilbers  offenbar  dem  Untersehied  der  bei- 
den ersten  gleich. 

Durch  ein  ähnliches  Verfahren  wurde  die  Aus- 
dihnung  des  Kupfers  gefunden.  Die  Resultate  dieser 
Dnteisuchung  beatäligtcn  sieb  durch  die  Vergteichung 
der  Längen  einer  Kupferatange  und  Olasrbbre  in  «er- 
■chiedeneu  Temperaturen. 

Die  Ausdehnung  des  Platins  wurde  an  einer  Hup- 
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punkt  des  Wassers  genau  darnach  ang;' 
konnte. 

Glasröhren   aas   mehreren   Fahr    ^ 
che  unterworfen,   zeigten  keine  mtj^y^,. 
der  Ausdehhungr      «o  rerschiedeo.  ^    .•' 
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die  Stärke  «ier  Wände  war.    Üi  {■     ,. 

suche    finden    sich    in    nachfi^  '. 

'■  ^  i  V 

die  erste   ;^«4iin)ne   die    'i  e»  %  v- 

thermometer,    die  zweite  Vi-  v  " 

dehaunj?  des    Ouecksilbel'  r    ' 

die  absolute   Ausdehnuu^  -..   ^ 

berechnet)    und   die    it  \  \ 
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den  Torigen   Untersuchungen 

n  Temperatur)  irelche  das  Luft- 

"nebt,    das  Platinthermometer 

**ermoineler    3i4%i5^     das 

(>lasthermometer  552^,9 

anzeigen,  wenn  man 

"rper  in  hoher  wie 

i4r  Verhaltnifs   der 
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«nehmen   wollte , 
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.      ^  -    Wärme  der  festen  Körper 

*>  ./liedenen   Temperaturen» 

aer  Zeit)  da  Bloch  die  Lehre  ron  der  spe- 
.en  Wärme  aufstellte ,  haben  sich  viele  Physiker 
^r  der  fiestimmnn^  der-Warniecapacifät  der  verschie- 
denen  Körper  beschäftigt.  WMe's,  CrawfonTs,  Mey* 
gfs  und  besonders  La^'oisier^s  und  Lttplaces  Arbeiten 
r^  find  bekanntlich  die  ausgezeichnetesten.  Alle  setzen 
{^.  YoranB ,  dafs  die  Wärmecapacitat  der  Körper  in  den 
^rschiedenen  Temperaturen  unveränderlich  sey  ;  nur 
j'  j)glue  giebl  for  das  Wasser  eine  geringe  Veränder- 
lichkeit derselben  an.  Daiton  scMiefst  im  Zusammen- 
k-  hange -^^^^'^  scharfsinnigen  Wärmetheorie,  dafs  die 
fpecifische  Wärme  einer  und  derselben  Masse  einer 
Sabstans  nicht  beständig  sey,  aus  dem  Gmnde,  weil 
ein  Theil  der  Wärme  zur  Ausdehnung  verwandt  wnr- 
Je.  dafs  sie  aber  für  ein  und  dasselbe  Volum  unver- 
finderlich  bleiben  müsse. 

Diese  Annahme   ist  auf  keine  Versuche  gestützt : 
auch  hat  noch  kein  Physiker  über  die  Wärmecapacitat 
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Gktfvm^  imd.PetitV  ' 


-  -äXtUHiamfj^  'mA  GlMrähre,  äderen  Ati«delniaBg«i 

Dia  ■aitUern  ResotUM  der  Ventrclift  über 
.iJtk^rWfluinciitbXlt  folgrode  1^«l>Btle : 
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über  die  Gesetze  der  'Wäröie.         Sig  | 

Macfi  diesen  und  den  vorigen  Untersuch  im ^Rn 
«Krde  nUo  in  derselben  Temperatur ,  welche  das  Luft- 
thermOnieter  zu  5uo  angiebl,  dai  PLttinthennometer 
Sii^tä,  das  9'>^i^'<^"^'^i'*''*^''"'<"*"^''^''  ^i4°t>^  <  du 
Kupferthcrmomelcr  SsS", 8.  ilas  (iUBtherraometer  3&9°,9' 
mid  das  Eiaeothcrmometcr  Ö72'',  6  anieigen,  wenn  m,ia 
in  der  VorAustelzung,  daPs  alle  Korper  in  hoher  nie 
in  niederer  Temperatur  in  gli^iohen  Verh.iltaiira  der 
AvBclehiHing  t'orlschreiten,  die  Tlieilung  der  ScuIko 
BKb  einer  solchen  Progression  romehmea  woUie ,_ 
lit  Dallon  geschehen  miU'ste. 


•  die  spec'tßsche  Wärme  der  festen  Körper 
hei  verschiedenen   Temperaturen, 

Seit  der  Zelt,  da  Black  die  Lehre  von  der  spe- 
tiG»c!ien  Wurme  aui'slelfte,  habeu  sich  viele  Physiker 
mit  cler  BcslintHuin^  der  WinnietapacilBt  der  vcrschic* 
(Itnen  Küiper  heschäfltgt.  fVitt*';  Craivfartts,  Mty- 
«■'(  Bild  besonders  LayoUitr'«  und  Laptacta  Arbeiten 
lind  bekanntlich  die  ausgezeichaetealcn.  Alle  eeiKcn 
forans,  diifs  die  Würmecapacität  der  Körper  in  den 
Xrtcliiedenen  Temperaturen  unTcränderlich  s^y  ;  nar 
Dtbic  giebt  für  das  Was^rr  eine  geringe  Verändcr- 
iichlieit  derselbe»  an.  Da/lun  schliefet  im  Zusammen- 
Wigc  seiner  scbarfsiunigeii  Wärmetheorie,  dafs  die 
'pcci&sche  Warme  einer  und  derselben  Masse  einer 
^ubstans  nicht  beslündig  scy,  aus  dem  Grande,  weit 
*'n  Theil  der  Wurme  lur  Aiiadehnaog  verwandt  wur- 
"C,  dafs  sie  aber  l'llr  ein  und  dasselbe  Volum  onver- 
*»|lerlicU  bleiben  massc. 

Diese  Auuahme  ist  auf  keine  Versnnhe  gestülzt : 
""»'li  h«t  nceh  kein  Physiker  «her  die  WSrmecapacität 
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nitlil  mehr  als  5  bis  fi  Centesimalgre 
:ur  ßeslimmurig  der  iTeniperatui 


rdlent^  'H 


ttber  die  Gefct^e  der  Ift'ärmö.        it^ 

UABSe  Wasser    ron    h*stimmter  Tempewitur^    im j  be^ 
Wrkle  dtisaen  Enwihimgirg   nach    Spr^e«tel!ieni  Glciclif 
1  gewichte-       Dice     neobaeiiliuit;  erfordert    die    grbfsti 
benäui^heit.     Zu  den  Versuchen  wnrde  i  ^ 

M«nge  Wasser  genommen,    flafs  di^  Ve^^ndeni^iig  der 
Tentperaiiir    desselben    nach   der  Eintauchung    des  ci*^ 
^'tzieh  Korpers 
tetrugi    äLer  i 

fcin  Th^rriif>m*lei-,  «oniit  Hiindertdieile  eines  tiradpi^i 
idu  gefunden  Verden  kbhnicn.  Das  Gefai^'^i-  ti.J 
enblech.  und  dnfnh'.rfrti  Füfae  lüuHit;  bS  niihTi 
lieh  ebenfalls  Tlicil  An  der  £rbilzuiig ,  aber'äaG^ 
wicKt  und  specifische  Wäripe  deBselben  bekannt  wa- 
ren, so  konnte  man  auch  seinen  Eiiiflufs  auf  dpo  Vw- 
auch  iierethnen. 

Das  Wasser  hal  te  die  Tcmperfitnr  der  Atmn6pit&fi>i 
vsi  da  die  Menge  desaetben  bo  grofs  war,  dafs  ngcW 
lerEinlanchung  des  erhitzten  Kürpers  seine  Tempe- 
nior  niciil  bclrächliich  erhuht  wurde,  so  hountc  diS' 
luitere  Luft  keinen  merkbaren  Einäufs  ausüben.  * 

Mit   dem  Eisen  stcUtc  man    die  er»tea    und  xaliW 
Kichsien    Versuche  aii ,     und  erbit-it' für  dessen  Wüi 
ipacilSt  im  Mittel' tilgende  R'csuliule: 
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f'&e    dip    übrigen   untersuchten   Meinlle    «nd    dii  - 
RergalTen  sieb  folgende   Wärmecapacitäten  : 
M.  /CAin.  u.  Fiji.  lä.  SJ.  3.  Uifl,  j)  ^ 
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Die    Warmecapacilät    fcäter    Korpei"    verhält  sich 
Üo  wie  ihre  AuHdetauung;    sie  nimmt  mit  den  Tem- 
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!■«)  Im  Oriaiaalfl  .ßndrt  sitli  d«  Zalil  55B,  ein  Druikfchlei 
der  aurh  in  Tbcotri,  Cltemio.  IV.  i5j.  und  hieraas  <ri' 
d*r  fc  jrälfl  SupplBbwnie  an  -Kttfrtihi  Wörterliuch  I' 
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über  die.Gteff^isö  aqfj^i^ärm^i       ^s* 


.WäM9^  röÄ  begrimmter -Tcmpeirahir^  -  imdbef 
nierkte  Aiissen  Eowämbairg  äach  hek*gii»tellteni  Gleichf 
kl^Y'^Hte^  Diese  Beol>a«htung:^^^iftj-fprdiBrt  die  gröfsti^ 
beiiauigkeit.  Züdeü  VeHixchen  wurde  feine  so  gröfsi 
Menge  Wässer  genommen  ^  daf^  3dji  Ve^nderung  dei* 
Temperatur  desselben  nacli'  der  EiiitAuchuhg  des  ei>' 
jbitzteh  Körjpers  nibht  n&edr  als  5  hii]6  Centesiinalgrade 
feetrüg  I  aber  zur  Bestimmung  der  iTerapiersitür  dientf 
im  Thfeiriäöoieter  V  wono^ii  ßunderttiieile  eines  Gradei 
^eiiäü  ^eflindeh  vifeirden  kbtintln.  ll^as  Gefäß  ^#ifi^Voi|r 
Eisenblech ,  und  dtrch<\di^i  Püfsd  isolirt ;  %^  ii&hif 
ppreilich  .ebenialU  Theil  äir  der  £rhil2ung ,  aber^äkGel* 
wicKi  jcind  specifi^che  Wäripe  desselben  bekannt  wä- 
xeni  dd  konnte  man  auch  seinen  Einnufs  smf  dea  Yea:'^ 


8UC 


^erecnnen. 


Das  Wässer  hatte  die  Temper^r  der  AtnnröpfilW, 
üäd  da  die- Menge  desselben  so  grofa  war.  däfs  naclt 
flcr  jElntd'ucfiung   des  Erhitzten   Körpers   seine  Tempe- 

rätur    nicUt   beträchtlich  erhöht  Wurd^^  sp  ko^i^te  die 

,  . '     -•   ■      '         « 

äildsere  Luft  keinen  merkbaren  Einflufs  ausüben. 

Mit  dem  Eisen 'steÜte  inan  die  erO^al  und  zAhV 
teichslferi  Versuche  an,  und  ^rhiöirfSf  dessen  TVÜi^ 
ideedpacitiit  iiif  Mittel  folgende  Rcsiillate  :    \ 
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♦*)  litt  Origiaaliö  .ftn^ft  sich  to.ZaW  556,  «la  Dfuckfehler » 
der  auch  in    Tbenardt    Chemid.  IV.  23:^^  und i  hieraas  wie- 
der ißM^L:tii^^iäla^X%.^i..^^a0prüfbs    Wörterbuch  K. 
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aber  die*  *Ä6S^tfee  der  Wkrme. '      5:^5 

tn^ssen/  'Sie  \^üra«J'  gegiin  üraü>fordVMemtinpl,  'itcit 
tio«ft*^itfne1im'ett'i  WeAfliinän  den  (^ueicksilfeÄlnerÄid- 
meter  zur  Messung  Äer'Temßerätureii  anwendete. 

Wären  diese  Beobachtungen  bei  unverändertem 
Volum  der  Körp^i* '«"ngesielU ,  wASnurmr  Gasarteu 
todglich  ist  ^  80  lie/sen  sich  hier&us'  unbetfenWich  Fol- 
gerungen ziehen/  WiknA  ^icK  ihdefsd/e  Ausdehnung 
der  festen  Körper  gleithftinÄig*  reMitelle ,  so  könnte 
man  die  zunehmende  'Wärtoetap'acit&t  ücli  nicht  der 
Wärme ,  wodurch  die  'VbluYnvferiliehrünj^  beWirkt  wird, 
xuschreiben  ^  denn  In  di^setu  Falle  ist  d'as  Volum  pro- 
portional der  Temperatur  und  karni  -aW -das- Verlriftt- 
niÜs  derTCapaqitä^n  nipbt  %ftder^*,  /Pfe^^*^öt.Äö 
Ausdehfiungen  in  jeinem  wadKBe^d^frn.i.Verhäitoifs  zu, 
•o  müsseil -auch  die'Wärmecapacit&tisn/bei.ihoh^rt  {Fem- 
peratuf^n  an  der  V'ft^ändfertftlg  de«  Auedebnuiigögese- 
tzes  Theil  nehmen.  Soriel  ist  gÄWiftV  i^tä'  tääii  dßii 
Binfluf^'  der  Au^df^tmutigeii  auf:  cKb  Wäiritiecapacuät 
tfJeht  übersehen  darf,  2umäl'  da  "gerade  difc  WFfelalle, 
deren  Ausdehtiung'^  die'  gröfste  ist,  ftiich  e'iiie"gröf6ere 
iWenderiitig' der  Wärmecapacität  zeige».  **   ; 

i'  Wenn  man  nun,  'wie  Mehrere,  ttcrschlagen ,  die! 
Temp^ralHi*  i<ach  dcj  J^ehge  Wäi*me  »schätzt ,  die  fem 
Korp^^  liiR:  j^rhalten  . fireij  macht :  so  .würden  die  ver-! 
«ohiedenlfirT^lDTpeV;  "rnirÖciiT  LüftlhermqffiTeterTf  erjj;li- 
ijhen^^.fi^itnaiiveVschieibenc  l|emperaturenj anzeigen^ '  Wäre| 
ilämli^':die  :Cap^'aität/gjeich^)eibend|,  so  'mdrste  eial 
Körper  Jbei  <ler  Erkaltung  von  5oo^  2u  o^-. dreimal- 
i^ehr  Wälfm^  abgeben,  -als  töh  ibo^  2ü  p?:.  dc^aber 
die  Gapacitäten  wachseti^  s^  jerhält  'man-  anicti*  mehr, 
tla  diedfftifache  Wäi^üieJ        "^  .   /: 

WoUle-mftit^  dbrer  die-Temperfttttrett-imch  derwah- 
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ren  W&rme ,  welche  frei  mrd ,  messen ,  so  erhält  man 
bei  der  Erkaltung  nachstehender  Körper  folgende  Wär- 
megrade, während  das  Luftthermometer  3oo^  anzeigt  2^ 
.-  Luft    .     •    •    4 
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Mmerh/ Hi^tTih^U  Vcfnoche  iiber  die  Gttarten  and  BüdM^ 
finden  «ich   noch  «icht  in   der  iii«r  aasgezpgefien  Preist 

V  Belirift:  nur.varULttfifi.  bat  Hr;  Buhng  In  ^^^rt^Trail^  d«: 
Fhysique  IV*  .'y^g, «einen.  <|^u  dienendpn  eipia^slAen  .pnd, 
«innreicben  Apparat  aoge^el^en«. 

Nach  Berari  un^  Lffr««^«-  aiad  di^  gleich b^eibend^o. 
apecifisdjjieu  Wäfmen  d(9f^  elastisol^en  Flüssigkeiten  fbip- 
^nde  ^Traito  p.  ßiot  IV/  744  94i7a6. ): 
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über  die  feeserze  rler  Wärme.       SaS 

Vebef   die    Gesetze  der  Erkaltung. 

Nach  Ntuilon  erkalten  die  Kurper  im  VerhSUiiiri 
ihre»  TemperaturüberBchuises ,  bo  fiai»  die  Menge  Wär- 
me, «reiche  sie  »a  dio  urn^ebeuden  kSIlem  Kiirper  in  i 
.gleichen  und  auf  einander  tolgendcn  j^eilräumen  idtj;e- 
ben,  nkch  «iner  geometrifchen  Progression  abnimmt. 
Diesen  Salz  ,  der  wirklicli  für  geringe  l'emperaturun- 
terscliiede,  wie  flir  4"  "der  SoGrad,  ziemlich  richtig 
in,  suchten  Kraft  uiid  RicUmann  *)  durch  Versuche 
>u  erweisen.  Martine  maclile  auf  die  UiigenBiiiglteit 
desselben  aufmerksotu  und  Erxttlifn  zeigte  durch  sehr 
•charfe  Beobachtungen,  die  vernesBen  zu  seyn  schei- 
nen, dals  man  sehr  irren  würde,  wenn  jnan  auf  höhere 
l^roperaturen ,  wo  die  Progression  immer  schueUer 
»vBchst,  A'ewions  GeseK  ausdehnen  wollte.  Lealie 
dimmt  CS  wieder  bei  (einen  Versuchen  an.  Dalton  fin- 
•let  nacL  Versuchen  das  Gesetz  als  «uniihcrnd  für  nie- 
4.^e  und  als  ganz  unrichtig  tiir  h'itie  Temperaluren- 
^tatt  nun  uber'ein  anderes  Gesetz  aii  dessen  Stelle  zu 
%etzen,  suchte  er  ei  dadurch  mit  der  Erfahrung  In 
VjebBrelnstimmung  su  bringen,  dul's  er  eine  neue  Ther- 
^lumetencale  erfand,  die  sich  auf  die  Voratissetzuag 
«iner  gleichförmigen  Augdehnang  gründete.  Diese  fin- 
^t  nach  dem  Vorigen  nicht  Statt.  Aber  wenn  aucb 
«eine  Scale  rJciuig  wäre,  si>  liönnte  dennoch  das  New- _ 
loosche  Gesetz  nicht  bestehen  ■.  denn  die  nachfolgenden 
~V ersuche  wcrdeJt  zeigen,     dals    das  Gesetz  der  Erkal- 

K nicht  für  alle  Körper  gleich  iat>  ,  ^^_ 

AbgIi  tsmh»t  in  iciner  I'jraiaeltie.'  t^^^f 


^a6  .OjtiLQTjg  iMjd,J?e,tftt.. 

der  unter  undern  den  Satz  aufstellt,  dafs  die  Menge 
^^ük^p  WeWie  e;^  itoi^r.«B!f  dem-  WegiO  dter.  ^rah- 
tivig/eineitt  käUecn  in  eine«*  beitiiamten  Zeit  .mJttheillii 
gK^faneU^r  {ßtb^iMHinfi,  aU  d6r  TempeEratarüIxer^bfoft  beir 
d§r.  Diea:  ifi/vyieder  gaoi»  i^afto/i«  Annahme>,.iiiiir'.«iT. 
dßF^  ausgedrückt«  Eiiif  von  ersehi^fend^n  Ye^'^ucb^a 
berg^leUet^a  iin4  beatimiilt.  ausget^prochene»  G'esetsj 
der  fViialtuog  fehlt  noch-;  dies  za  finden ,  sind  die 
i^aohfplgenf^en  und  durch  das  Yorige  eingeieitetfn 
Untersucbupgeu  angestellt» 

BaTa  die  Hrfcaliung  eine  sehr  verwickeUe  Ersch^i«« 
pUng,ist,  evheUt'.  achon  aus  dem.  oJben  Gesagten  ;  es 
wivd  daher  npibig  seyn»  sie  mu^ichst  ahzusoadera^ 
«od  ia  ihrer,  einfachstea  Gestalt  aufmsucbeo» 


\ 


Vehf^r  die  Erhaltung  iin  Allgemeinen^ 

Wenn  ein  JCörper^im  Jeeren  Bauin,  worin  die 
Wanne  durch  nichts  geleilet  wird,  erhaltet,  so  ?er- 
etreut  sich  seine  Wiirroe  gän^h*cb  auf  dem  Wege  der 
Strahlung;  .wird  er  aber  Ja  die  atmosphärische  Luft 
oder  in  eine  andere  Flüssigkeit  gebracht,  so  tritt  zn 
'  der  Wärmeausstrahlung  die  Wäi-meentziehung  durch 
die  FlüssigUeijt  hinzu  und  die  Erhaltung  geht  schnel- 
ler vor  sich,  Diese  beiden  •  Ursachen  der  Erkaltung 
jpaüssen  also  unterschieden  und  jed^  för  rieh  besonder» 
untersucht  werden. 

Wenn  ferner  die  Erhaltung  in  ihrer  gröfsten  Rein- 
heit mid  Einfachheit  betrachtet  werden  j»U»   so  muft 


1"^  ^^^■■■^■•■^iPtWlPW»^ 


*)  Späterhin  folgtca  nofch  die  Arbeiten  ron  Deipt^m* 


N  .  '■ 
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iibßT  di?  .Gejetz;e  der,  Wlttme.    '    Sa? 

der  erhaltende  ^Kör|ier  ^o  klein  scyn,  dafg  m  allen 
Theilen  desselben  die  Wärme  als  gleich  angenommen 
werden  kann  5  es  muß»  diti  Brkajtun^  ^^^eichsam  ron 
einem  Punkte  .  ausgehen  ;  sonst  müfste  man  auch  auf 
die  Leitung  und  Vertheilung  der  *  Wärmei  im  Innern 
des  Körpers  {lücksicKt  nehmen,  und  die  Brscheinung 
bliebe  nicht  mehs.::  einfach.  Da  nuh  aber;  mit  einem 
Punkte  nicht  operirt  wefd^  &nn,  so  ist  isu  untersu- 
chen ,  ob  ein  bestimmter  Umfang  eines  Kötpers,  z.  B. 
einer  Thermometerkugel,  -den  Gang  der  Erkaltung 
stört.  Nioht  weniger  mu(^  man-  auch  nachsahen,  ob 
die  Gestalt  des  Körpers  ahf  seine  Erkaltung  Einflufs 
hat. 

Um  zuerst  zu  dehen,  ob  die  Gröfse-  der  Ther- 
mometer,  welche,  zu  den  ^Erkaltungsrersuohen  dienen 
sollten,  den  Gang  der  Erkältung  stört,  wurden  in  ei- 
nem Apparate,  der  nachher  beschrieben  werden  soll, 
drei  rerschiedene  pueeksüberthermometer  A ,  B ,  G 
der  Erkaltung  ausgesetzt,  deren  Kugel  3,  4  «nd  7 
Centimeter  Durchmesser .  hatte.  Jeden  dieser  Thermo-« 
meter  erhitzte  man  in.  verschiedenem  Grade  ,  so  dafs 
seine  Wärme  bald  lop*^,  bald  80,  60,  /uo,  3 o  Grad 
höher  war  als  die  Temperatur  der  Atmosphäre,  und 
beobachtete  dann  die  GesclKWJndigkeit  der  Brkaltungei» 
(der  die  Grad^ ,  um,  welche  jeder  dieser  Thermome- 
^ter  in  gleichen  Zeiträumen  fiel*  Nachstehende  T<^eIIe 
«nthäli  die  Ergebnisse  deitr  Versuche» 
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\f\  d^  ersten  Colunme  finden  efich  4i6  Qrade,  um  wek 
9 he  jeder  ^er  Thermopieter  A,  B,  C  bei  den  yerschie« 
^enen  Versuchen  höber  9tAnd  als  die  Temperatur  der 
Atmofßliäre,  in  d^^  drei  darauf  folgenden  Columnei^ 
^ind  die  Grade  ang^gf»ben ,  um  ^elqhe  die  drei  Ther- 
mometer io  gleicher  Z^it  bei  den  angegeb^nea  rer* 
Mbiedenen   TemperäUurüberacbüssej»  fifflea»   und,  dit 


\ 


über  die  Gesetze  4er  "SVöltme.        fög' 


■   beiden    lelzteii    Coluinnen  geben  daa  Ver- 
r  drei  Erk» I tu ngs reihen  zu  einander  an. 


M'Man  der 
bäitnir«  der 

Jie  absolute  Menge  Warme, 
die  jctior  dieser  Thermomo^er  .verliert,  setichieden, 
weil  aie  TOn  »ersciiedener  Grdfse  sind,  abeJ  dai  Ver- 
hitltiiifs,  pacli  welcbeni  sie  erkalten,  ist  fu|  alle  drei 
Thermoineter  gleich,  wie  die  beigesetzten  Eiponeritea 
zeif^en ;  denn  jedes  Glied  der  Meilie  B  verhält  eicli 
/iini  geg^enuberelehenden  G|iede  der  Beihe  A|  wie  i 
zu  3,11  oder  h&chstens  's,  ts,  und  jedes  Glied  der 
Peibe  C  (lieder  zu  jedem  entsprechenden  Gliede  der 
Reihe  A,  wie  i  zu  3,77  bis  5,  Si-  Die  kleinen  Ver- 
schieden Üb  iten  der  Verhältnint£ahlen  betragen  hein 
|]uoderttl)eil  eiiws  Gradees  und  sind  den  unverineidli- 
phen  Fehlern  der    Beoliachtäng  zuzurechnen. 

Quecksilberihermomeier  von  solcher  Grfifse  ,  wie 
diese,  stören  alio  den  Gang  der  Erkaltung  nicbt; 
{bre  Kugel  kann  als  ein  erkaltender  Punk(  ingeseben 
rrerden. 

Um  auch  zu  erfahren,  ob  die  versrbiedene  Ge- 
stalt de»  Therinometers  oder  elue«  andern  H^rpera  die 
Erkaltung  ändert,  wurden  drei  blecherne  Gitafse  »oll 
Wasser  Yoii  gleiphem  Inhalt,  aber  voii  ganz  «frscbie- 
dener  Gestalt  der  Erkaltung  uusgesetzt:  daa  eine  war 
kugelförmig,  dais  andere  ein  Cylinder,  dessen  Höhe 
doppelt  so  groTs  war,  als  «ein  Durchmesner,  und  das 
dritte  auch  ein  CyJinder,  aber  ron  der  halben  Hohe 
fsioes  Purchniesier^.    Die  üesultate  aind  folgende: 
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Jfer  Gang  der '  Progression  der  ErJcailtmig  ist  ; 
ullen'  drei  Reihen  glevch :  denn  die  entsprechend« 
Glieder  der  zrrexleii  und  ersten  Reibe  durch  einaud« 


übei^  ai«  t)es«uier  die«  rWirme.       651 

dmdirt,  gdb^cn  den  Exponenten 'j,  da 'Etr^)jv24 9  «»i 
die  Glieder  der  dritten  ^nd  zweiten  das  V6>*^^>i^< 
1,10  bis!  1,13;  Die  kleii^^  t&telOcmedc;  dieser  Ez- 
ponienten;  liegen  innerhalb  j  der  Gränzen  dev}  Beobach-^ 
tiUigsf^hler^  '    ; 

Also  hat  die  Grestalt  eii^^  ^örgprs^ebeo!  so  wenig 
ills  eine  mlifsige  Ausdehnung  deßßelbei^  au^4AS  eigeiit- 
liehe  Gesetz  od^r  die  Progression  der' Erkakung^  Ein« 
flufs.  /  ^ ,^  .-— - 

Umj  d^  GesetfE  der  Erhaltupg  jroi|^  alle^  ZufklKg- 
keiten  friji  und  r^n  beobachten  zu  können^  war  noch  zu 
bestimmeki ,  ob  die  yersc]ii^e|ie  Substanz»  der  .erkal- 
tenden Körper  störend  einwirkt.  Zu  deuL.  ^ nde  wur- 
den  zuerst  irerschiejdene  Flüssigkeiten,  nän^eh  Queck« 
Silber,  W^Bser,:  absoluter  Alkoh9l  und  concentrirte 
Schwefelfllure  unter  gleichen.' Uipstfind^  etljäUet»  Da 
es  schwierig  war,  alle  diese^ t^lüssigkeiten  in  Gestall 
Ton  Thermometer  xu  bringen ,  so  scUofs  .ijian  aie  in 
gleiph  grofse  g^ßrhe  Gefäfs^  ein,  in  dereni  Mitte  eiil 
ßßhr  empfindliches  Tbermometer-^tand^  -'     - } 
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über,  <3Je  Gesefze  der; 'Wärme, 


Abo  nuäU'für  aolche  sehr  TerschitdesartigeflAa- 
•Ig^eiien  bleüM ,  bis  auC.iückt  ■■>  Tcchnewle  Untn^ 
■chiede  der  ^  Beobauhttiugen,-  dle'PfegHSÜno'  aUeV 
Reihen  diesellj«;,  wenn  f^leicli  He  absoltite  Menge  v«n 
Wärme,  welche  aus  iedtt  dieaer.  Flfisugheilcn  fl-e4 
wird,  wegen  ihrer  «erscliieilfnen  Masse  und  Wfinne- 
I     capacitül  noliiwendig  eine  ander«  mL 

Es  bleibt  endlicli  noch  der  EiinUals  der  Snbitaas 
'  eines  erkalletiden  festen  Kürpera,  wie  hier  deft  Gefns- 
«CB,  tu  unterttuchen,  Hiezu  wunjeu  eine  Kiig«L  ,TQn 
Glas  uud  eine  andere  van  Eisenblech ,  Joeide  mil  Wair 
•er  gefüllt,  der  Erkaltung  aus^^eUt;,  ^e  UccfwrM 
W4r  etwas  grofaer  als  die  gläserne.    .  i.^     ,i,,    .  a-sfiOLu 
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Hier  ändert  sich  der  Gang  Jer  Erkalt^jtg  :. ,  ^ 
Ellaen  erkaltet  sciioeller  als  das  Glas,  und  wsi9  bes^- 
ders  bemerken snurth  ist,  in  höheren  Tempuraluren 
Itebrt  sich  die  Bes<:hleuniguiig  der  Geschiniidigkcit 
wieder  um,  woTon  uacblier  die  Rede  acyn  vlrd. 

So  viel  ist  indufd  durch  dicK  TOrUnfigi^  Veran- 
ch^  auBgenwcht,  daTs  eise  hlüfsi^beii,  wie  Am  Qoech- 
«ilber,  eiDgescblossen  in  Ge&'icn  tob  eiu  und  decsei- 
Jien  äubs^n»,  v}e  in  Glasräbren,  duGmadgcael»  dfir 
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rfö{        .!»r.  JEK/lTt^n  g  und  ¥  et?!  t 

BiiKil!ioi^än'>aeineT  Reinli^t  und  ^iriVn'eliKeÄ' zeigt, 

irt  Gestüt  ■dlB*ÄeWrM3-ge«*ftrl  7U  wei-dm.  Pfer 'Ü» 
Dftc^>fv)lgMMeti>>V«naHie  rii>d  .daher -getMJhunek  Q«^ 
k*idertkBB«^[>aietcr  oagenaildt  worden.  "'■'''>''     -         ''' 

Appafol  J'ür  4^e  Vcrsiiche  über  die  Erhaltung. 

■■i  ■^-DieTbeiden  TlieT^omcter,  «Teiche  zu  dicsifn  Vet- 
Moli^fii^teiiieii,  liatttm  Ö  uiiiS  a  Cdiilioieter  /um'Durtli- 
rae»rfe»  der  Htigel:  mit  dem  ersten  wurJen  die  nie- 
den-t  «ätt  -^iii  Amlr^rit  die'hüberii  TempeiiUuren  ic, 
tneasen:  wo  jenes  -  otri^öfte ,  lio^  dieses  an,  das'li» 
öco°  -fattMwfrgiditei — Sie  »raren  ~&it~tiücIisVtäi5^1IcEiT 
ßofgfi^t -aiiaeftHigt,    uiirorscliieden    eicli  eber  von  go- 


Liirerg'ctiieden'  eich 
icüeii  TherraoiHütera  ilur  dadurch ;  dafa  einll 
Millelrühre  vOd  aehr  liteiA^M  Diü-chinesser  die  Rührd 
&et  Scale  Fon  Ser  Ivupel  "trennte.  WoiU  djes,  wiiä 
^us  dei-  l^escbreiljinig  ä^6  iiacLfolgendea  .Appuata  e^ 
Mleii.-     ■  '       '     \  * 

;  ^u-Vei'euchen  fm  Heeren  Tiauiue  war  ea'nöthig: 
jdas  "rtifepiÄoiilelBi'  acthieU  in -einen  binlüdglicfi^grofeai 
!Rauia.^,-  vfot'iu  leirfit"löercr  I^^Raum  licrjieslel|t_vverdai 
Itoujile,  zu  bringen.  Dieser  Baum  muftie  auch  nuf 
^er  üffBtilWnilen   Temperatur   erhallen  und  leicbt  mit 

tiÄfer'Oöiftrf'g-efülU  wcrJei'i  können.  ''      '"'  " 

1  '■■■Hitifeu'diedle  ein  Ballon  von  etwa  j  Öccimetw 
■DÄftWiirtfi',  aus  Kupfer  dünn  gearWilftt  uiiii 
liem -Mfieih-Balse  zur  Aufiialune  dea ''TliermoBiPtCrt 
verM^ienv ' 'fifeg^c  Ballon  tnirde  bis  aii'aeu'Rand 
eine  'Bi>t««i"»re  Wanne  voll  Wasser  getawclit  und  daii» 
da>eh  ^eVStüBe  featgehivUcn.  DA  dlf;  Wünde  dem)- 
b«n-8thrc'ttUini  miteii,   Idtf'ti^hbittt  siel  leibht  die  TeOf 


über'  äie'  ^bisetzs  Bir'i^Mrme.      S»"^ 

peratur  der  Wänfie  o  f;  lintVin  feberiug  voh  "Ltdnfl 
.penrufs  im  Inii'-V'.  .Ica  BuÜunN  liindeite  Jeb  Eii^ÄuTS 
der  Stralilüiig  «itf  das  TTiermomeler.  Dvrch  Walser- 
dämpfe  vermitleUt  eiii^r  Jiöhr.'  tÖDutü  die  Teniperla^ 
tiir  des  WasserJi^'des  eifi'ilil  nerSeii. 

Auf  die  MOi.diing  des  Bdlonj  p^fni  geihn  nni 
•ngeschlifTene  iihd  tnil  eUt  us  Fett  beslricbene  tilUalJ 
}ilatte,  welche  in  der  Mitte  durcliLbliri  war  and  eii 
neu  eingescLiISuiieii  GUa^topscl  atdiiuhiu,  worin  Sai 
Tliermometer  steckte.  Glaäplarie,  Stfipsel  und  Ther^ 
mometer  waren  nUo  Ein  Stöch  und  fest  unter  einan- 
der verbunilea.  Uelier  da-i  Thermometer  wurde  eine 
;- ^jlcekenförnilge  "tiOfuc  geBlünt,  die  auf  die  Clasplaitfl 
f;st  ängclilufü.  Vüii  der  Spitze  dieses  engen  Cylinde'rA 
rine  LiegSanie  bleierne  Rö'ire  xa  der  Gloctte  ei- 
1^^ ;  die  Rühre  stand  fltei>  autih'  durcli  eia4 
ilzung  mit  der  Glocke  einer  pneumatisctieii 
,  Ene  in  VirüifaUung,  n-ödu^tfi  ein  Gai  zugeleitet 
und  .eia  bestiuimter  gleiclimäfäi^ei'  Drüdi  *fterrOrg$^ 
bnclit'  werden  konnte.  Die  GlocTie' hing  dam  in  einer 
Rolle.  Die  Fortiii^ttiing  der  Rnlire  hatte' ein  Mittel- 
tllLcli  mit  salisaurem  Kalti  gefüllt ,  i\tr  A^strodutdug 
fler  Luftarteii. 
k  '  Wenn  nun  die  Walser vf Üilne ,  worin  der  ftingel 
^vchl6  kjipferne  Baltim  fe«istaiiJ,  '  die  angemesseb^ 
Temperatur  erhallen  haltä,  und  daj  lu  der  GlaRpIitle 
befestigte  Thermometer  fast  Li»  ium  SieiepiiBkt  ^^4 
^aecksilhers  über  einem  Ofen  cdouh  so,  dids  die  Gla^-  ' 
'pUÜ.e  von  der  Hiue  unberührt  Micb^  erhitct  worden 
War',  so  Betete  man  es  tichnell  auf  die  Mündung  dei 
BaTlans.  Durch  die  Zwidchenrühre  liiug  die  Kugel  bn 
h  die  Mitte  des  Ballons  herab,  indcfs  die  Röhre  der' 
Scale  ganz  oufserhalb  blieb.     UeÜer    die    Sc^e  VÜrJl^ 


r 
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nun  der  fnge  Cyliiider  g^slünt,  welcher  adion  vorher 
pi  die-l>lci«rne,  Rühre  gesclvol>cn  war.  Während  nun 
a^les  ,serf;Oillig  verhiuet  wurde,  scliijpt'te  man  mit  der 
T^'l^i'.y.^r"  die, Luft  BUS,  welciie  durch  eine  Itlein^ 
Oeffnung  neben  dei«  Thermometer  iu  der  Olasiilalts 
ihren,. Aus^aijg  fand.  Wenn  die  Verdünnung  anfl 
höiihele  getiiebeii  war,  sobestimnile  man  an  der  Pro ; 
be  dit^  Spannung  der  wenigen  j!urüoI«gG blieb? opn  Lntt, 
|ckIof>  den  Hahn  und  fing  die  Bcobutlituug  an.  _ 

.  ]  ^Diels  war  das  Veri'abren  für  Ver8ui:he  im  leer ei^ 
R^ii.m.,  uud^in  Hluiijsphiri scher  Luft;  wenn  eje  in  Gaa-j 
BTlen  aiigcstelll  werden  sollten,  so  schöpXte  man  aof^ 
?ret,die  Luft  aus,  Uefs  das  Gas  hinein,  scbüpfn;  die^ 
Riedel;  i^B-,,  und.  li&fs  endlich  das  zum  Versuch  b^^ 
Stimmte  Ga»  hinein,  daa.jclzt  nur  mit  einer  Si^sserft 
ueringen  Menge  almo  sphärisch  er  -  Luft  vermisch^  sey^ 
itonnte.  .     „  , 

,  ,M't.  einer  Secundenobr  norden  die  gleichen  Ze^ 
rSupaq^  .der  Erkcd^oiig  »ibgenaessen.. 

Wach  tvurdiMi  einige  Bericliiigungen  an  d^r  Bpj 
1-echnilng  der  Erkaltung  angebracht.  Da  »ärulicb  di* 
Scale  des  erliilxtcn  Tbermoinelers  ,  weniasleng  ituf  ei- 
nige Augenfalicl*e  während  der  Zusammensetzung  d^ 
A^ipa^ats,  der  Temperatur  t^er  Almcisphäre  ausgeselrt 
war,  so  ging  dadurch  an  der  Siiule  in  der  HoUrc  so 
Ticl  Warme  verloren,  als  der  iiand  derjtällera  Al- 
■  Zeit  entziehen  niufäte  :  dieff 
ung  gebiaLht  werden.  Auofc 
der  ErliStlUHg,  welche  wäh- 
:h  das  Einsinken  des  källcm 
jmelerrütne  in  die  Kugel  cnt- 
in  Rechnung.     Endlich  icdfr, 


rn^^^hgrc  während  diese 
knpnle^leifjbt    in    Recbi 


(^ueci<äilbe|^  der  Ti 
^,^j>^n^raijfstc ,  zQg 
||5^^'»Jjg,^ie.,pr»^jj  der   9.uech^l$ertiiermonieter  4^' 
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i  Irnftbarometer,  vermillelsf  Lesoitders  ausgeu-beiti* 
l^afetn,  die  aua  den  vorhcrgeliendea  Versnchea 
pommea  waren, 

Vtber  die  Erkaltung  Im  leeren  Räume. 


Das  Vaouum  für  dleie  Versuche  war  bo  nahs 
ToUkommen,  daf«  büclisteiis  nur  eiu  Druck  von  i  Mil- 
limeter übrig  blieb  :  um  itber  berictitigte  Resultate  för 
den  rällig  luftleeren  Houin  zu  erholten,  wurden  ror- 
lauiig  Erkattungsversuche  in  dem  miL  Luft  geiulltan 
Ballon  unter  verschiedenem  Druck  und  bei  veracbie- 
dcnen  Temperaturüberschuäseu  angestellt,  ttai  darant 
die  Beacklcunigung  der  Erkaltung,  die  von  der  Liaft 
ausgeht,  zu  bestimmen.  Wurde  diese  Beaelileunigung 
nun  von  der  im  künslliclien  Vacuo  schon  sehr  genft> 
herten  Resullalcu  abgereulinet,  ao  ergab  sich  die  £f 
ung  im  völlig  luftleeren  Räume. 
Bei  folgenden  Versucheli  im  Vacuo  war  der  B«l> 
KiBÜt  Bchmelzeudem  Eise  umgeben. 


ü 


Teniperaturüberschüsse. 


Erhaltung, 


n  /.  Cin,.:  Pbji.  Ji.lJ.  3.  &V>. 
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Die  erste  Reihe,  eine  arithmeliEcIie ,  enthält  dis 
Wärmegrade,  um  wciclie  bei  den  verschiedenen  Ver- 
Buclien  das  Thermometer  heifser  war  als  o*"  ,  die  Tem- 
peratur des  leeren  Ballons  und  in  der  zweiten  finden 
eicli  die  Grade,  um  welcfie  in  gleichen  kleinen  Zeit- 
TÜnmen  die  ErkaUnng-  bei  den  verschiedenen  angege- 
benen Temperaturüberscbiissen  fortschritt,  beräcliuet 
und  berichtigt  nach   den  rortnn  angegebenen   Gnind' 

Der  blofee  Anblick  dieser  Reihen  zeigt  schon, 
dafs  niciil,  wie  das  Newton  -  Bichmanrische  Gesetz 
aussagt ,  die  Erkaltung  in  einer  gleichbleibenden  geo- 
m'Vlrischen  Reihe  fortschreitet,  wenndie  Ueberscbüs- 
se  der  Temperatur  eine  arithmetische  Reihe  darstellen  i 
denn  hiernach  müfste  die  Erkaltung  bei  soo°  doppelt 
Go  grofs  ata  bei  loo",  und  bei  240°  nur  drctfack  so 
grols  als  bei  80°  aeyn,  und  wir  finden  schon  Jür  jene 
mehr  als  das  Dreifache  und  für  diese  beinahe  das 
Sechsfache.  Die  Progression  der  Erkaltung  wird  also 
■mit  den  böhern  Temperaluren  immer  mehr  beschleu- 
nigt. 

Schon  hier  liefse  sich  das  Erkaltungagesetz  be-i 
Stimmt  anssprecben,  und  durch  eine  Formel  ausdrü» 
cken :  doch,  um  das  J'hauomen  von  allen  leiten  sa 
betrachten,  mülatcn  die  Versuche  abgeändert  verviel- 
fältigt werden.  Es  könnte  tiänilich  möglich  seyn,  daTs 
die  Erkaltung  einen  andern  Gang  befolgte  ,  wenn  difr 
Umgebung  keine  gleichbleibende  auf  o"  stehend^  Tem-, 
peratur  behauptet.  Daher  wiirde  für  folgende  Versn- 
che  die  den  Ballon  nragebende .  Wasserwanne  Von  ff" 
auf  ao'')  «uf  40°,  auf  60°  und  &xd  80"  erhöht. 


k 


über  die  Gesetze  der  W^rm^. 


339 


5!^ 

Eikiütiiiigsgesclmiadiijlieilen.               | 

ühci- 

»cUüsse. 

beio» 

h,i  =0. 

bei  40° 

b.,i  Co» 

bei  8o- 

jgO» 

10",  6ii 

i3",4o 

.4=,ä5 

320 

8,8i 

10,41 

11,90 

900 

7,40 

0,53 

10,01 

•'.•,64 

i3'',45 

l8o 

6,  10 

7.  »4 

g,  >o 

9,55 

11, o5 

■Co 

4,Sg 

5,67 

6,61 

7,  CS 

.8,  35 

140 

5,  BS 

4,57 

5,Ö3 

6,  14 

7.  '9 

110 

3,  OS 

5,  56 

4,  i5 

4,  84 

5,  64 

lOO 

»,3o 

»,74 

3,16 

3.  68 

4,  «9 

£o 

1,74 

'.39 

a,  5o 

ü,  73 

3,  i3 

6o 

■■  41 

1,  da 

1,88 

s,  .7 

Hier  sind  die  VcihitlliiilsifthJen  der  eiilsprechen- 
den  Glieder  der  erslen  und  zweiten  Reibe,  oder  der 
ErkUtungirellien ,  wubey  die  Umgebung  die  Tempera^ 
m  0"  und  30'^   hatte : 

1,16. .i,iG..  i,i6.,i,i5..  ),  16..  1,17..  i,»7..i,i8..i,i5 
lud  der  Glieder  der.  a.  und  5>  Reihe  ; 

.  l,iG..  1)15..  i,i6,..,L,[6..  1,17..  1,16  .  1,17.  i,i5. 

'  Md  der  Reihen  »00  4u°  und  60"  : 

i,i5..j,iö  .  f,i6..i,i5..i,i7..  i,i6..i 

und  der  iteiden  letzten: 

I,i5..i,i5..i,i6..i,i7..i,i'6..i,i7..i 

Der  Gan^  der  Erkaltung;  bleibt  also  in  allen  Reibe» 
li»  aaf  eine  xa  übersulieiide  Difieicnz  ebenfalls  glelcH- 
ßrmig,  wenn  die  Temperatur  der  Umgebung  sicIt 
Räert,    und    diese  ElkHllung    stellt' eine  geume^risohe 

'  Rtibe'dar,     wiihreiid   die   Temperatur    der  Vntetbaog 
h  eineni  arilhin«ttächen  VCrhältnirä  wachst. 

Wenn  nun  aber  die^   Temperatur  der  Umgebung, 

.  >talt  wachsend,    als  beständig  gesetzt  n^rd,    z.  B.  aui 


i 
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Wi^  oder  den  GefVierpnnlit ,  so  mufs  die  ProgrcBBios 
der  Eikallnng  aufgehalleji  werden  in  dem  Maafse,  wi« 
ile  durih  die  Temperalursteigerung  der  L'mgebuMg' 
benchleunigl  wurde,  oder,  mit  nndern  Worten:  Wen« 
ein  Körper  in  einer  leeren  und  auf  einer  beständigen 
Temperatur    crtultenen    Umgebung    erkaltet,    und  di« 

PffcmperaturüberEchüsae  des  erkaltenden  Körpere  Qbei' 
■|ler  Temperatur  eine  aritlimc tische  Reibe  darstellen,  so 
"iiildea  die  Erkallungsgcscbwindigiieilcn  Glieder  einer 
geometrischen  Reihe,    vermindert  um  eine  beständig« 

I  Diese  beslSudige    Gröfse     (ludet    man    leicht  ans 

Heil  voihiji  angegebenen  V erhsllnifsgröfsen  i,i6  . , .  1,18 
^...  i,i5  u.  &•  w.,  aus  welchen  allen  i,i65  das  Mittel 
)Bt  für  so  Grade ;  hieraus  die  zwanzigste  Wurzel  gC' 
«o^ep  glebt  y^i,i65  :r^  1,0077.  (Diese  Zatil  «ich  m 
mcvhen,  darf  man  tiox  daran  denken,  dafs  sie  neb« 
eleiuh  ist  dem  Quadrat  des  Coefliicienten  der  Ausdeh» 
BUiig  dtr  Gase :  denn  1  Volum  Gas  delmt  eich  in 
hundert  Grade  lu  1,575  aus,  woraus  iur  einen  Grad 
!  fc^  1,375,    «nd    davon  dae   Quadrat  öder    y^  1,376*     zt 

1,007  heinahe. ) 

Die  beständige  Zahl,  um  welche  die  Glieder  S.et 
Erhaltungsreihen  vermindert  werden  mü5<^en,  ist  «Im 
für  leden  Grad  1,0077    oder  für  20  Grade   1,0078 ""  ^ 

■  i,i65.  Aber  als  Exponent  der  geometrischen  Reilie 
der  Erkaltang  des  Thermometers  wird  a,u37  gefunden. 
Bezeichnen  wir  nun  die  beständige  Zahl  10071 
mit  a  und  die  Teniperaturüberschüsse  mit  t,  so  Bip4 
die  Erkältungsgeschwindigkeitea  obiger  erstea  Rci^ 
fär  die  Umgebung  auf  o" 

kV  =  3,o3;  Ca'—  i), 
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:cht. 
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IVretten  Reihe,  eo  mufs  at  —  i  nocb  einmal  mit  a" 
fe  1,0077*"  =  '-'^^  multipllciit  werilen,  nnd  dit  Er- 
kiltung  wird  =1  2,3jlt  C*'  —  ");  «"^  *»  fort,  wodurch 
m  die  Reihen  von  40",  60°,  80°  die  Coefficienten 
Wti  a' —   1  zu  3, ^6(1;  Saaa;  3,754  anwachsen. 

Hieruach  berechnet  ergeben  sich  für  die  vorhin 
beobachteten  Erkaltungsgcsobwindigkeiten  folgend« 
:Reihea: 
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liiii  ant  4'Öeobabhf^gBB  entndaimeaaft .  2a|i|flihi . Jiia  «rf^^ 
n^/bt   sm ;,reobiiende   UntersfihiedtB  ad  {[ehao  Übtrmii 
pa£a.'«i^  der  Gültigkeit  des  aafgeatüHten  Gcae^ea 
jra  swaifelii  ift:    Um  indefs  nicbta  zu  t^Brtiaman^.w^ 
de.daa  Gaieta  an  der  Brkaltung  cinea  ^A  Bki 
J^legtM  tlieiVometera. geprüft;  '  «nd^  swar  narst  i 
finar  Umgal^pilg  Ton  9q^   und  darauf  tqh  Osfi» 
Erkaltangsrerl^ältnifs  dieses  mit   Silber  belegten  Thsit^ 
inilmetera    wurde  filr  o^  '0^37&'ge{iinden:   dieses  ifk' 
>)top77  '^  =  I9165  B^ultiplicirt  gab  Atr  die  Tempenitir 
aÖ^    die  ErkakiipgsgeaQh windigkeit    C^^i6  C^^  -*.?)/ 
wld'iter  8o<»^  dfe  Erkaltung  1,0077*^  X  ö|275  (at  ^^  m 
.i=;  o,6B8  <at — i^---  ..  .^.  .    .    -     ,  'j 
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Die  Richtigkeit   des   gefundenen  Erkaltungsgese- 
tzes  bewährt  sich   hier   an  einer   Scale    T/>n.  mehr  alt 

Nun  kann    man    sich  aber   die   Temperatur  der 
Umgebung  eines    erkaltenden   Körpers  so  tief  denken 
'al^  man  will:    und  wenn  es  möglich  wäre,    die  abso- 
lute Erkaltung  im  leeren  Räume ,  oder  die  Wärmever- 
luste eines  Körpers  ohne  allen  Ersatz  von  der  Umge- 
^"  bnng,  zu  beobachten,    so  würde  bei  einer  in  arithme- 
.    tischer   Progressio|i    wachsenden    Temperatur   die    Er- 
kaltungsgeschwindigkeit unaufgehallen  in  geometrischer 
Progression  fortschreiten.     Erst  in  diesem  gedachten, 
aber  unmöglichen  Falle  würde  das  Newton  •  Richmann 
0che  Gesetz  gültig  scyn. 

\ 

Ueber  die  Erkaltung   in  den  Lufiarten. 

Ist  die  Erkaltung  im  leeren  Räume  bekannt,  so 
darf  man  diese  nur  von  der  ganzen  Erkaltung  in  eine^ 
Luft  abziehen ,'  um  die  Wirkung ,  welche  der  Luft  al. 
lein  angehört,  zu  erhalten.  Aber  um  zu  dem  Gesetz 
der  Erkaltung  in  Luftarten,  wobei  Körper  verschiede- 
ner Natur  mit  rerschiedenartigen  Gasen  unter  ver« 
tchiedenem  Druck  und  bei  sehr  abweichender  Tempe- 
ratur zusammentreffen  können ,  zu  gelangen ,  bedarf 
es  zahlreicher  unter  allen  Umständen  abgeänderter 
Versuche.' 

Da   vorhin   die    verschiedenartisfe    Substanz    der 
Körper,    Glas  und   Eisen,   im  leeren  Räume  eine  auf- 
fallende Abweichung  bewirkten,   so    scliien  die  Unter- 
^suchung    dieser    Abweichung    in  Luftarten   vorzüglich 
wichtig  zu  seyn.     Glas  und  Silber   verhalten   sich  in 


fiU  BnlOog  &A4  Pet 

^idoht  Ibraf'  AvHtnblitng  beionden'^' 
tun'EeA  ddior  ein  mit  Hitlnltier  belc^es  nnd  cii' 
(.«nbe^oktw.Tliennometer  ia  altnoephärischer  Luft  und 
■Ut.  WuMnto%u  TÖn  beitiwnter  EUsticität  -anA  Tem- 
panttw  •rh^BD,  '  Di«  Ekidoität  d«r  Lufurten  iru 
«,7il'MilluniW  and  di«  Tetvperatiir  dei  Ballona  ao' 
FOr  die  srntent  Vennchs  von  300°  bis  100°  in  >t 
'  iMi^>UhnioheT  LoA  ward«  das  groTss  Tbermometer, 
mui.  i»njit  Sir  dv-  WMuratofig&s  toh  Qo^  bis  la> 
"'  "      ~  ^  «ngswftndt. 
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In  der  vtcrLen  und  siebenten  Colüiiine  dieser  Ta- 
ioile  findeu  iich  die  Erkaltungen,  welche  der  Rech- 
nung nach  von  den  Luflarteii  allein  ausgeben  müssen, 
und  welche  aus  den  beiden  rorbergeheiidcn  Columnea 
als  Unterschiede  der  gänzlichen  Erhaltung  und  der 
auch  im  leeren  Raum  ötatt  findenden  Erltall^g  «r- 
hcdten  werden:  ihre  Verbal tnifi/ahlen  sind  für  das  sil- 
berne und  gläseWie,  sonolil  in  aitnospbarischer  LoA 
bIh  in  Wa-'serstoS'^aj  bis  auf  geringe  Differenzen  di« 
selben,  und  zeigen,  dafs,  unter  übrigens  gleJchea  UiK- 
ßtänden,  die  Wämieverluste  durch  eine  Gasort  von 
dem  Zustande  der  Oberllache  des  crkalienden  Körpers 
unabhängig  sind. 

Um  ferner  den  Einflufs  zu  prüfen,  den  die  ver- 
schiedenen Temperaturen  der  verschiedenen  Gasarten 
'  auf  die  Erkaltung  haben  können,  wurde  das  Thermo- 
meter  in  atmosphärischer  Luft,  in  Wasserstoffgas  und 
in  Kuhlensäure  von  20°,  40",  -5o*,  So"  Wärme  ober 
gUicher  Elaslicität  und  darauf  in  atmosphärischer  Luft 
von  geringerer  Blasliciläl  der  Erkaltung  bei  verschie- 
denen TemperaturüberscIiüBBen  überlassen,  Dia  Blft- 
sticitäl  war  in  den  drei  ersten  Fallen  bestandig  gleich 
0,73  Miilimetar  und  im  letzten  Falle  —  o,56  M.  In 
der  folgenden  Tabelle  ist  blofs  die  Erkaltung,  welche 
von  den  Luftarten  alleia  ausgebt,  in  Hecluiiing  ge- 
bracht. 
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ZJfl  Dulong  und  Petit 

Hier  ist  ?war  die  absolute  Menge  von  Warme  i 
weicht  die  yersohiedenen  Luftarten  einem  Körpcfr 
rauben,  nicht  dieselbe,  aber  wohl  der  fortschreitende 
Gang  der  Wärmeberaubung ,  unter  gleichen  Umstän- 
den, d.  i.  unter  gleicher  Elasticitat  und  Tempe^ratur 
der  umgebenden  Luftarten:  es  ist  also  die  Erkaltung 
von  der  Elattticiiät  und  Temperatur  der  Lußarten  ab- 
bängig,  Ton  welcher  chemischen  Beschaffenheit  diese 
übrigens  auch  seyn  mögen. 

Um  die  Abhängigkeit  des  Erkaltungsganges  roa 
der  Elasticitat  der  Luftarten  noch  näher  und  insbesön- ' 
dere  zu  untersuchen ,  beobachtete  man  die  Erkaltung 
des  Thermometers  in  atmosphärischer  Luft^  im  Was« 
*  Berstoffgase ,  in  (Cohlensäure  und  im  oelbildenden  Gft* 
ee  nach  und  nach  bei  0,73;  o,36;  0,18;  0,09  und  o,o4S 
Millimeter  Druck,  aber  bei  gleicher  Temperatur  die« 
eer  Luftarten. 
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i.i  366; 
1 ,  3oi  j 
1,  43i;/ 
1,  4i5- 


Sucfit  man  das  Verhältnifs  der  entsprechenden 
Gliedei^  der  Erkaltungsreihen  unter  dem  versphiedeneii 
Druche  dieser  Luftarten,  so  findet  -man  als  mittlere 
Exponenten 

für  dTe  atmosphärische  Luft 
'  fiir  dä^  Wasserstoffgas 

für  difts  kohlensaure  Gas 

für  das  oelhildende  Gas 
Mit  diesen  Exponenten  bildet  die  Erkältungsfahigkeifi 
diese/r  Gase  eine  geometrische  Progression  j  während 
Huch  ihre  Elasticität  eine  geometrische  Reihe  unter 
dem  Exponenten  9  darstellt« 

*:  Uebrigens  wachsen  die  Erkältungen  jedes  einzel- 
nen Gases  ^mit  den  Temperaturüberschüssen  nach  ^ei- 
nem 'gleichbleibenden  Gesetz ,  unabhängig  yon  de^ 
£lasticität  des  Gases. 

Endlich  waren  noch  di6-  Geschwindigkeiten  dfr 
JErkaltung ,  welche  jene  yier  Luftarten  bei  gleichir 
Temperatur  und  Elasticität  auf  äin«m  verschieden  ei*- 
wärmten  Thermometer  ausüben,  zu  beobachten«  Ihre 
Temperatui"  war  o^ ,  und  ihre  Elasticität  beständig 
gleich  0)72  Millimeter :  •      ■  ' 
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I 


Die  in  den  drei  teUlen  Columnen  auCgefülirEei 
EzponenLen  oder  die  Zalileu ,  welche  das  VerhältDÜJ 
der  entsprculieiiden  Glieder  der  rier  Erliallung^Brei&en 
angeben,  Bind  in  [eder  Golumne  nake  gleicli  und  zei- 
gen^  dafa  das  Erkallungsgesct»  ;in  den  veracbiedenea 
Luftarten,  bei  gleicher  l'emperalnr  und  S[ianRiiD^ 
und  dasselbe  bleibt  und  von  der  cKemischea  Bescbat 
fenheit  und  Dichtigkeit  derselben  unablimigig  ist.  dnt 
der  Vergleicbung  dieser  Reiliea  mit  den  Erkallongl- 
reihen  in  dem  Iceren  Räume,  worin  die  Aunslrabli 
allein  die  WärmerGrlusle  bewirkt,  erhellt  auch,  daft- 
das  hier  gesuchte  Gesetz  von  dem  AusatraMuii^sgetB' 
t£e  durchaus  verschieden  ist. 

Nach  mühsamen ,  oft  vergeblichen  RRchnungc 
versuclion,  die  hier  nicht  angeführt  Werden,  fand  stcH. 
endlich,  dafs  die  Wärmemengen,  welche  ein  Gas  ftp 
sich  allein,  ubgetiehen  von  der  Ausstrahlung,  eioBM 
Körper  entzieht,  in  gcpmälrisclier  Progression  wacK» 
6en ,  wenn  euch  die  Temperaluren  dieses  Rörpertf 
geometrischer  Progression  aunebmcji.  Der  Eipone&t 
der  letzten  Reihe  ist  o  ,  während  jene  den  Exponei 
tea  13,35  bat.  Die  Itichtigheit  dieses  Gesetzes  ktm 
ntail  a»  den  Reihen  der  TOri^ea  Tabelle  leicht  prfifeii< 

Wenn  nun  die  gefundenen  eineeliten  Gesetze  dff 
Erkaltong  in  den  Lutlarlwi  au  ciuem  Gonzen  zustu* 
meogenommen  werden,  so  sieht  man «  ditk  weder  dil 
Oberlläche  eines  erhaltenden  Körpcra  dk  Menge  dei 
WUrmeierlufils  bestinunt,  mich  auch  die  Diclitigleit 
und  Temperatur  der  Luflarten  die  Erhaltung  änderHi 
•ofCrn  nur  nicht  dadurch  der  Druck  ein  anderer  wirdl 
«0  dafs  am  Elide  blofs  TOn  der  Elaeticiiüt  das  ErhÜ' 
tungsrertuBgen    eiser  Luft  abhängt.    Diess  EUstiütil 


über  die  Gesetze  der  Wärme. 


tnd  die   TempefatuDüberschüsne   des    erlialtenclen  F!dr- 
)erS  sind  die  beiden  einzi^jeu  Ctemenle  der  EiliaJcung. 


RW  i  e  de  r  h  o  l  u  n  g. 
5  Die  vericliie denen  Gasarten  werden  durch  die 
e  auf  gleiche   Weise  ausgedehnt ,    nicht  blofs  ii^ 
niedern ,    sondern    auch    in   huhern   Temperataren  bis 
«her  Soo". 

3)  Sie  dehnen  aich  «ber  nicht  mit  dem  (^ueck- 
fcHier  gleichförmig  aos:  ein  pueckBilbertliermomeler 
•ilt  besonderB  m  hohen  Temperaturen  dem  Luftther- 
Bometer  voraus. 

3j  Der  Siedepunkt  des  pueohsilbers  ist  genau 
M  5&o°  0  seiner  eignen  Scale ,  und  bei  jöo"  des  Lufl- 
Ikermometers. 

4)  Die  Ausdehnung  des  Qnecksilbers  bleibt  nicht 
in  allen   Temperaturen    gleicbmälsig :    sie  beträft    zwi- 

itwiechen  loo"  und   joo'* 
seines   Vo- 
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'  und  zwischen  aoo°  und    3oo' 
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Igna  Üär  jeden  Centesimal^rad. 

5)  Auch   die    Ausdehnung    der    festen    Körper  ist 
M  wenig  gleichfrirmig,  dafs  in  deraclten  Temperatur, 
Wobei  das  Lufuhermomcter   auf  5oö"    «nd  das  Queck- 
sSberlheiniometer  auf  3i4,  i3'>  steht,  das  I'Iattn  Jii°.6,  . 
Kupfer  3^8°, 8,    Gins  353", 9   und  das  Elsen  Öj2", 
»eigt. 

6)  Nicht  weniger  nimmt  die  Wärmecapacität  dea^ 
Quecksilbers   and   der   festen   Körper  in  hühern  lern' 
pentturen  su. 

•})  Könnte   man   die  Erkaltung   eines   Körpers  in 
Jmm,  f.Gh».  ",  »V,  2^.  Bi.  3,  ä^t  aä 
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Dulong  lind  Petit 

einer  leeren  ,  absolut  närme freien  Umgebung  beobwib' 
ten,  »o  würden  die  ErhtiUungBgeschwiniligkeiteu  oach 
geometrisclier  Progiession  wachsen  i  nährend  die  Tem- 
peraturen in    ärithinclrUchcr  Prügressian  abnehmen. 

8)  Bei  gleicher  Temperatur  einer  leeren  Umge- 
bung nehmen  die  Erkaltungsgegcbwindigkeiten  eines 
Xörpers  ab,  wie  die  Glieder  einer  geometrischen  Rei- 
lie  vermindert  um  eine  beständige  Zahl,  wührend  dio 
Teinperaturüberschiisse  eine  arilhmetiscne  Reihe  dtit- 
stellen.  Der  Exponent  der  geometrischen  Reihe  ,  iat 
bei  allen  Körpern  derselbe  und  gleich  1,0077  f'^'' jedu 
Grad  C. 

9)  Die  Erkältnng,  welche  ein  Gas  fär  sich  alleia, 
abgesehen  von  der  Ausstrahlung,  bewiikl,  ist  rßllig 
unabhängig  von  der  Beschaffenheit  der  Oberfläche  der 
Körper, 

10}  Die  Erkaltung  durch  ein  Gas  allein  Ändert 
«ich  in  geomelrischer  Progression,  yrenn  nnch  die  Teip* 
peraturüberschüsse  eine  geometrische  Reilic  bilden.  Ist 
der  Eicponeat  der  ersten  3,  so  hat  diese  den  Exponeor 
ten  1,55   fiir   j^ede  Gasart. 

iij  Das  Erltaltun gsvermögen  eines  Gases  »ec- 
mindert  sich  nach  geometrinciier  Progressioii ,  wenri 
auch  seine  Spannung  in  geometrischer  Progression  ab- 
nimmt. Hat  die  erste  Progiession  den  Exponenten  a, 
10  ist  der  l^xponcnt  der  zweiten  1,  Ö6Ö  für  die  atmos- 
phärische Luft,  i.3oj  für  das  Hydrogengas,  t^^St  &l> 
die  Kohlensäure  und  i,4i5  für  das  Ölbildende  Gas. 

13)  Da»  Erkäl  tu  hgs  vermögen  einer  Gasart  ändert 
■  h  mit  deren  TcmpcnUur  nur  in  so  fem,  als  dadtircb 
1  Elaslicilät  des  Gases  eine  andere  wird:  so  darsagt 
Ende  die  Erkaltung  eines  Körpers  blofs  von  der  Span- 
nung des  Gases,  das  ihn  umgiebt,  abhängig  igt. 
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Versuche  über  die  A"?dehnung  der  Glftser 
xind  Metalle  in  der  Wärme,  angestellt  voii 
La  Place  und  Layoisier  im  Jahre   1782. 

(Ait9  ilem  Französiafhea  *)  üb#i6eUt  von  /.  l,,  G,  Mehiockt.') 

*i  Dnrcb  die  ErWirung  derer,    die   vor  1781   sich 

mit  Versuchea  über  die  Ausdehnung  der  Körjier  'ia 
f  der  Wärme  beschäftigt  babe» ,  waren  wir  l^ekannt  mit 
!,  den  Uraachefi  der  Irrthümer,  wodurch  dif  Ergebnisse 
:  ihrer  Arbeitea  unsicher  werden  j  diese  suchten  wir  zu 
'■    T^rmeiden, 

L  ZiiQrst  licfsen   wir   mehrere  sehr  genaue  Queck- 

f  njberthermometar    verfertigen,^   woran   der  Funkt  des 

schxneheaden   Eises   und'  des   siedenden    Wassers   he- 

zeichnet  war.     Jeder  Grad  der  Sotheiligen  Scale  hatte 

eine  Lange  von  etwa  2  Linien  und  konnte  leiclit  nach 

dem  Augenmaafse  in  Zehntel  getbeilt  werden.    Da  wir 

aber  bei  aller  Sorgfalt.,    welche  der  Hünstier  auf  diese 

Thermometer  gewandt  hatte  ,     doch  noch,  einige  Uni  e- 

,    gelmäfeigkeit  in  ihrem  Gange  besorgten,  so  berichtig- 

W  wir  sie  alle  durch  Vergleichung  mit  einer  sichern 

Ilormalscale  und  arbeiteten  fUr  jedes  eine  Corrections- 

\  '  tabette  aus. 

*Zur  Erwilrmung  der  Körper  bedienten  wir  uns 
keines  erhitzten  Luftraumes,  da  es  schwierig  ist  alle 
Theile  desselben  auf  einem  gleichen  Grade  der  Tem* 
peratur  zu  erhalten:  wir  zogen  eine  Wanne  vor,  dio 
wir  anfangs  mit  zerstofsenem  Eise  und  dann  mit  Wm* 


■  «M 


*)  Traitd  de  rhysi(|ae  p.  Bio!«  1816,  h  i5l» 
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La  Place    und  L a  v o i  s  i e  r 

■er  anflillten,  und  dessen  Temperatur  wir  allmiüilig 
vom  Eispunkt  bis  Eum  Siedepunkt  des  Wassere  stei> 
gern  konnten.  Dieses  Gefafs  konnte  Stangen  voa  seohl 
Fufs  Länge  fitssen. 

Wir  operirtea  in  einem  Garten  an  freier  Luft> 
Die  Unterlagen  unsers  Pyrometers  bestanden  aus  gro- 
fsen. (Quadersteinen,  und  ruheteii  auf  einem  gemauertes 
Grunde  von  sechs  FuTs  Tiefe  auf  feslen  ErdLoden. 

Endlicli  wäblten  wir  zur  Vcrvielfiiltigung  der  Be- 
wegung der  erwärmten  Stangen  keine  Räder,  sondern 
Bt&rke  Hebel,  die  bicb  nicht  biegen  konnten.  Die  He- 
bel Betuten  ein  sechs  Fufs  langes,  auf  einer  Achse  ru 
hendes  achromatisches  Fernrohr  in  Bewegung.  Dieses 
war  gerichtet  auf  einen  in  Zolle  und  Linien  gericfale- 
ten  Maaffstab,  der  nach  Maafsgabe  der  Versuche  bald 
loo  bald  300  Toisen  entfernt  gestellt  war.  Wenu  »ich 
eine  Stange  von  sechs  Fufs  um  eine  Linie  verlängerle, 
so  di'ehelo  sich  dadurch  das  Femrotr  so  weit,  dafa 
dadursh  an  dem  Zielniaafse  in  einer  Entfernung  von 
too  Toisen  ein  Raum  rou  6i  Zoll  oder  ^44  Linien  be- 
gehrieben wurde:  dadurch  erhielten  wir  für  die  Linie 
eine  Theilnoff  in  7^4.  Wir  hallen  noch  eine  doppelt 
80  grofse  Genauigkeit  erltalten  können  ,  wenn  wir  das 
Ziel  200  Toisen  weit  entfernten,  wie  diefs  bei  unsem 
ersten  Versuchen  geschah  ;  allein  wir  bemerkten  bald, 
dafs  die  in  der  Atmosphäre  häufig  verbreiteten  Dänste 
den  Zielpunkt  verdunkelten  und  dafs  wir  dadurch  uekr 
Genauigkeit  verloren,  tdn  wir  durch  die  Vergrörserottg 
des  Maafsslabes  gewannen. 

Nach  diesen  Grundsätzen  richtelen  wir  im  Alln- 
meinen  den  von  uns  angewandten  Pyrometer  ein,  Jelit 
wollen  wir  eiuc  ausführliche  üe  Schreibung  deseelbeii 
Biittheilen. 
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mmmm  Fig-  i.  Tof.  3.  sind  die  vier  groCeen  auf 
einer  Mauer  ruhenden  puadereleine,  welche  das  ganie 
Instrument  tragen.  Jeder  Pfeiler  war  2  Fufs  breit  und 
1  Pufa  dick.  Zwischen  denselhen  war  ein  Baum  von 
3  Fufs,  ausgefüllt  durch  eineo  aus  Ziegeln  gebaueten 
Ofen  rs,  worauf  der  längliche  Kessel  stand,  worin  die 
Stangen  tob  6  Fufs  Längendem  Versnche  unterworfen 
wurden. 

00  ist  das  secjhs  Fnfs  lange  Fernrohr,  beweglich 
in  zwei  Angeln  und  i;erSchlet  auf  den  gethoillen  Maafs-'  . 
■lab,     der  loo  oder  aoo  Toiseu  weil  entfernt  befestigt 
*-ar. 

Schon  der  Aublick  der  Figur  zeigt,  wie  die 
StBUge  bei  dem  Veraucheiauf  das  Fernrohr  wirkt  und 
dasselbe  in  BeirtguKg  setzt.  Man  sieht  hier  die  Stan- 
ge fab  gehalten  von  nlarken  gläsernen  Sliiben  xs,  yteU 
ehe  mit  Rollen  verseljen  sind,  damit  die  Verlänge- 
rung oder  Verkürzung  der  Stange  keinen  Widersland 
findet. 

ff  ist  ein  anderer  senkrechler  Glasetab,  durch 
l^ijerne  (|>neer8lSbe  mit  den  steinernen  l'feilern  m  nnd 
tn'  fest  verblinden.  An  diesen  gläsernen  Stnb  lehnt 
«ich,  als  an  einer  festen  Widerlage  ,  das  Ende  b  dar 
Stange  bb'  bei  den    Versuchen, 

Das  andere  Ende  b'  derselben  Stange  legt  sick 
bei  1  an  einen  ähnlichen  Glasstab  cl,  der  aber  statt, 
wie  der  vorige,  fest  und  unbeweglich  zu  seyn ,  bei  c 
mit  dem  Arme  dea  eisernen  Hebels  cl'  sich  verbindet, 
Dod  mit  demselben  eine  gemeinschaftliche  Bewegung 
um  die  Achse  c  hat 

Die  Stange  bb'  findet  also  einen  uniÜ>er windli- 
ehen Widerstand  bei  b,   wo  ihr  frsifr  Pnnkt  ist 

sich   nur   nach   den   andern    Ende  b'  hin  vevli 


] 


LaPlace  lind  Lavoi 


;  aber 


1  Uam 


i..Kt 


irlüngc» 


ohne  *{ 


Stab  (;1  und  d^mlt  den  Ponht  1  im  Verhiltnif»  der 
Veiläogernng  In  r  Im  schieben.  Der  l'unkt  I  kann  atitk 
whl  weibliPH  ,  ohne  den  Pünltt  1'  um  eine  colapre- 
iiide  Hölie  zu  erheben,  und  hiei-durch  wird  wiedflt 
ha  «ui  meiner  ^rhpe  a  bcne^tiuhc  Rohr  An  der  S«tC 
des  Augenglases  hei  u'  g'chnhen,  und  hei  o  geneigt. 

t^i.dlich  »idit  man  leicht,    n  dafn  he!  einer  mW 

jg^eriiigen    Drehung    das     Rtihr   auf  dem  lOo   oder  soo 

taferniem  IH«jirRstabe  einen  berräclitlichen  Ranm 

lieschreibt;     und    5i    ilaTs   Wenn  die  Länge  des  Hebel- 

ind    die    Kridwnnna;    des     F'ernrohres    Ton    dCM 

iele  dpB  Maarsstabes  hehannt  ist,  das  Vcrhiiltnirs  der 

l^erlSn^pruDg   der   Stande    gfi    den    Zollen    and  Ltnien 

p  MaurBBtabcB  sich  leicht  berechnen  läfst. 

iVacbdcin  »ir  das  Inilnitiient  beschrieben  bolien, 
IVoUca  Vfir  undebeii,  wie  wir  opetirten,  und  weicht 
l^eUaltige  Vorijiuht  wir  anwandten,  um  die  hücbstmög^ 
nche  Oeiiftui;:;keit   zn   ertriciien. 

Zuet-ät  legten  wir  die  Slartgc  bb',  drc  vrir  dcM 
V^rEuthe  UnleriVeifen  Vvolltcn  ,  au  ihren  Ürt  tind  tm( 
die  Slolleti  liK  der  gläsernen  Stäbe  zx  zi.  Pas  einu 
Snde  h  lehnte  eith  an  die  Glassäule  S'  nuA  bildete, 
wie  geSngl ,  den  loÄlen  Punht;  das  andere  Jinde  b' 
wurile  in  Verhindiin^  ^eivttl  mit  dem  Glasda&c  cl, 
der  sieh  um  die  Achse  c  bewegte  Um  zu  verbtndfir», 
dafa  die  Enden  b  und  L'  nh-ht  durch  eine  zttfallige' 
Bewegung  Hhglltien.  beFosligleii  wir  an  beiden  Ettden 
der  Stangen  eitic  hicine  Fassung,  I>esteheitJ  aus  einem 
Bohraalen  und  biegsamen  Huj-ferslreifen,  wie  man  bei 
nn  Fig.  ä  sictit.  Dieses  Meine  Bund  «m  die  Slangs 
^ewund^n  ^iiid  *n  den  Enden  gabclRimiig  ahgeachnit- 
tcn^  umtarslc  die  {jläeeirjiea.  StiUie  und  gab  dem  App»- 
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TOte  hinlängliche  Fe»tigkeit  ohne  die  Vclongcrong 
Geringsten  zu   bindern, 

Waren  die  Stangen  an  ihren  Ort  gelegt,  so 
ten  wir  das  GetiCs  g  mit  zer!<lopftem  Eise.  Allein  wir 
bemerkten  bald,  dufe  daa  Eis  zAifreilen  hohle  Räume 
bildete  unter  der  Stange,  und  d^rs  dieeic  dann  von 
dem  GewicKt  dfr  obern  Eisschicliten  gedrückt  und  ge- 
bogen irurden  ,  wodurch  die  Länge'  eine  Aenderuitg 
erlitt.  Wir  enlschlcisPf  n  uns  daher,  statt  Eis  Italtes  W«s- 
lor  snzuivendpn ,  und  so  lange  schmelzendes  Eis  }iu£u< 
■Clzen,  bis  das  Walser  zu  Null  e.liallpt  wrtr.  Es  ist 
aber  bekannt',  dofs,  welche  Temj.ieriitür  auch  dus  Waa-' 
Ber  hat,  es  sich  «u  Null  d.  h.  bis  zum  Gefrierpnnltt 
erkältet,  und  hier  stehen  bleibt,  wenn  man  nur  mehr 
£is  zusetxt.  als  darin  schmelzen  bann, 

Sobald  die  an  verschiedenen  Stellen  des  Geßfaea 
Rüfgeslellteu  Thermometer  iibereinslimraend  auf  JViiU 
.  fltÄndcn  und  unterändevlinh  stehen  blichen,  so  unlcr-- 
'  lachten  wir,  nuf  welchen  TheiUtrich  des  Maalsstabäl' 
der  horizentale  Faden  des  Fernruhres  hinzefgte. 

Bei  unsern  ersten  Versuclieu  zündeten  wir  Feuer 
an'in  dem  Olcn  rs,  ui.J  c.bluien  dadurch  allmählig 
das  Wasser  des  Hesseis  g  von  Grad  zu  Grad  vom  Eis- 
punltle  bis  zum  Sieden  ;  zu  gleicher  Zeit  beobachteten 
wir  das  Steigen  des  Thermometers  und  das  entspFC- 
cbende  ForlrücUcn  des  Fernrohrs  und  erhielten  von  5 
EU  5  Graden  übereinstimmende  Resultate,  sowohl  bei 
steigender  als  sinkender  Wärme.  Doch  zeigten  sich  uns 
nachher  einige  Unkcqtiemlichlieilen  dieses  Verfahrens. 
Die  Thermometer  gaben  nicht  an  allen  Stellen  des  Ba- 
des genau  gleiche  Grade  an,  ohngeachtet  wir  daa 
Wasser  »orgfiltig  bewegten:  di*^  Stangen  erhitzten 
sich   gemeiniglich  schneller   als  die  Thermometer,   so 


iiJ^ 


XjaPlace   und  tiavoisier 

'.iaSa  also  die  Wiirwe  des  ^ades  und  der  Stange  gkuÜ 
misiclier  war. 

Auf'^erdcm  liatlea  wir  Gründe  zu  besoi-^ea,  dafl 
die  Wärme  des  Ofens  auf  die  eiserfn'ii  l^ueerstäLe  un^ 
Theile  des  ApparaU  eiiiwirkle.  Wir  äoderteB 
.ulier  unser  Verfahren.  Statt  diis  Gefafs  duroli  dsa 
!U  erhitzen,  li«f>eft  wir  das  Wasser  durch  «Hiea 
ablaufen,  und  schütli'ten  W'anäer  hinzu,  d«8  in 
heislelienden  Hessel  kochend  erhalten  wurde, 
Dadurch  erhielten  wir  freilich  nicht  vülüg  die  Hilxs 
des  siedenden  Wassers,  ijidem  glüh  das  Wasser  fa« 
de»  iJehflrschöpfen  etwas  crküllele,  eher  es  fäUun^ 
douh, scheu  mein'  als  drei  bis  vier  Grad, 
„^  Durch  diefs  verSnJerte  VcrfiUircn  gewannen  wir 
den  Vortlieil,  den  Versuch  mehrere  Mnle  an  einem 
Tage  wiederholen  zu  iiiinnen  :  denn  es  war  leicht  lieis- 
Bfls  Wassea  ab/.ulassen  ,  gefrierendes  ^VaBse^  zuzusetzen 
Ui>d  wieder  siedendes  Wasser  iiactizusrhütten,  und  S(i. 
'iedcrholl  unsere   Versuche  zu  berichtigen. 

Auf  diese  Weise  halten  wir  fost  alle  VersaclM 
drei-  utij  viermal  wiederholt,  nicht  allein  an  einem 
Tage,  Boiidern  fast  immer  zu  mehreren  von  einsinder 
entfernten  Zeilen,  so  da(a  wir  svileo  um  mehr  als  "eiu 
oder  zwei  Hondertlheile  einer  Linie  ungcwifs  blieben. 
Obfjkicli  nun  die  Schwierigkeiten  des  erslen  Vbt- 
Ifihrens  udb  hinderten  die  allmälilige  Ausdehnung  und 
Ziisammenziehung  der  Hüriier  (gleichsam  von  Grad  zu' 
Gl  ad  zu  beohaclilen,  sn  waren  doch  die  ersten  Ver- 
suche nicht  vergeblich:  sie  zeigten  uns,  i|  dafs  ein 
Kör  er,  welcher  vum  Frostpunkle  hh  zam  äiedepnqjir 
te  des  Wassern  erhitzt  und  darauf  wieder  bis  -zunt 
^'rostpunkte  erkältet  wird,  ganz  gc-iau  wieder  seiiM 
i^Ete  Ausdehnung  auaimint;   zj  dafs  die  Ausdehnungen 
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der  Metalle  nnd  Gläser  genau  proportional  sind  der 
Ausdehnung  des  <[)ueckailbers ,  so  dafs  eine  doppelle 
Anzahl  ron  ThermomeLergraden  eine  doppelte,  und 
eliiB  dreifaclie  wieder  eiue  dreifache  Ausdehnung  u.  s.  tr. 
angiebl . 

IVur  der  gehärtete  Sttilil  bot  nehr  eusserordentU-- 
cJie  Abweichungen  dar.  Zwar  huben  wir  ihn  nur  bi» 
"  65°  erhitzt,  doch  honntcn  wir  uns  äberzeugen,  doTs 
Bein  AiifuJehnungsvcrmögcn  nach  und  nach  auf  eine 
merkliche  Weise  abnimmt.  Diese  dem  Stahl  eigea- 
thOmliche  Eigenscliaft  schien  uns  leicht  erhlärÜcb : 
unsere,  sa  wie  Smealons  und  Rerlkouih  Versuche  be- 
weise» itbereinstimniend ,  duftt  gehärteter  Stahl  aus- 
dehnbarei'  ist  als  roher;  nun  ist  aber  auch  bekannt, 
dafs  der  Stahl  sich  enthärlet  bei  dem  Glühen  und  lo 
den  Zustand  des  Robstahls  zitrüchltehrt :  tu  ist  mitbin 
mehr  als  wahrBcheinlicb ,  dafs  der  im  kalten  Wasser 
gehärtete  Stahl  einen  Anfang  von  Enthärtung  erleidet, 
wenn  man  ihn  bis  zu  65  Grad  erhitit:  er  mufs  folg- 
lich, so  wie  man  ihn  im  Wasser  erhitzt,  allmiihlig  an 
Ausdehnbarkeit  verlieren,  und  sich  dem  ungehärteten 
Stahle  nähern. 

Das  Glfls  zeigte  sich  sehr  verschieden  naoh  sei- 
ner Göic,  nach  dem  Grade  der  Hühhing  und  dem  Ver- 
häitnifs  seiner  ßestandtheiie:  wir  glaubten  hierüljer  be- 
sonders unsere  V^crsuche  vervielfältigen  zu  müssen. 
Wir  fanden  es  um  so  ausdehnbarer  je  mehr  es  Blei 
enthielt.  Wir  bedauerten  nur  nicht  im  Stande  zu  seyn, 
selbst  nach  uns  bekannten  Verhältnissen  Gläser  zu  fcr- 
ligen,  wodurch  unsere  Versuche  an  Interesse  gewon- 
nen haben  würden. 

Noch  hatten  wir  bei  unser»  zahlreichen  mit  dem 
Ciaen  angestellten  Versuchen  Gelegenheit  zu  bemerken. 


Ui  l^tliai&nxiAtA^0in^  äföd.  Xydäfllete. 


»     • . 


(^:^.:ü. 


-  «r ' 


dftf«  £e  Amkluibarkeif  desselben  badi  (km'jnKritilni^ 
4eiien  Zustande,   worin  es  Bith  bmnait^  Velir  «bwei-  - 

'  i-'l;....-  fi". 

'  chend  mth  rerh&It:  und  dies  bestätigt  iine,  wms  wir 
•dum  wnfslen,  daTs^das  fiis'en  der  Werkstltön  eisten 
ein  und  dasselbe  Metall  ist»  Auch  fanden  wir«  dafi 
jtlKS  ääain  Ton  Gomwalt  weniger  ausdennbar  ist'als  das 
Öatindttdie;  andliek,  dafs  sich  das  Blei  mehr  alsr  alle  i 
Uungen  Chier  untersuchten  festen)  Metalle^  ausdehnt«  / 
Das  Platin  zu  bearbeiten  und  himmerbar  su  nu- 
dum,  wair  sur  2eit  unserer  Versuche'  nböh  möht  ]>•* 

•  iunnl:  wir  lumnteit  daher  sefpe  Aludefaiibar^eit  hiclit' 
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Oia  Reaultaie  dir  Yersufche  siAd  atif 


•     .  4C     ^      • 


'\    ■»*■ 


er    Wärme. 

«ur  Seite  Sfij. 

lansdehn 

nig  i«  gemeiuen 

Brüchen    »asge 

GH, 

ostpnnkl 

drückt, 
bei  einem  Grade 

bfei  einem  Grade 

n  Siede- 

C. 

R. 

mkt 

Spiegelgl 
Röhr.  la 

ß57sr 

Eine  and 

'r? 

TII4S8 

Sariö 

Eine  dril 

Vs 

TTsVsr 

87T15 

EngU.clJ',, 

n/sT* 

ISsSÄf 

Franzöa'u  Uj 

TT^sga 

si-yi? 

Knpfer        ^ 
Ein  aadek^: 

TSögfr 

TB43T 

T<S?4ä 

Messing   5T 

tWtt 

üBto 

Ein  ande 
Weiches 
Eisendra 
üngehSri 
Aaderar 
Gehärtet 

1 1  &  1  s 

säno 

«45*3 
74TT5 

SuM, 
Anderer 

T84-«! 

Anderer 

ö? 

SBSrT 

^41  Tä 

Blei      . 
Ostindisi 

T5 

3  r  j  3  f 

Englisch 

3T 

SSrsr 

Cupellentlg: 
Pariser  I ;  J  5 
Fein  GoJ^,^ 
Pariser  T^iy 

DaaselbeL-, 

71TST 

7TT?T 

•     « 


I 


•  / 


I. 


«.  • 


■  t  ^    • 


y  r 


N  o  t 

)l)  Ueber  Entfärbung  des  in  der  Nordliäu- 

ser     Schwefelsäure     aufgelösten     Indi^ 
durch   Hydrogen, 


Dr.     P  l  e  i  s  c  h  i 


Prag. 


iN  ach  /.  Holt  *)  wird  eine  IndIgSuflöaang  in  der 
«eotririen  Schwefelsäure  durch  Hydrogen,  wenn  dicaea 
durch    Zink    oder    Eiscnfeilc    in    der    Auäösang  selbst 
[  entwickelt  wird,  desBiydirl  und  daher  entfirbt. 

Dieses    kann  ich   durch  meine  Erfahrung  beati 
gen. 

Ich  trachte  za  einer  Indtgauflosung  in  der  NorA- 

liätiser  Schwefelsäure  in   zwei    Gefärsen  Eisenfeile  nad 

f^ranulirtcs  Zink.     Die  Entwicklung  von  Hydrogen  er- 

^  folgte,    weil  die  Auiliisuiig  sehr    concentrirt  war,    ua- 


I 


*4 


türlich  denn  erst,  als  sie  mit  Wasser  verdünnt  wnrde 
Die  EolfjibuDg  erfolgte  erst,  aU  die  Gefafae  vor  defa 
Zatritte  der  atmosphüri gehen  Luft  gescbülst  wardea, 
durch  Zink  in  24  &uudcn  vollkommen,   die  ladiganf- 


•)  Annal.  4.  Clii».  et  ,1,  Phyfl,  T,  VlII,  p.  4»i. 
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lösung    wTirde  wasserhlar;     durcli    die   EiEenfeUe    ew! 
viel   spiler   und    nicht    Tollkomnicn,     die     vnrher    sali 


Iii.<ht    himmelblau, 
vickelt,   nnd 


duokeltili 

HydrogVD  in  einem  andern  Cefärse 
durch  eine  ebenfalls  mit  gleicher  Menge  Wasser  Vaij 
dünnte  Indii^auflösang  durchzuatiOmen  gezwungen, 
bewirkte  iinch  langer  Zeit  nur  sehr  geringe,  kaum  be~ 
■tnttübMre  Enlf<ii-biing.  Die  durcli  Hydlrogen  entfärbte 
wofser klare  Flüssigkeit,  der  Einwirkung  der  almosphä- 
rischen  Luft  dirch  2  Tage  ausgeselst,  wurde  nur  wein- 
gelb, ancb  nach  4  Tagen  war  sie  nicbt  anders  gefärbt, 
die  blaue  Farbe  kura  nicht  mehr  zum  VorBchein.  Eben 
eo  war  die  licht  himmelblaue  Flüssigkeit  nach  '4  Tft- 
gen  nicht  dunkler,  im  Gegentheile  noch  lichter  blaa 
gefärbt.  Nach  JJolt  soll  aber  die  blaue  Farbe  wieder 
erscheinen.  Well  durch  Hydrogen  allein,  wenn  man 
es  duEch  eine  Indigauflösung  durchströmen  läfst,  bei- 
nahe keine  Entfärbung  bewirkt  wird,  so  glaube  ich 
Vlafs  das  ans  der  Zersetzung  des  Wassers  sich  bilden- 
de Bisen-  oder  Zinkosyd  zur  Entfärbung  wesentlieh 
nnlhwendig  sey ,  um  die  ScIiwefeU&ure  zu  binden, 
und  dadurch  den  Indig  frei  zu  machen,  in  welchem 
Zustande  dann  das  Hydrogen  desoxydirend  auf  ilm 
einwirken  kann.  Ich  kann  zur  Bestätigung  meiner 
Meinung  folgenden  Versuch  anführen. 

Schwefelsaure  Indigauflösung,     welche    das  LaV 
irde  . 


!  halbe  Stti 


nnspapier  sehr  stark  rötheti 
sammengebracht ,  durch  ein 
terem  Umrühren  stehen  jiclc 
überschüssige  Zinkiiyd  zu 
PIöMigkeit  war  sohon  grün 
j-flpier  nar  sehr  wenig,  durch  Säuren  gerölhetea  wur- 
de «ehr  schwach  blau    gefärbt.     Durch    diese    grüne 


Zlnkoiyd  «n- 
ide  Tinter  öfto- 
,  dann  fdtrlrt,  um  das 
tfcrnen.  Die  filtrirte 
uthete    blaues  Lahmus* 


der    Indigaufiäsutig. 

Iggsigkeic  wurde  Hydrogen  durch  mehrere  Stunden 
,«rchge trieben  ,  wodurch  eie  bedeutcud  gebleicht 
Turde. 

jlnmerhuTtg.  Zu  diesen  Versuchen  wiurde  ein* 
Khon  vor  einem  Jahr  bereitete  Indigaudüsung  wig«> 
WUidt. 


8^  Ueber  neue  vegetabiLiscUe  Alkalien. 

In  dem  nächsten  Hefte  sollen  mehrere  diecea  Ga- 
gtmtand    betreffende     Abhandlungen    mitgelheilt    wer-    < 

i>  Schon  in  der  Mitte  Mai's  iSig  entdechte  Herr  ' 
Dr.  Brandes  in  SdlfufTeln  ein  neues  vegetabiliachei  AI- 
luli  in  den  sogenannLen  Stephanskiirnern  (Delphiniuoi 
•tsphiaagria ) ,  welches  er  unter  dem  ISamen  Delphinin 
in  einer  Abhandlung  beschrieb,  die  siuh  »eit  mehre- 
KQ  Monaten  in  meinen  Händen  beÜndet.  Sooderba* 
n  Störungen  in  der  mit  Bestellungen  Gbcrhäuften 
\  Ontckerey  Teranlaisten  eine  mehrere  Munale  daaernde 
Daterbrecbung  im  ftrucke  dieser  /eildchrüt,  nnd  da- 
^  durch  auch  die  verspätete  Mitlheiluiig  dieser  Abband* 
Lbog,    Mit  derselben  zugleich  soll  mitgetheilt  werden: 

I         3)    Die    Entdeckung    eines    neuen   FüanzeDttlltali'a 
in  den  Saamcn    de»    Veratrum  äabodilia,     vom    Herrn 


1  D».  J/ei/in, 


Halle.     Er    nennt   dasselbe    forlanfig 


selbe    forULBfiGr  il 
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N  o  t  i*z  e  n. 


I 


3)  Ucber  das  Morphium  nhd ,  die  J^eL 
Herr  Gtyer  iu  Bremen  eine  Abhundiang^  eingesandt, 
worin  er  das  Gigeiithüniliche  des  Morphiums  als.  eige* 
ue  atkftliscbe  Galtung  bestreitet,  und  die,  wenn  gleich 
diei>er  ihr  Hauptzweck  nicht  so  weil  erreicht  wird, 
um  volle  Üeherzeugung  zu  bewirken,  doch  wegeu 
mehreren  interessanten  Bemerkungen  über  diesen  Oe- 
gensiaod  sich    hier    anreiht  und   so  eben  dem  Drucke 


übergehea  wurde, 


t  folgendea  Hefte  zu  erschei» 


1 


^H     der    Uei 
^B   dtiir«l> 


3}  Eine  neue  Schwefelsäure,    -welch^i 
Bar^'t  ein  leicht  auflösliijhes  Salz  gii 


Gay-Lv.isac  und  IF'tllher  haben  eine  neue  «au- 
re  Verbindung  des  Schwefels  und  Oxygens,  welche  i»' 
der  Mitle  liegt  iwiachen  acbwefeliger  Säure  und  Schwe-' 
fisIsSare  entdeckt.  Wenn  wir  die  schweflige  Säure  an. 
sdien  als  zusammengesetzt  aus  4  Mnaslheilen  Schwer 
Tel  aad4  Maasitieilen  Otygeu,  die  Schwefelsäure  aber 
sJs  «ine  Verbindung  von  n  Maaatheilcn  Schwefel  und 
6  iUaastheilen  Oxygcn :  so  wird  walirscheinlich ,  dafii 
diese  in  der  Mitte  liegende  Säure  aus  4  Mnastbeilea 
Schwefel  ond  5  iWaaatheilen  Oxygen  bestehe. 

Diese  Schwefelinsäure  toder  Sulphurinsäuro  — 
sulpborin  acid )  wird  erhalleii ,  wenn  man  einen  Strom 
SchiveTeligsauies  Gas  über  schwarzes  Maugaaozyd 
fttreicbcD  läf?t,  Es  erfolgt  eine  Vei-biuduiig  und 
der  Ueber-ihufs  nn  Manganoxyd  scheidet  sich  ob 
iaaüi.     Au£o3Uug     des     Mangan-  Scbwefelin-  Salxu 
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(•chwefelinsauren  Mangans)  im  Wasser.    Kaustischer 

Baryt  schlägt  i&B  '  Mangan  nieder  und  bildet  mit  der 

Schwefelinsäure   ein   sehr  auflösliche.s    Salz,    welche^ 

regelmäfsig  krystallisirt  gleich  dem  Salpetersäuren  oder 

Salzsäuren    Baryt.      Zu    der    Auflösung    dicaes  Baryt - 

'  Schwefelinsalzes  wird  nun  behutsam  Scliwefelsäure  ge- 
setzt,   welche  den  Baryt  niederschlägt,     während    die 

'  Schwefelinsäure  aufgelöst  bleibt  im  Wasser*  Diese 
Säure  läfst  sich  beträchtlich  concentriren,  (S.  Tbom^ 
ions  Annales  of  philos.  May  181^.  S.  58o}. 

Wir  fugen  bei ,  dafs  noch  eine  rierte  saure  Ver« 
bindung  zwischen  Schwefel  und  Oxygen  neuerlich  dar- 
gethan  wurde  vom  Dr.  Herschel  in  l^gtand. 


4)  Neue    Verbindung    zwischeu    Oxygen 
und  Hydrogen. 


Thenard  hat  im  Verfolge  seiner  Versuche  tiber 
exfdirte  Säuren  (s,  B.  s4«  S.  25 1)  die  Existenz  einer 
aeaen  Verbindung  zwischen  Oxygen  und  Hydrogen 
ttuser  Zweifel  gesetzt.  Es  ist  diefs  ein  Fiuidnin,  we* 
niger  Büssig  als  Wasser  und  darin  auäuslich  nach  je> 
dem  Verhältnis e.  Daher  kann  es  fast  wasserfrey  dar- 
gestellt werden,  indem  man  die  Flüssigkeit  unter  den 
Hecipienten  einer  Luftpumpe  neben  Schwefelsäure 
^ellt.  In.  diesem  wasserfreien  Zustande  so  concentrirt 
*b  möglich   ist  ihr   specifisches    Gewicht    1,417.    Sie 
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Mritörf  9  oder  Ibtäicht  aDe  örggnitelin^Sfolli^ 
Aum  einen  Tropfen  dayon  enf  8iB>erosyd  filbn^  tfdr 
Iprird'  das  Oxyd  seraetzt  mit  Eiqfiloeiini'  und  4lfta«'-iui*< 
ter  Xachleraoheipupg  ( IfiomaonM' J^nntim  a.  «*  0.> 


/ ' 


( 


/        t 


1> 


I   t 


1> 
i 
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Auszug 


des 


e teorölogischen  Tagebuches 


vom 


Professor     Heinrich 


in 


/    • 


Reg^engburg. 


i   . 
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März     181  9« 


Zyo  Brandes 

ten  Slephanskörner  1  WQ^ei  ich  eine  besondere  Sult- 
stanz  crbielt,  welche  durch  ihre  eigemhüniliiihen  Ei- 
gen<icharieii  allerdings  bcrechligLe,  ei«  deu  obetige- 
nannten  PflatiseDalkiilien  ali  eine  eigenthümtiche  Sub- 
stanz beizugeselle». 

Wenn  man  nämlich  die  genannten  Samen  mit 
Alkolial  Ton  85  Proc,  übergiefsl  und  mit  letzterem  ei- 
nige Zeit  gellade  kocht,  die  aikoholiHche  Flüssigkeit 
noch  riiedend  lieifs  obührirt,  ao  aclilägt  sich  beim  Er- 
kalten Bu(  deraelben  eine  flockig«  weisse  Substanz  nie- 
der, vrelcbe  in  der  siedenden  Flüssigkeit  nebst  etvrai 
Phyteiimakolla,  zwei  vreienllich  verschiedenen  fetten 
Oelen  und  einer  besondern  fettigen  Substanz  gel5st 
ist.  Die  ausgeschiedene  'Substanz  scheint  bis  zu  5 
Frocenl  im  Saamen  enthalten  zu  seyn.  Mit  kaltem 
Alkohol  möglichst  ausgewaschen  zeigt  sie  tolgendet  . 
Verhftiten. 

Sie  ist  im  frischausgeschiedenen  flockigen  Zu- 
stande weifs:  beim  Trocknen  erscheint  sie  mehr  grau- 
lichweifs ;  ferner  ist  sie  fast  geruch-  and  geschmact 
los,  besitzt  eiue  pulvrige  BeschaHenhcit ,  und  selbst 
durch  eilte  ansehnlich  vergröfsernde  Loupe  hounte 
ataa  dann  keine  Spur  Yon  KrysldUform  bemerken;  und 
3er  feuchten  Luft  ausgesetzt  wurde  sie  nicht  verän- 
dert. 

Zwischen  den  Fingern  gedrückt  ballt  sie  etwas 
zusammen,  doch  ist  sie  keinesweges  wie  dos  Wache 
formbar.  In  einem  llatiidciffel  über  der  Alkoholfiam- 
nie  erhitzt,  fangt  sie  anfangs  an  zu  kleinen  Kflgelchcn  ' 
xusammenzuflicfsen,  welche,  obgleich  sie  einige  Zähig- 
keit besafsen,  sich  weder  kneten  nnch  formen  lassen 
wie  Wachs,  sondern  Lei  einem  leisen  Drucke  zu  ei-  ' 
Dem   bräuolichweifeen   Pulver   zerfallen.    Bei  längerer 


....    .. 

^^m     Dem   bi 


über  das  Delphinin. 


*^nwirhnng    der  Hi 
Btöfst  eiiieii  starken 
«cbarre.!,  und  schw 
ober   keiueswej 
nenden    Wach' 


ilie    ganze  Masse  Hüsaig, 

nehmen,  widrigen,    etwas 

räch  hctäui)enden  Gerilcli  nus,  wel- 

deai   angenehmen    Dunste  des  bren- 

111  vergleichen  war.     Als   Rückstand 

aeliiiliche 


hioterliers  die    verbraunte    Subelana    ■ 
Kohle. 

j4lhuIiol  war.  in  der  Kälte  fast  ohne  nlle  lüsenda 
Wirkung  auf  diesen  Stoff;  beim  Sieden  des  Alkohols 
fand  al  er  Tolhtändige  Loaung  des  letzteren  Statt.  Die 
Lösung  selbst  war  gani  farbenlos  uud  durchsichtit; ; 
beim  Erkalten  aber  trübte  sie  sich;  setzte  am  Boden 
und  an  den  Wanden  des  Glases  flockige  und  blättrig« 
Häutchen  ab,  ohne  indcfs  auch  jetzt  eine  bestimmte 
Krystallform  zo  zeigen,  aber  auch  nJcJit  die  gallertM- 
tige  BeschaSenlieit ,  welche  das  Wachs  auszeichnet, 
wenn  sich  dasselbe  beim  Erkalten  au»  seiner  heifsea 
geistigen  Lösung  niederschlägt. 

Asüttr    verhielt    eich   im    Wesentlichen    wie    detf.  j 
Alkohol. 

rf^a.sser,   kaltes,    war    fast    ohne    olle     Wirkui 
als  es  aber  damit    der  Siedbitze    ausgesetzt   und  dann 
acbnell  filtrirt  >Turde,    fand  beim  Erkalten  eine  merk- 
liche Trübung  statt. 

7'erpenlmbl  löste  diese  Materie  leicht  und«chneUiJ 
jyiandclöl  löste  sie  ebenfalls  nach  einigem  Erhi- 
tsen;  nachdem  letzteres  aber  kaum  einige  Minuten  ge- 
dauert haben  mochte,  entwickelten  sich  oul'serordcnt- 
lich  scharfe,  die  Lange  heftig  reltzende  Dämpfe,  w^it 
stärker  als  dieses  beim  Verbrennen  dieser  Substanz 
6ber  der  Lichlflamme    der  Fall  war. 

Mohnöl  und  Oln-enal  verhlelien  sich  fast  ebeo  «i> 
wie  dai  Mandelöl.     Der  scharfe  Dampf  entwickelte  tieli 


4 


Brände  s 


^^L'  nem 


;len  StepbaDBkoroer ,    wo^ei   ich    eine   besandere 
'•tatiz  erhielt,    welche  durch    ihre  eigenihünilicbea 
genochaftei)    aUerdings    berechtigte,      sie   de«    obciigB- 
nannten  Pflanze nelhuUeii    als  eine  cigenlhUmliche  bub- 
Man2  beizugesellen. 

Wcnit  man  nämlich  die  genannten  Samen  mit 
Alk'ihol  von  85  Proc.  übergierst  und  mit  letzterem  ei- 
nige Zeit  gelinde  kocht,  die  alKuholiache  Flüssigkeit 
noch  iiicdend  Iteifs  abbhrirt ,  so  schlägt  sich  beim  Br- 
lialten  aus  derselben  eine  flachige  weisse  Substanz  nie' 
der,  welche  in  di'r  siedenden  Flüssigkeit  nebst  etwM  ■ 
PhyteumakoUft,  zwei  wesentlich  verschie  denen  fettAn 
Oelen  und  einer  besondern  fettigen  Substanz  gelöst 
ist.  Die  ausgeschiedene  'Substanz  scheint  bis  zu  5 
Procent  im  Saamen  enthalten  zu  seyn.  Mit  halteia 
Alkohol  möglichst  ausgewaschen  zeigt  sie  fotgendea  , 
Verhalten. 

Sic  ist  im  frischaiisaeschicdenen  flockigen  Zu- 
stande weifs:  beim  Trocknen  erscheint  sie  mehr  graik^ 
lichw^ifs;  ferner  ist  sie  fust  geriich*  und  geschmack- 
los ,  besitzt  eiue  pnUrige  BeschafTeaheit,  und  selbst 
durch  eine  ansehnlich  Tergrüfeernde  Loupe  konnte 
man  dann  keine  Spur  von  Krystallform  bemerken;  und 
der  feuchten  Luft  ausgesetzt  wurde  sie  nicht  reröa- 
dert. 

Zwischen  den  Fingern  gedrückt  ballt  sie  etwa* 
zusammen,  doch  ist  sie  keinesiveges  wie  das  Wachs 
formbar.  !n  einem  Hatii.lüffel  üLer  der  Alkoholflam- 
roe  erhitzt,  fiin'gl  sie  anfangs  an  zu  kleinen  KSgelclien 
zusammenzufliefsen,  welche,  obgleich  sie  einige  Zabi^ 
keit  besafsen,  sich  weder  kneten  noch  formen  laüsen 
wie  Wachs,  sondern  bei  einem  leisen  Drucke  zu  ei- 
nem  bräuuUchweifBen   Pulver   zerfallen.    Bei  längerer 
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Brandt 


wo}ici  ich   eine  besondere   1 


I 


I 


len  Steplianflköroer , 

stanz   erhielt,    welche  durch    ihre  eigenihümüchei 
genochaften    allerdings    bereclitigle ,      sie   < 
nannten  PflanzenalkiJieu    als  eine  eigenthümliche 
•tanx  beizugeaelleu. 

Wenn  man  nümlich  die  genannten  Sa 
Alkihol  yon  85  Proc.  übergiefät  und  mit  leti 
nigc  Zeit  gelinde  Itücht,  die  alk  oho  tische  FI&88 
noch  (tiedend  licifa  abültrirt ,  eo  schlägt 
kalten  au|  derselben  eine  flockige  weisse  Substanz  nie- 
der, welche  in  d<rr  siedenden  Flüssigkeit  nebst  etvraf 
Phyteiimakolla,  zwei  wesentlich  verschiedenej»  fetten 
Oelen  und  einer  besondern  fettigen  Substanz  geinat 
ist.  Die  ausgeschiedene  'Substanz  geheint  bis  /u  5 
Prccent  im  Saamea  enthalten  zu  seyn.  Mit  kaltem 
Alkohol  möglichst  ausgewaschen  iieigt  sie  folgende*  , 
Verbal  teil. 

Sie  iat  im  frischausgcschiedenen  flockigen  Zo- 
■tande  weifs :  beim  Trockuen  erscheint  sie  mehr  gran- 
lichw^ifs:  ferner  ist  sie  fast  geruch-,  und  geschmack- 
los, besitzt  eiue  pnUrige  Beschaffenheit ,  und  selbst 
durch  eine  ansehnlich  vergröfeemde  Loupe  konnte 
man  dann  keine  Spur  von  Kryst.iUform  bemerken;  oni 
der  feuchten  Luft  ausgesetzt  wurde  sie  nicht  rerän- 
dert. 

Zwischen  den  Fingern  gedrückt  ballt  aie  elTrw 
zusammen,  doch  isl  sie  keiuesweges  wie  das  Wachs 
formbar,  !n  einem  i  latiidüGTel  über  der  AlKoholflam- 
me  erhitzt,  fdn'gt  sie  anfangs  an  zu  kleinen  Kügelchcn 
zasammen^ufliefsen,  welche,  obgleich  sie  einige  Zähig- 
keit besafsen,  sich  weder  kneten  noch  formen  lassen 
wie  Wachs,  sondern  bei  einem  leisen  Drucke  zu  ei- 
nem  bräuuliclmeifsen   l'ulfer   zerfallen.    Bei  löngerer 


'  « 


369 


/ 


I 

Ueber  Pflanzenalkalieii, 

I«    Ueber    das 

De     1      p      h      i      n      i      n, 

ein  neues    Pflanzenalkali. 

Vom 

Dr.     Rudolph   Brandes, 

in  Sal^-Uflen  (Lippe- Detmold), 


iAf*/m/^%itn^Miy^t0y%iwt/v»nAM*t%/*'^i>t% 


\  Jie  iieu6  Körperklasse  der  Pflanzenalkaiien ,    welch« 
das    Morphium   yielleioht   auch   das    Daphneolin  (der 
'besondere  TOn  Vauquelin  in  der  Daphne  alpina  gefun- 
dene Stoff)  bilden,   wurde   kürzlich  durch  die  HtrreiA 
Pelletier  und  Capentou  noch  durch  die  Auflindung  ei-* 
lies  neuen  Stoffs  in  den  Krähenaugen  und  Ignatiusboh- 
L    nen  (Annales  d.  Chemie  VIII.  1818.    Repertorium  der 
\    Pharmazie  V.  S.  i5i)  vermehrt,  und  die  Aussicht  auf 
[    die  noch  fernere  Vermehrung  dieser  so  ausgezeichnet 
I     ten  Körper   dadurch   um  so  mehr,  eröffnet.     Seit  eini* 
I     ^er  Zfit  beschäftigte   mich  die  Untersuchung  der  Sa^ 
'    atienkömer  ron  Dejphinium  staphisagria ,  der  sogenanii- 
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Brandes 

ten  Stepbansköroer,    wqjjei  ich   eine   besondere  ' 
stanü   erliietl,    welche  durch    ihre  eigenihüniliehen  Ei-  " 
gen^ichafteii    allerdings    berechtigte ,      sie   deii    obenge- 
nannten fflanzenalliulien    als  eine  eigenthümliche  Sub- 
stanz beizugesellen. 

Wenn  man  nämlich  dic  genannten  Samen  mit 
Athohol  VOR  85  Proc,  übergiefst  und  mit  lelzlerem  ei- 
nige Zeit  gelinde  kocht,  die  alkuboÜBche  Flübsi^^keit 
noch  rtiedeiid  liciTs  abültrirt ,  so  schlägt  etcli  beim  Br- 
kalten  Bu|  derselben  eine  flockige  weisse  Subslaox  nie- 
der, welche  in  der  siedenden  Flüssigkeit  nebat  etvrai 
Fhytei7m!ikolU,  zwei  wcienllich  verschiedenen  fettan 
Oelen  und  einer  besondem  fettigen  Substanz  gelöst 
ist.  Die  ausgescliiedene  'Subatans  scheint  bis  zu  5 
Procent  im  Saamen  enthalten  zu  Beyn.  Mit  kaltem- 
Alknhol  möglichst  ausgewaschen  iieigt  sie  tolgendu  , 
Verhalten. 

Sie  ist  im  frischoiisgeschiedencn  flockigen  Zu- 
stande weif»;  beim  Trocknen  erscheint  sie  mehr  grau- 
licbw^ifs;  ferner  ist  sie  fast  gemch-.und  geschmaclc 
los,  bcail'it  eiue  pnlvrige  BeschaffeHhGit,  uniJ  selbst 
, durch  eine  ansehiilich  Tergröfeernde  Loupe  konnte 
man  dann  keine  Spur  von  Kryat.tUform  bemerken;  und 
Üer  feuchten  Luft  ausgesetzt  wurde  sie  nicht  rerän- 
dert. 

Zwischen  den  Fingern  gedrückt  ballt  sie  etwtu 
zusammen,  doch  ist  sie  keinesiveges  vrie  das  Wachs 
formbar.  In  einem  llatii.löffei  üler  der  Alkoholflam- 
me erhitzt,  fiin'gl  sie  anfangs  an  zu  kleinen  Hügelchcn 
zusamraenzulliefsen,  ivelche,  obgleich  sie  einige  Züfaig- 
kett  besafsen,  sich  weder  kneten  noch  formen  Isssea 
wie  Wachs,    sondern    bei    einem    leisen  Drucke  zu  ei-  * 

bräunlichweifsen    Pulfer    zerfallen.     Bei  längerer 
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Einwirlning  der  Hitze  wird  die  ganze  Masse  flüBsig 
Btöfst  einen  starken,  iiiiaiigoiielimen  ,  widrigen,  etwas 
-•cTiarreH,  und  schwach  betäubenden  Gerücii  aus,  wel- 
cher Leines  weg -^s  dem  angenehmen  Dunste  des  bren- 
nenden Wachses  zu  vergleichen  war.  Als  Rückstand 
hlnterliefs  die  verbrannte  Sabstana  eine  anseliuliche 
Hohle. 

Mhühol  war.  in  der  Kfilte  fast  ohne  alle  löst^da 
Wirliung  auf  diesen  Stoff;  beim  Sieden  des  AlkoLols 
fand  al  er  ToHaiändige  Lösung  des  letzteren  Statt,  Die 
Lösung  selbst  war  ganr  farbenlos  und  durchsichtig; ; 
beim  Erkalten  aber  trübte  sie  sich;  setzte  am  Boden 
und  an  den  Wänden  des  Glases  flockige  und  blwtlrige 
Haulchen  ab,  ohne  indefs  auch  jelit  eine  bestimmte 
Kryslallform  zu  zeigen,  aber  auch  nicht  die  gallertar- 
tige Beschaffenheil,  welche  das  Wachs  auszeichni 
wenn  sich  dasselbe  beim  Erkalten  aus  seiner  heifsen 
geistigen  Lösung  niederschlagt. 

At.ÜKr    verhielt    sich   im    Wesentlichen    wie    di 
Alkohol. 

fVanser,  kaltes,    war   fast    ohne    alle    Wirkuni 
als  es  aber  damit    der  Siedbitze    nut^gcsetzt   und  di 
schnell  lillrirt  wurde,    fand  beim  Brkalteu  eine  merltr 
liehe  Trübung  statt. 

Terpentinbl  löste  diese  Materie  leicht  und  schnei 

Mandilbl  lü^e  sie  ebenfalls  nach  einigem  Erhi- 
tzen; nachdem  letzteres  aber  kaum  einige  Minuten  ge- 
dauert haben  mochte  ,  entwickelten  sich  aulaerordent- 
licb  Bchaxfc ,  die  Lunge  heftig  reilzeude  Dampfe,  weil 
■tarker  als  dieses  beim  Verbrennen  dieser  Substans 
fiber  der  Lichlflamme    der  Fall  war. 

Mohnöl  und  Olit'enöt  verhielten  sich  fast  eben  so 
wie  du  Maoäelöi«    Der  sobavfe  Dampf  entwickelte  üob 
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auch  bier,  nler  wie  es  schien  weil  schwächet  aU  beim 
idclele.  , 

Die  Entwickeluag  dicBes  Bcharfen  Dampfes,  weL 
voriüglich  nur  bei  der  SiedLJlze  der  fetten  Oel« 
zu  entstehen  sclilen,  da  sich  we'er  beim  Sieden  des 
AUiobo!«  noch  des  Aether^  und  Waesers  mit  unsere« 
Stoffe  dieselbe  temerküth  gemacht  hatte,  verBUchte 
ich  iiS'ier  zii  crforBchen,  um  wo  mrtgtieh  Aufschrnfs 
darfdier  zu  erhalten,  ob  disae  F.igenBchaft  von  einem 
bpsondcrpn  acbarfeu  r-rigcipe  herrühre,  oder  eine  Ei- 
ge  .thümlichkelt  der  neuen  Substäni  BCy,  oder  viel- 
leicht Ton  einer  schon  beginnenden  Zerseliung  der^ 
lelztcren  bei  der  Siedhitze  der  fetten  Oele  abwileilen 
sey. 

Es  wurden  ohngefihr  6  Gran  dieser  Subslani  in 
einer  kleinen  TubuUtretorle  mit  zwei  Drachmen  Was- 
ser erbitst.  In  die  moglichBt  kaltgehaUene  Voilage 
ging  eine  hellbräuulich  gelbgefärble  FlüsBigkeit  über, 
nach  einiger  Zeit  emwickellen  sich  dicke  Danipfwol- 
keii,  die  FiOssigkejt  in  der  Retorte  tiübtc  sieb  und- 
in  der  Vorlage  yerdiclilete  sich  eine  dirkliche,  schwer» — 
bräunliche,  fiiiäserst  unangenehm,  empyreumatisch  rie — 
cbende,  ranzig  schmeckeiide .  feltige  Masse,  welchfr 
im  Alkohol  schwer,  im  Aether  leichtlüsltck  war.  Bein. 
Oeffncn  des  Tnbulus  siieg  aus  demselben  ein  scharfer, 
Tiftsen  und  Lungen  heftig  reiliender,  heftigen  Husten 
und  mehrere  Standen  anhallenden  Kopfsihmerz  her- 
vorbringender Dampf  auf.  Das  übergegangene  Destil- 
lat war  fast  geruch-  und  geachmncklos  ,  doch  war  die 
Vorlage  mit  unangenehm  riechenden  nicht  sehr  achai^ 
fen  Dünsten  erfüllt.  Diia  Wasser  schien  indessen  ei- 
nen Thcil  essigsaures  Ammoniak  «u  enthalten.  In  ier 
Retorte  war  eine  ToUiminÖse  Kolile  zurückgeblieben. 
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Da  eich    hieraus   zu  ergeben    schien,     dafs    das 
Wasser  entweder  nicht  fähig   sey  das   scharfe  Prii>cip 
dieses  Stoffs  zu  lösen,  oder  letzteres  eine  gröfsere  Fixi- 
tat  besitze,,  weil  sich,^   während  allesN  Wasser  überge- 
g^angen  war,  dasselbe  noch  in  Dämpfen  in  der  Retorte  ~ 
befand,  oder  man  ferner  auch  vermuthen  konnte,  dafs 
dieses  scharfe  Pfincip  erst  während  beginnender  Zer- 
setzung der  besonderen   Substanz  der  Stephanskörn^ 
als  Produkt   hervorgehe ,     und  da  nun    das    Mandelöl 
oben  eine  so  bedeutende  Einwirkung   geäufsert  hatte ; 
60  wurden  jetzt  8  Gfan  der  Substanz  mit  zwei  Drach- 
men Mandelöl  in  einer  kleinen  Tubulatretorte  wie  vor- 
hin behandelt.  '  In    der   Vorlage  war  eine  kleine  Men* 
ge  Wasser  vorgeschlagen*     Beim  .  Erhitzen   entwichel" 
ten  sich  bald  Dampfwolkcn,  welche  sich  im  Halse  der 
Retorte    verdichteten    und  als  Oellröpfchen  aufs  Was- 
ser  der    Vorlage    sanken.      Das  ^  Destillat    besafs-den. 
mehrerwähnten    scharfen  Geruch.     Das  übe  *j:^cgangene 
Oe^  war  äusserst  unangenehm  ranzig,    widerlichschme- 
ckend,    besafs    ebenfalls    den    scharfen  und  stechenden 
Geruch    und   hatte  diesen    auch  dem    vor*>escMagenen 
Wasser  mitgctheilt.     Der  Luft  in   einem  oÖ'enen  Schäl« 
eben  ausgesetzt  y    verlor   sowohl   das    Wasser  als  auch 
das  Oel  seine  Schärfe. 

Es  scheint  aus  diesen  Versuchen  hervorzugehen, 
dafs  die  Entwickelung  des  scharfen  Princips  vorzüg 
lieh  bei  einem  gewissen  Punkte  der  Zersetzung  unse-^ 
rer  Substanz  gebildet  werde,  da  sich  bei  der  Destilla- 
tion mit  Wasser  dasselbe  erst  gegen  Ende  bei  eintre- 
tender Zerstörung  der  Substanz  entwickelte,  und  dafl^ 
vorzüglich  jener  Punkt,  bei  welchem  dieses  scharfe 
PrincJp  gebildet  (?)  wird  und  entweicht,  durch  jenen 
des  Siedepunkts  der  fetten  Oele  mehr  fixirt  wird,  und 
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Tielleiobt  gerade  mit  diesem  zusammenf&IIt.  AUe  an« 
dem  Substanzen,  ,  welche  ich  ferner  noch  in  den  Sie*, 
phanakörnern  fand ,  halten  nicht  diese  dem  hier  be- 
handelten Stoff  so  eigenthümliclie  Eigenschaft,  jenen 
scharfen  Stoff  unter  gewissen  Bedingungen  ^u  Entwi- 
ckeln.'  Als  ich  die  Stephanskörner  mit  Wasser  der' 
Destillation  unterwarf,  so  ging  eine  trübe  Flüssigkeit 
über ,  welche  indessen  nur  in  geringem  Grade  den 
scharfen  Geruch  hesafs ,  nach  einiger  Zeit  sonderten 
'  sich  daraas  .  einige  «weifsliche  Flocken  ab.  In  JBssig- 
säure  getauchtes  Lachmuspapier  wurde  durch  das  De- 
stillat wieder  blau  gefärbt.  Auch  ein  Streifen  gerö- 
ihetes  Lackmuspapier,  welches  ich  mit  in  dem  Tuhu- 
lus  der  Retorte- befestigte ,  war  nach  kurzer  Zeit  wie- 
der bl^iU  geworden. 

80  sehr  wie  ich  auch  anfangs  geneigt  war,  die- 
se Substanz  für  eine  wachsariige  anzusehen^  wohin 
manche  il^rer  Eigenschaften  zu  deuten  schienen;  so 
•schienen  doch  wiederum  andere  Merkmale  gegen  eine 
.  solche  Annahme  zu  sprechen.  Vorzüglich  waren  es 
die  folgenden  ganz  ausgezeichneten  Verhältnisse,  wel- 
che sie  gegen  die  Sauren  beobachtet. 

Die  geistige  Auflösung  dieser  Substanz  färbte 
gerölheles   Lakmuspnpier  sogleich  und,     wie   ich  mir 

erinnere ,    weit   schneller    als   das  Morphium  9     wieder 
blau. 

Zu  3  Gran  dieser  Materie  wurden  zwei  Drach- 
men deslillirtes  Wasser  und  zwei  Tropfen  Scr/i^säure 
hinzugesetzt,  und  dfe  anfangs  das  Lokmuspi>pier  rö- 
ihende  Flü8sif|;k«it  licfs  dasselbe,  nach  Auflösung  des 
Stoffs  unverändert.  Es  schien  eich  bei  dieser  Auflö- 
sung noch  eine  geringe  Spur  von  Oel  Abzusondern, 
filtrirl  und  bei  mäf&i^er  Warme  geduüster,  hinierliefs 
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tte  eine  dichte,  nicht  krjslalHsirte ,  schurf  brennend 
sctinieiilteiide,  an  der  Luft  Feuchligkeil  ajuieliende 
Sal^masse,  welche  in  Wasser  aufgelöst  durch  8al]jeter- 
■aiires  Silber ^  diiroh  ätzendes  Kali,  Ammoniak  unil 
ItohlenstotTäaurcs    Kali  eine  Trübung  erlitt. 

Salpeienäiire  zeigte  gan»  dasselbe  Verhallen  , 
wenn  sie  in  sehr  verdünntem  Zustande  mit  diesem 
Stoffe  behandelt  wurde.  Das  dadurch  entstehende  Sali 
aog  ebcnralls  die  Feuchtigkeit  leicht  an,  schien  nicht 
leicht  krystatlisirbar  zu  seyn ,  obgleich  hin  und  wie- 
der sich  Uteiiie  prismatische  Arihanfmigen  zei(>len  und 
besafs  ilenselben  brainenden  Geschmnck  wie  die  sali- 
sanre  Verbindung.  Auch  aiia  der  l.ü»nng  dieser  dan 
Ij3ckn!iuspe|>ier  nicht  mehr  verändernden  Lösung  echie- 
den  Aetzkali,  Aelsamnioniak  und  koUenstofisaareB 
Hali  weirstiche  Flocken. 

Sc/iwftüäiire  wurde  durch  diese  ■Substanz  eben- 
fulls  ncutralisi»-t.  Das  dadurch  erhaltene  Sab  schien 
der  KryätallisBlion  Fähig  zu  eeyn ,  wenigstens  konnte 
man  in  der  beim  Abrauclicn  und  Verduuisicn  der  Lö- 
sung  binterblicbcncii  äuUrindc  durch  eine  Lou]>e  priS' 
matische  Kryslallc  bemerke»,  obwohl  sie,  wegen  der 
geringen  Menge  der  Substanz  ,  sehr  unvollständig  er- 
schienen. Auch  blieb  dieses  schwefelsaure  Salz  an  der 
Luft  trijckcn  ,  besafs  aber  ebenfalls  einen  brennenden 
Geschmack.  Diu  Losung  desäelbe»  veründerle  das 
.Lakmuspapicr  nicht,  erlitt  aber  durch  Kali,  Ammo. 
nuiW,  küldcnstoiTsaures  Kall  und  Salzsäuren  Baryt  ge- 
linge Trübungen. 

Eiaigsäure    verhielt    sich    fast    wie    Salpeler- 
^Izsäure. 

Nenli-ales  saiieriiUesnures  Kali  brachte  iu  der 
snng  des  essigsauren  S&lzes   einen   reichlichen  fJiedi 
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-schlag  herror,  woraus  man  wohl  folgern  bann,  dafii 
diese  alkalische  Pflanzensubetanz  mit  der  Sauerklee^ 
säure  ein  in  Wasser  schwerlösliio!  es  Salz  bilde. 

Es  gebt  aus  diesen  Versuchen  die  EigentbümlicU- 
keit  dieser  alkalisci>  und  basisch  reagirenden  Substanz 
welche  in  so  manchen  Eigenschaften  dem  Wachse  sieb 
linschliefst ,  aufs  deutlichste  herror,  uild  es  scheint  da<^ 
her  ider  Sache  am  angemessensten  diesen  neuen  Pflan- 
zenstoff  jenen  oben  erwähnten  Pflanzenallialien  zuzuge« 
seilen,  und  diesen    Stoff  selbst    mit   dem  Nameti  1)bI^ 
phinin  zu  bezeichnen  ,   weil  derselbe  in  einer  Art  der 
pflanzen gattung  ,,Pelphinium^^  sich  zuerst  gezeigt  hatte» 
Ich    habe   alle    diese    Versuche    mit  Delphinin  wieder-    . 
bohlt,    welches   aus   der   essigsauren   Auflösung  duroh 
Ammoniak  gefällt  worden  war ,   und  möglichst  ausge- 
waschen  im  siedenden  Alkohol  gelöst ,   nach  Ausschei- 
dung   aus    der   geistigen   Lösung  durch  Erkalten  der- 
selben gewonnen  wurde,  und  stets  dieselben  Resultate 
erhallen ,  '  wie    ich  den  so  dargestellten  Stoff  den  obi- 
gen   wiedei'hohUen    Versuchen    unterwarf,     und  miifi 
demnach  mit  Üeberzeugung  schliefsen,    dafs    alle    die 
obigen  ausgezeichneten  Eigenschaften  diesem  Pflanzen^ 
Stoffe  eigenthümlich   sind.      Man   erhält   ebenfalls  den- 
selben,    wenn  man  die  wässrige  Auskochung  der  Stc- 
phanskÖrner  durch  Ammoniak  übersättigt  ui\d  den*  er- 
haltenen   INiederschlag    mit    Alkohol    auskocht,    diese 
Auskochung    siedend   filtrirt    und    dann  erkalten  Uvfst, 
worauf   sich    derselbe   in    weifslichen    Flotkvn  ausst>ri- 
dert.     In  w^elchem  Zustande  sich  das  Delphinin  in  dem 
Stephanssamen  befindet,    ist  mir  noch  nicht  ganz  klar;, 
doch  glaube  ich,     dafs    es    gröfstenthcila    ausser    Ver- 
biildung  mit  Säuren  darin  existirte ;  äe.nn  die  geistige 
Auskochnn^  der  Samen  macht  das  geröihete  Larlgouis« 


über  das  Delphinin, 

!«r  bald  Frieder  bliiu;  auch  verhielt  eich  die  wSm- 
AtisItDchuDg  der  Samen  mehrere  male  eben  so. 
Theil  Echeint  indessen  das  Delphinin  ancb  an 
Bre  gebandeti  zu  seyn,  wofilr  die  Delphinin  cothal- 
len  Niederschläge  sprechen,  Reiche  Aoimoniikk  in 
n  Ausltochungen  hervorbringt.  Die  ge- 
^e  Menge,  in  weicher  sich  daa  Delphinin  in  den 
Uhaii^hhrnern  befindet,  hat  mir  noch  nicht  erlaubt, 
jLt  ausgedehnlere  Reihe  van  Versuchen  fiber  diesenx 
Uegen^Uiid  anzustellen ;  auch  erlauben  gehäufte  Ge- 
'  scliiifle  ffli'a  ersle  nicht,  hier/.ii  in  kurzer  Zeit  achon 
in  älaode  zu  seyn ,  daher  ich  hierdurch  Iura  ersle  nnr 
auf  die^e  Siib^tanit  aufmerksam  machen,  und  sie  den 
eolscheldendi^ii  Prüfungen  der  Cheniilter  empfehlen 
wollte.  Die  Art  der  Dar&lcllung  und  PieioiguDg  dieser 
Sttbstanz  lassen,  wie  ich  gliiuhe,  nicht  zu,  auf  ein  mit 
derselben  inni";  verbundenes  bekannles  Alkaü  zu  schlie»- 
sen,  Ton  weli'hem  die  alkalischen  Heactioneii  abznleitea 
würen.  Höchslivbhreclieinlich  sind  die  qualitativen  TEe- 
«latidtheile  <Iipe~es  l'flanzentdkali's  dieselheo  den  Alor- 
phiunis  und  Slrychnina  ^  von  'welchen  es  «ich  jcdocb 
so£::leich  schon  durch  den  bemertfen  scharfe»  Onmptl 
welche»  es  in  der  Siedhitze  der  Ocle  vorsügltcli  rcicli- 
lieh  nvegiebl:,  durch  den  Mangel  an  KrysL-iliisalionsfö- 
bigkett,  und  durch  sein  gaii«  anderes  Verhalten  gegen 
Säuren  fiinreichend  utiterschi'idot.  Nicht  weniger  «us- 
jiezeichnet  ist  der  brctiiicndc  und  schaiTo  Geschmack 
^r  Salze,  welche  das  Delphinin  bildet,  dpi  es  ini  an- 
gebundenen Zustande  sich  f.'St  gam  indiS'ercut  gegen 
die  Geschmachsorgane  rerhalt,  welches  mir  ein  Be- 
weis mitcn  »eyn  scheint,  daPs  das  mehibemfrltte  schar- 
fp  I'rincip,  welches  daa  Delphinin  unter  gewissen  Um- 
ctsnden  entirirlielt,     eine  Eigenschaft  dieses   Körpers 
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■rr,  welche  nicht  von  einem  bpsnnderen  damit  vtf 
buDilpnen  Bcharfen  Stoffe  herrührt.  W'illle 
defs  »L-Mser^'-tn  in  dem  Stephanssuameri  ein  besond» 
rcfl  scliarfes  Princip  onnphrniMi;  6 o  möchte  ich  liieril 
Pßiß*  Meinung  über  die  Pllanzenstoffe  mil  fiüchligea 
«chart'ein  Principe  beistimmen,  dafa,  wo  auch  diese  fti- 
ne>e  Qücblif^ere  Soriürfe  sich  ieij;t,  derselben  autb 
Wühl  in  den  meii^en  f-'ällen  ein  mehr  materielles  Sui- 
elrat  parallel  Inufe,  welCiea  jene  süharlen' Kigenschtf 
ten  tbeilt. 

Merkwürdig  ist  es  noch,  daTs  die  AufHndung 
dieser  neuen  flUtalischen  l'flanzenstüfie ,  welche  mA 
XII  den  wirklichen  Alkdlien,  wie  die  Metalloide  in 
den  Metalicji  nnd  wie  hie  organisrhen  Säuren  zu  dei 
einf&clieo  Sanren  verhallen  müehlen,  bis  jetzt  nur  ia 
solchen  Pfiitn/.enthetlen  Statt  fand,  denen  man  eia«. 
giftige  Eiowirkuiig  auf  den  Organismus  nicht  nbaii«- 
cben  kann,  nnd  dafs  diese  Stoße  aelbst  mit  dem  du- 
Icotiichen  Princip  in  naher  Beziehung  zti  stehen  scliti' 
uen,  nen»  «m  h  das  jMorphitim  selbst  eben  nicht  gif- 
tig za  wirken  scheint.  Vielleicbt  reihet  sich  hei  ni- 
Iierer  Unlersucliung  auch  das  die  Pupille  erweiternde 
Princij)  de«  Büsenltrauls ,  welches  Herr  Dr.  Jltinse  iM- 
lirt  dargeslellt  hat,  wenn  es  nicht  vielleicht  au^h  i1i< 
entgegengesetzten  Eigenschaften  eines  mehr  als  Süure 
reagirenden  Körpers  besitzen  sollte,  an  diese  V&anittf 
alkalien  an.  i/iim/fs  Ribliotheli  fiir  Ophlalmologle  u. 
s.  w.  I  B.  3  St.  S.  iu6  j  Von  dem  hesimderen  Stoffe 
der  Kräbenaiigen,  Ignaliu.-bdhnen,  der  falschen  Aoga* 
«Iura  ist  dieses  Princip  nach  liimly  (o.  a.  0.)  gans 
rprachieden. 
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II.    Ueber  ein  neues  Pflanzenalkali 

(A  l  k  a  l  o  i  d). 

Vom 

Dr.    W.    M  e  i  f  8  n  e  r. 


■  «Die  I\eihe  leicht  zersetzbarer  Pllanzenalluiliea, 
fier  das  Morphinm  uns  den  \feg  gebahnt  bat* 
sich  mit  jedem  behutsamen  Schritt  der  Pflan- 
se  zu  Teimehren  ,  wie  ilicfs  noch  neuerlich  die 
Auffindung  des  Stryclinin  in  der  faba  St.  Ignatü  und 
nux  voniiüa  durch  Pelletier  und  Cnventou  bestätigt.  Zu 
den  schon  bch»nriten  bann  ich  nun  noch  ein  ncnet 
hinzufügen,  welches  ich  nu  Anfung  dieses  Jahres  in 
dem  Sabadilleamen  fand,  und  nicht  ohne  Schnierig- 
kciten  für  einen  eigenthflmlichen  alkalischen  1' 
lörper  erkannte. 

Man  erlifilt  ihn,  indem  man  den  Saamen  mit 
fsig  starken  Alkoliül  ausziehet,  diesen  bei  gelim 
Wärme  verdampft,  oder  aus  einer  Retorte  üiierdcstil- 
lirt,  den  harzigen  Rückstand  mit  Wasser  belumdelt, 
die  braune  Auflösung  bltrirt,  und  solange  mit  kohlen- 
stofisäuerlichem  Kall  verseUt,  als  noch  die  geringste 
Trübung  entaleht,  den  INicdcraehlag  so  oft  inil  Wal- 
ser auswascht,  'bis  dieses  ungefärbt  abläuft,  und 
gelinder  Wärme  trocknet.  , 

Der  auf  diese  Art  erhaltene  Stoff  besitzt  eine 
«ras  schmutzig  weifse  Farhe ;  keinen  bcmerklichen  Ge- 
ruch, einen  sehr  bienncnden  Gcsihmack,  wobei  man 
noch  eine  sehr  unangenehm  kratzende  Empfindung  in 
Schlonde  bemerkt,  die  «ach  enl^Ubt ,  wenn  sun  kam 
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tV  Gran  «uf  die  Spitz^  der  Zunge  leer,  und  dabei 
verliütet,  dafs  etwas  davon  in  den  Schlund  hinabgli 
tet;  dein  ZiisainnieRhui)^  ist  locker  und  pulrerig  ,  olii 
ein  krystallinUches  Gefiige  zu  veirathen,  wie  es  mir 
überbanpl  bis  Jetzt  noch  nicht  gelungen  ist,  ihr  "" 
seiner  Audiisnn^  krystallinisch  dar/.iialellen,  woran  jg- 
doch  auch  wohl  die  geringe  Menge,  mit  der  ich  t^ 
■  bciten  konnte,  Schuld  ecyn  kann.  Ueber  der  AHlo- 
lioIfl;imme  itcli||ii[zt  er  schon  bei  miif^i^er  Worms, 
Mäht  nich  dabei  nuf,  verbreitet  einen  eigentbündichen 
brenkilichcn  nicht  bemerklich  ammoniakaliiäcben  Gemcb 
und  binlerlafst  eine  ToluniiiiÖi^e  Kohle,  nach  deren 
Verbrennung  eine  geringe  weifse,  das  I'iurltumapapier 
nicht  briuueride  Aarke  zurüclü>leibt,  An  der  Lutl 
leidet  er  keine  Veränderung;  gerü^heles  LakniuBpapiei 
erhält  Beine  iilaue  Farbe  soglelcb  nieder,  wenn  nu' 
eine  durch  Wuseer  augefeuchtete  Stelle  uiii  ihm  b^ 
■trent. 

Abaolntcr   Scliwefelüther  loste  ihn  nicht  bemerk' 
lieh    mnf,    dagegen    Alknhrd    sehr    leicht;     rccti^cirtcl' 
Terpenlinol  griff  ihn  in  gewoh.Jicher  Tempuralnr  aitk 
an,  durch    Warme   unterstülzt  löste  es  deiisetbcn  nof^ 
Wasser  lüale  ihn    nur  schwer   und   in  geringer  Meugl> 
auf;    SchwcCcl-  Sali-  Salpeter-  und   Essigaäuro    hildfr' 
ten  mit  ihm   neutrale  leicht  auHöslicho  Verbindungett)  I 
deren    Form  ich  noch-  nicht  näher  beobachten  Itonnll  .1 
Jedoeb  bemerkte   ich,     dafs    seine     äüttigungscapacillf  J 
nur  gcing  "'ar. 

geringe  Menge  des  Stof- 
jfio,  aus  denen  Jedocli 
ullich  genug  herrorgejit. 
lüiiglichten  scliwarzbriiti* 


Soweit  crlmibte  mir 
fes  seine  nigenstliaflen  ki 
geine  wahre  Natur  schoi 
Er  ist  in    der  Oberhaut 


\isa    Samen    dcj     V'erftlrum    ^.ibadJUa    enthalteo,     und 


^B       i'-r  Mt  in 
^^B    »:;d    Samei 


über  ein  neues  PRanzenalkali. 

,  sirar  ohngeriihr  bu  i  —  a  Procent:  die  wässeriee  Auf 
lösuiig,  aus  nelr-her  er  durch  kohlenatoOsäuerliche  wie 
Aetzalkalien  c^i.-fi'illt  werden  kann,  enthält  ihn  als  ein 
■aures  .Sala,  detiBen  Säure,  nauh  einigen  Ver-iichen  xa 
4chliersei>,  sehr  nahe  mit  der  Ampfebsure  fibereia- 
kommt. 

Auf  den  thierischen  Körper  SusserT  er  ei'e  hef^ 
lige  Wirkunj;,  denn  schon  •,  Gran  bewirkt  a«if  der 
Zunge  ein  mehrslündiges  anhallendea  Brennen,  wel- 
ches sich  bis  in  den  Schlund  verbieilet;  etwas  in  die 
Nase  gebracht,  erregt  ein  atarkes  Wiefseo,  wobei  der 
häufig  abgesonderte  Nasenschleim  wie  Wasser  -lieraua- 
fliefst.  Hiernach  würde  er  wohl  das  eigentliche  wirk- 
■ame  Priucip  der  Sabadillsainen  seyn,  obgleich  das 
sehr  oft  mit  Wast^er  und  Schwefelsaure  auggezogen« 
Hartbarz  immer  noch  Brennen  auf  di:r  Zunge  erregte. 
Wäre  es  erlaubt  diesem  Strff  einen  eigenen  Na- 
men zu  geben,  so  würde  ich  vov  der  Hand  äabadilUn 
vorschlagen;  sollte  er  jedoch  auch  in  aoderen  Artea 
von  der  Gattung  Veratrum  anfgefunden  werden,  »o 
würde  es  wohl  besser  seyn  ihn  Verairin  zd  nennen. 
Ueberbaupt  scheint  es  mir  auch  angemessen,  die  bis 
jetzt  bekannten  alkalischen  Pflanzen  Stoffe  nicht  mit  dem 
Flamen  Alkalien,  sondern  Alhnloidc  zu  belegen,  ja 
eie  doch  in  manchen  Eigenschaften  vvn  den  Alkalien 
aebr  abweichen;  sie  würden  daher  iu  dem  Abschnitt 
der  Pflanze nchcmie  vor  den  PÜanzeniäorea  ihre  t 

,    finden. 
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,  IIL    Ueber  d(ät 

Mbtjßhium  und  die  Mekonsäure 


Ton 


F.    C.     G  €  y  er, 

•mer  ApoUuik«  in  BrtiwMi  f^^p 


: 

pjie  folgenden  Bemerkungen »  obengenannte  Entde-  ' 
cknngeu  des  Hrn.  Dr.  Sertürner  betreffend,  mögeu  \ 
nur'  dasu  dienen ,    die  Aufmerksamkeit  ,der  Chemiker 


*)  Der  Abdruck  dieser    Abhandlung    bat  sich    thefls   wegen 
des  schon  im  vorigen  Hefte  S.  365  angefu)iften  Grundcsi 
theits  auch  dadurch  verspätet »    dafs   einige  Pharmaceuteo      . 
in    der    hiesigen-   physikalischen  Oeseltichaft  von  Studie- 
renden»    welche    sich   schon  früher  zu  andern  Zwecken 
mit  der  Darstellung  des    Morphiums   beschäftigten»    dea 
Plan  hatten»    die   sehr  zahlreichen  Versuche   des  Herrn 
Geyer  zu  wiederholen«    Diese   Wiederholung   fiel    jedoch    ^ 
schon  bei  den  ersten  Versuchen»    wo   es   auf  Darstellu^& 
eines  nicht   alkalisch  reagirenden  ^Morphiums  (isine  g^^* 
kimam  BgQln  davon  hatte  Herr   Geygr  die  Güte  mir    ^^ 


/ 
/ 


1  # 


und  Mekonsäiire. 

neuem  auf  diesen- Gegenstand  zu  tetten;  da  diese 
[»er,  die  schon  iiiteredsaril  durcb  die  Aantbnte  rr&r^ 
,   daTt  sie  die  eiozig  nrirksamen  BeiUudlhcÜe  eini» 


übsnendea)  bdIliih,  niclil  befriedlgead  lu  und  Mbon  di* 
Art  und  Wd^e,  i^iu  ileir  Gtjir  leiae  tu  zaUrei.  h«ii 
VeliUchc  erzalill,  orsthwene  das  \ulliiid«i  di'w>in,  wm 
all  voriiiglkh  entiehcideod  gelten  soll,  Ei  isi  nii  Rciiit 
SUD  fast  von  olleo  Chemikem  und  Ph>>ik.Tu  die  Uirttcl- 
luiigaart,  trcicbe  in  Taecbüi liera  gtwoliiilii  h  und  eW' tk- 
näfui  i>l ,  bei  öireiiUicher  Bekiiiii>lma>:huii«  An  VcnniJi« 
auf^r^eben  worden,  iiud  iih  bille  bei  dieur  Getagrnheit 
alle  Herrn  Milarbuiier  an  dieser  ZeitiebriA  diiageailt  *icli 
dentlbun  nie  oliiie  beiondci]  iiberwiegnudea  Grund,  der 
in  eiuielne;i  Fiillen  wohl  elatccten  kiau,  zu  beditoeii. 
Wer  hat  gegenwärtig  noch  Zi^ti,  alle  VentA]ie  «ne*  Cbe- 
nirkt^ra,  unciulachriileade  lo  gm  als  enlji.bcideiide,  durcb- 
zuleiFU  ?  ÜB>  llauptrc&ullal  mehrmals  wiederbuller  Ver- 
tucbe,  mit  Antjabe  aller  zum  Gelingen  denelbcn  erforder- 
lUheO  VuriichUiuaBiregelu  ,  iliefs  lit  e>  »Ilciu,  worauf» 
ankoaiail.  Und  diese  An  der  U,irglFlIitng,  bei  welrber 
I  fieiliib  -wneheDlaase  Arbeiten  ul'ht  aeltfn  mit  ncaigeil 
Zeilen  abzuferligFii,  ist  ei ,  welche  vod  Ata  bcdeulead- 
Lifarsihem  nun  allgemein  befolgt  wild,  nud  ini 
an  dicivn  ilels  bi'üilgt  wurde, 
loh  nehms  keiuea  Aniiand  llecrn  Geyer  ölTendich  otn 
■chuldiguii^  zu  hilleo,  tiiU  die  Mitlfairiluag  leiaer  Ab- 
■adluDg,  vrelche  tchoa  gegen  Ende  Maja  tSiS  cin^e- 
idt  Wurdtf,  si<:b  so  lang  verspjirete,  Aouer  den  eben 
Igegebeuen  GiünJea,  vvar  daran  nuch  UraaelWi  Aiin  ieh 
Ud  darauf,  bI>  diese  Abhandlung  eiDliaf.  eine  kleine 
SU  machDD  baue  und  Herr  Pmlesiot  */«*./■(  nun 
mn),  welcher  wäbrcnd  sein»  Aufenlhall«  in  Er. 
i  dai  Kcddr^Iionigescb^ft  cia  lahr  IJinK  mit  mir  ib^l- 
t  tbpn  mil  seiner  Arbeil  über  Tejelibiluelia  Cbaaib  b^ 
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der  wicbügBtea  nnd  ältesten  bis  dahin  iramer  täeÜ 
genau  genug  gekai/iiten  Heilmittels  tväreo,  ititeresstn- 
tcr  noch  durcli  die  Hypothese  des  Hro.  Dr.  Sertiatur 
vrurdeii,  dafs  das  Morphium  ein  neues,  und  als  eini 
■ehr  zuiamaiengesetzle  Verbindung  sich  heeondersnut 
seichneiiJes  Alkali  scy.  Zwar  pfliuhteii  ihm  darin  £i» 
folgenden  Bearbeiter  des  MorpLtum  bet,  und  ea  eoU 
dasselbe  schon  dazu  dienen  *J,  den  von  licriftius  lll>' 
die  metallifeche    Natur  der  Grundlage  dea 


«cbänigl,  die  Kedacttan  dieier   «eiaen  damali; 
VerwauüCcn  AbhaDdluiie  «u  übernubnira  Tersui 


monisM*  ' 
<n5l   I 


ich. 


Mich  aelbgt  zogen  angeliiiufli)  Arbeiten  la^g«  Zeiltw 
dem  Studlun  der  weiil^urii^ea  Aibeil  du  Herrn  Q^ 
■h-,  und  ich  gastehe  es  ,  dalg  si^iae  Veniiclie  telbit  vcol 
■ie  alie  unbcdingl  lujiegebea  werden  ( wie  ich  iteaii  U 
deren  Geuanii^teil  gar  nicht  zweille),  mir  nicht  viillo  US 
Lerieuguiig  gewährleu.  Dagegen  schienen  mir  aber  lU) 
Anaichleii  aelbsc,  von  denen  iJerF  Ciyir  auagehl,  uhiif' 
linnig  und  iii  jeder  Hi»iii:h:  beacbluuijiwertii.  libea  lU- 
lier  gUube  icU  wird  liie  DaiUgung  dieier  AjiiicLteu  ual 
denen ,  waa  derselbe  ali  Haujilreiullal  aeiiier  Ventl- 
cbe  betrachtet  I  den  Leiurn  witlkommen  leyn ,  nnd  ul 
werden  ea  dann  niil  desto  gröf.ercm  Dank  aninchont 
wenn  ei  dem  Hrn.  Verf.  ^eii\h,  dio  Redaclion  leiaarutil- 
reiclien  Veriuche  In  der  Art  au  übernehmoil .  dafi.  W 
•nticheidend  ihm  iit  fiir  «eine  Ansinhleu  ,  etn^i^  und  at' 
lein  hervorgehoben  und  ddfs.  luglcichi  (wai  ihia  «oli' 
nun  «wectmif.ig  »cheiuen  möchte)  die  Untenuchung  kf- 
Sedehnl  wird  auf  die  neuerdings  dem  JMnrphium  taig"* 
fugten  *et*elabili£;:hea  AtLaÜan, 


•)  TUmti   AoaaU  of  Philoiopli.   Auj,  i(i;. 
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ftufgCB teilten  Hauptgrund  zu  eiitkräricn;  dennoch  wnge 
^h  es  folgendes  dagegeu  za  erinnern, 
^.  Ehe    ein    neu    entdeckter   noch  nicht  hinreichend 

gckanntep  Stoff,  die  bis  dahin  bestehende  Vorstellung 
über  die  Natur  der  Alkalien  als  MeLallotyde  zu  veräiy- 
dem,  oder  gar  die  IvinlVclilieit  der  metallisclien  Stufle 
im  Allgemeinen  zweifelhaft  zu  machen,  Veranlassung 
,gebcn  sollte,  würde  es  doch  höchst  nöthig  eeyn,  dafs 
man  sich  daron  äberzeiigie,  ob  der  neue  Stoff  dies 6 
alkalische  Reaction  niclil  einem  inlcgrirenden  Theil» 
Beiner  Mischung  Terdonhe,  der  ausser  dieser  Vcrhin- 
düng  hinreichend  als  Alliali  bekannt  ist;  und  diefs  um 
»q  mehr,  da  WasserstnlT  und  Slichstoff  von  Anfang 
unter  den  E-lemciitSn  dieses  Stoffs  aufgeführt  wurden. 
Eine  solche  diese  Saciie  auflilärcnde  Analyse  des  JVIö'r- 
phiums,  wie  der  Mckonsäure,  ist  bis  jetxt  nidit  ei^- 
fichienen  uud  bis  diese  erscheint,  düifte  'jede  andre 
BUS  Analogien  hergeleitete  Definition  der  Natur  dea 
IVIorphiums  nicht  unbaitbArer  seyn,  als  die  von  Herrn 
]Dr.  Sertürner  aufgcslclUe  Hyppttiesc.  Indefa  filldc  icti 
eonz,  wie  sehr  viel  Gewicht  letztere  durch  die' iheils 
stillschweigende,  theila  öffentliche  Billii^ong  grofser 
Chemiker  erhalten  hat;  nur  die  Resuttate  "'"die  iHi  in 
den  folgenden  Versuchen  erhielt,  die  ich-der  IVtftng 
der  Clienjiker  hiemit  übergebe,  slimniten  so  iveni^  etx 
ihr,  dafs  ich  nicht  langer  diese  Arbeit  Kurückhidlen, 
micht  länger  auf  die  Untersuchung  eines  Gcübieren 
.-IRie  ich  ,  2u  harren  mich  entschliefscti  konnte.  Mogs 
bei  dem  allen  Hr.  Dr.  Serliiraer  tob  der  vollh^nimen- 
iten  Achtung  überzeugt  seytj ,  die  ich  (ur  ihn  hege; 
sollten  auch,,  wie  ich  nicht  zweifle,  dia  Ton  ihm  bc- 
aannten  Körper  sich  bei  der  nähern  Prüfung,  nicht 
der  ton  ihm  aufgestellten  Hypothese  gemäfs  befludco, 
fttm.f  »«.  •.  /*)-..  iB.  M.  4,  HtfK  fl5 
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■o  bleibt  ihm  immer  das  Verdienst,  ein  neaes  Gebiet 
der  Chemie,  die  nähere  Henntnifs  der,  narkoliscli« 
Eigenschaften  zeigenden  ,  Fflanzenstofle ,  aufgeschlof- 
•ea  lu  haben. 

Würde  das  Morphium  ein  für  sich  bestebeadct 
»ns  clemen (arischen  Sloflen  zusammengeaetztes  Alküli 
sejm,  so  dürfte  es  die  alkalifichc  Reaction  auf  gelie 
jPflanzenpigmente ,  durch  die  Behandlung  mit  den  aa 
indifferen testen  sich  verLallenden  Körpern  ,  als  W* 
8er  und  Weingeist,  nicht  verlieren.  Dieses  ist  glHcIi- 
wohl  der  Fall.  Lüfst  man  das  Kiemlicli  reine  noch 
nicht  krystaJliniiche  Morphium  in  einem  oben  ofieaen 
Gefäfs,  in  Stubenwärme  längere  Zeit  mit  wäasrigem 
Weingeist  übergössen,  stehen,  eo  erhält  man  durch 
nachherige  Lösung  im  liochenden  AlkoLol  und  Kryilil- 
lisation  ein  in  völlig  weifsen  ,  teideuglänzeudea,  eecfM- 
seitigen  Prismen,  mit  auf  beiden  Enden  gerader  At- 
fitiunpfung  und  gestreiften  Seitenflachen  krjstaUisiren* 
des  Saiz,  welches  ziemlich  schwer  im  kalten,  aba 
leicht  löslich  im  heifsen  Alkohol  ist,  und  dessen  coa- 
centrirle  Lösung  auf  Rbabarberpapier  durchaus  nieif 
reagirt  *).  Auch  dadurch,  daCs  ich  etwas  MerpbiuD 
(,_ 

*}  Es  dringen  iich  bri.  dieiem  DQd  dem  falj;endea  Veriaik 
Einwendanjen  auf,  worüber  mir'  Herr  Ciytr  am  3.  JuM. 
1819.  folgendes  ichrieb: 

„Was  die  Darsiclluiig  des  nicht  alkalischen  Morplii« 
•nbetrif1>,  so  nufa  ich  gealeticn,  dafi  der  dabei  eagefäit' 
ta  Hauptvermch,  »uiaUig  nur  von  mir  boobauhui  wiu4«. 
Ich  hslia  nimtich  elwas  Morphium  mit  nlisrigeiD  Alb- 
hol in  einem  11  Unien  Glaie  mnnriiHitti»  mehrare  Mo- 
nate iteheo.  Nur  nach  und  nath  eatnicLsIlen  tich  bri 
mir  dia  Giünda,  wesbalk  das  Moiphinm,  ntoht  den  C*Ii 
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i  vierteo  Tbeil  Weinsteinsfiore  utii  eiolgen  Un- 
it   Waaser  zusomwea   mehrere  Tage   m  einem  oben    J 

und  N«tcoD,  wie  ci  damala  £eicluhi  lu  zotalilen  lejr.  Ich        ' 
fand  um  di»B  Ztn,  difj  etwas  Morpliluni  durih  fieliaad- 
Jung  mit  weniger  Weiaiteinitiure  und,   nach  VerhiltDlT], 
Tielem  Waaaer,    «.'idb   AlUIuilat   ferlor,    ehae   bei  dam 
Umkryilallisiren    seiue  KryslallgeitUl  Tcrloren   zu    habin 
und  iihno  dafi  skh   Weins (eiii.i Bure    Aat\tt  aufliuden  livfi. 
Ah  ich  jetzt  jeaet  meijrGre   Alouds   mit  AlkohDl  geslao- 
denc  Marphjum  umkryiialUiireu  liefsi   loi^ie  aucli  tÜttiQ* 
dieaelbe  Kryalallgeslaltt   dassclLe  SuaESra  Ansehen.,   aber, 
nach   dem  Lösen  im  Alkohol)   keine  alkaJiiche  Reactiöui 
und  ich  elaubte'nua  mciucr  Sache  gewiri  lu  «eyn  ,    ohii»    J 
dafi  ich  nothig  hJKe,  den  leizien  Veriuch,  die  Veraude*  1 
lung    des    alkalischoa    in   das   banitthe   Marpliium  durch ,   J 
wäsieri^en  Alkohol,  vioia  es  mir  ohnehin  an  Zeit  fehlie» 
(U  wiederbolcn.     Allerdings   habe   ich   übrigen)   bei   dis- 
■em   Versuch   keineswegs  Kahlensüuie  abgehallcn,     wena 
diese  nicht  etwa  schun  durch   den  Ubcralehenden  Alkohol 
abjjehailen    wurde.     Auch   glaube   ich   nicht,    daf«   diese* 
von   Einllufs   aeya   künnlei    da.    wie    gehr   auch  ßrtnJM 
^itelbc   behaupten   mag  i    daa   Morphium   mir   gar   kciua 
VerwaDdlBchafl  lur  Kuhleasaure   zeigte  ■    und  ahuehia  ifi 
baid«n    obigen   Venuchen    daa   Alorphium  aiigi\Sn  blieb  , 
d  dt  im  Fall  leiorbiite  tCohlensäuro  das  Versuhwinden 
r  Alkaünitäl  verursacht  hütte,  deren,  durch  Ucbergiea- 
a  dei  baiiachen  Murphiunumil  Sauren,  au  etturicheit- 
I  Menge  in  Verhallnifs  lu  der   verschwundenen  Alkali- 
■nitat  stehen  müftte ,    auch  durch   Fallen  einei  basigchea, 
■JD  Säuren  gclötlen  Morphiums  durch  Aellalkalien.   dieses 
eder   in  den  alkalischen  Zustand  rerseltt  seyn  müfile« 

Und  was  isi  £ir(ürn<rr  zweites  Morptiiurnoxyd,  das  hier 
gl  nach  Einsendung  meiner  Abhandlung  bekannt  wurda 
.  Clliiri'B  Anaalen  der  Phyitk  Bi,  ai)>  8.  6t),  anders 
E'^«li  baiischea  Morphiun  7  "  C13»', 
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oETenen  Ceftfs  digeriite,  erhielt  ich  nach  «Iffi 
Abscheidang  durch  genau.  Tiir  NeuiytUstifion  der 
Saure  hinreichendes  Ammoiiink,  und  nachherige  durch 
Losung  iii  Alkohol  bewirkte  Krystallisation,  eiu  öha- 
lichcs,  völlig  weifges,  nicht  alkalisch  reagirendes  Salz. 
Dafs  aber  die  F^enction  auf  gelbe  Pflanzenpigmenle 
Jteinem  der  übrigen  Alkalien  fehlt,  dürfte  doch  gewifa 
aeyn;  so  ^'^  ^^^  ^c  audcrn  Seite  die  Eigenschaft 
des  Morphiuma  sich  mit  den  Säuren  zu  Balzäliulichen 
.Körpern  zu  verbinden,  allein  nicht  hinreicht,  ea  zu 
den  Alk.tlien  zu  zälilen ;  wäre  j«  doch  sonst  das  von 
fftillasion  entdeckte  Blaseuoxyfl  Ccystic  oxyd),  das 
'sich  sowohl  mit  Säuren  als  mit  Alkalien  zu  kryatalli- 
flirenden  salzahnllcheu  Korperii  reibindet  in  dem  einem 
Fall  ein  Alkali,  in  dem  andern  eine  Säure;  ein  FaU, 
der  bekanntlich  bei  den  Metalloiyden  öfters  rorkonunt. 
Einen  zweiten  Grund  gegen  die  Annahme,  das 
.Morphium  sey  ein  alkalischer  Stoff,  möchte  .dessen 
Anflösliclikeit  unter  Anwendung  der  Wärme  in.ätheri- 
echen  Oelen  abgeben,  die  schon  l>eirosne  *)  bemerk- 
te, und  die  sich  mir  bestätigte;  in  der  Kälte  sclietdet 
es  sich  mit  einem  Theil  Oe!  verbunden  aus  dieser 
liÖHung  ab ,  ^und  kryslalllairt  nach  einiger  Zeit  aus 
der  letzten  Hussigcn  Verbindung ,  in  gewöhnlicber 
Form,  wie  aus  der  Löäung  in  Alkohol  oder  Pfaphlh», 


'')  Schon  Jtn*  ishied  1733  ileoialben  asliaitigen  StaCF  in 
VerbinduQl  mit  vegeULiIinch  -  ili^eriachem  Slalf  aus  dem 
Opium  sb  (Bertinei'  Jahtlucli  für  dia  PliariDiiio  i8o3>  p, 
1911}  und  DtirtiHt  sieltte  aussei'  den  nach  ibm  t)Bn>antei) 
Salz,  welches  kh  aack  nicJjC  keauct  auch  das  Morphinm 
dar,  wie  aus  (sinen  Versuchou  erliellt  {Titmiitrff'i  Joar- 
ul  der  fltuui,   lalei  B.   itci  Heft),  c 
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EBMcht,  irfihretid  der  völligea  Vereinigung  mit  dem 
bele,  diese»  aiclit  zur  Seife.  ^J 

Drittens  möchte  gegen  diese  Hypolliese  eing9*fl 
irandt  nerden  künuen,  daCs  das,  Moi-phium  sith  oicbt  9 
yrie  alle  Alkalien  mit  der  Kolileiisäuic  rcrbiiidel.  Als 
.Ich  fast  neutrales  Bchwefeisaurea  Murpliium  , durch  neu- 
trales kohlensaures  l!ali  zer^etEte  und  den  Niederschlag 
einige  Zeit  mit  einer  Lösung  des  lelzlgenaiinten  Sal- 
zes kalt  digcriren  iicTs,  war  bei  nLichlierigem  Ltiseii 
dieses  Morphiumi liederschlage 8  in  Säuren  keine  Spur 
Ton  Aufbrausen  ,  oder  auch  nur  Entweichen  von  ein- 
zelnen Gasblasen,  zu  bemerken. 

Viertens  ist  die  Alkalinität  des  Morphiums  nicht 
mächtig  genug,  um,  wie  doch  alle  Alkalien  thun,  die 
xolhe  Farhe  des  Lackmus  lu  bläuen;  wird  in  eine  auf 
Veüehensyrup  und  hei  schzicllen»  Eintauchen  auf  Lack- 
muepapier  nicht  reagirende,  essigsaure  Morphiutnlö- 
flongi  etwas  Lackmuspapier  gelegt,  so  entzieht  ein 
Tlieii  der  an  das  Morphium  gebundenen  Säure  dem 
Lackmus  den  ihn  bläueuden  Kalk,  und  Papier  undFlüs- 
siglEeit  werden  roth;  diese  Rötliung  dauert  seihat  nach 
lleni  anhaltendsten  Schütteln  der  Losung  im  kaltea 
nie  im  heifsen  Zustande  mit  überschüssigem  Mor- 
vlüum  fort. 

Fünftens  kann  man  ,  wenn  man  die  so  sehr  rer- 
Bchiedenen  Angaben  über  die  Satligangscapacilät  des- 
Bfilben  unter  einander  Tergleicht,  schon  vor  dem  Ver- 
such sich  des  Gedanken^nichi  erwehren,  dafs  das  Mor- 
phium von  verscliiedener  alkalischer  Miichli^keit  vor- 
Icomme ,  besonders  da  es  so  leicht  Ist,  neutrale  Ver- 
tiadungon  der  Alkalien  mit  den  Säuren  darzustellen. 
f{acb  Hrn.  liobiguet  sättigen  2,5  Grommen  Morphium 
0,45    Grammeu    einer   Schwerelsäure    von    66°  Benumj 
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^' 


:      ■'        ordeP  "f'-' 
..lorphiun»  ""''  I 
II  MürpliiuBii  6ßt 
jl',,4  und  nach  der  i>*  j 


offenen    CefÜfs    digerlrte,    erhielt  i 
^Ab«cheidung     durch     genau     zur 
Säure  hinreichendr»  "AmmOtiiaJ« ,  vü 
I,Ö8ung  in  AUtohol  bewirkla  Kr    ' 
liebes,  »Öllig  weifses,  nicht  a^  i  i 
DaTa    »ber    die   Ileaction    aij  r«  ;  ^ 
feinem  der  fibrigeii  AUtatie   ' ,   ',    * 
Bcyn;    6o  ivie    auf    der    t '■  ', 
de»  IVlorf'liiams   sich  n>'  -  '       '. 
-Körpein  zu   TCrbindeif;    J  (  ' 
den  Alkalien  eu  zRh|  /'!/ 
fpöllaüton    entdeck,''^ 

V.ch  sowohl-  blÄ  //  -rn.  D^  Sertürner  angegebenw 
"(lienden  ealxttif  '  -ilziehen  des  üpiumpuhers  mit  de- 
Fall  ein  Alfc*'''  Abscheiden  des  unreinen  Morpliumi 
-der  bekauoil'  -*k  «nd  Reinij^ung  desselben  durch  Ä- 
Einen  y  Behandeln  mit  Actzammaniak  und  NapV 
Moruhiu'  '^  zuletzt  durch  Hrystallisalion  desselben  am 
•  Aul"!*^  ■'"  ""'"'^"I'^'^ben  Lösung,  stellte  ich  mir  ein» 
icbe«/  'y^f'i^  Morphium  dar,  das  ich  in  schwach  weio« 
[H-  ./^(Sriien  Krj'Stallca  erhielt.  Die  Gestalt  der»et 
L.-;''/^*r  durchgebend»  das  sechsseitige  Prisma,  Mit 
W  v l'S^"'*^*'"  klebenden  breiten  und  vier  gegenüber 
"eilentlächen,  an  beiden  Endef 
breiten  Seitenflächen  aufailzenden  Za< 
ingsflachen.  Besonders  an  beiden  Enden  br*> 
i  sie  das  Licht  sehr  stark,  oft  mit  Regeobogcnfiu^ 


W  ^- gegenüber  slebeni 
I  ^ndfen  schmalen  S 
I  J|'xi*«i  auf  die  breite 


,»)  Dei  dieaeo  wie  bei  ror^endi 
TErnöi^an    wurde    de«  IIci 


Beil!  mm  an  gen  des  SaLltigtingta 
I  Of^rgrathi  Diierdutr  Aeq^ 
valenlenicale  zum  Grunde  fielegl,  nach  welch«  '  ~  * 
dtos«!  alt  £iulietl  angenommen  wird. 


J 


f  und  Mekonsäure. 
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-r   deradben  bräunte  das  Rhabarber-  - 


« 


mg  des  Hrn.  Robiquel  ange- 
habe  das  durch  Magnesia 
|bst  mehr  Alkalinilät  ge- 
ausgcschieJene,  so 
1  auf  folgende  Weife 


./en  Opium,    drei  Unzen  con- 

I.VOU  i,(i3o  Bpeo.  Cew.J    und  Tier 

«usammcn    kalt    abgeriebene    und  klar 

\  wurde ,    nachdem    der   RücItsUnd   mit 

fbzen  derselben  Essigsäure  und  a  Pfund  Waa- 

[delt,    später  auch  mit  hinreichendem  Wasser 

t  »Orden  war,   bis    zum    Neutralisaiionipunkt 

jtretecbendcu    Säure   mit    kohlensaurer   Bitter- 

p  wozu  von  letzterer  ^j  Drachme  verwandt 

^  Der     dadurch     ausgeschiedene     Zum    Theil 

Niedersching    wurde    mehrereraale     mit 

Weingeist  ausgezogen,  bis  dieser  nu 

I  gefärbt  wurde.     Das  jerzt  noch  Hückslän- 

durch  BehauJ<?1n   mit    siedendem  Alkohol 

suchen  befreit,  und  diese  Lösung  durch 

r  KryslalJisation  befördert.    Ich  erhielt  hier- 

■  5o    Gran  Morphium.     Nach  diesem  Behao- 

jfiedeudem  Alkohol  blieb  ein  grauer,  erdiger 

■  90  Gran    wog.      Einige  Gran   dieses  Rück- 

iit  dcstillirtem  Essig  übergössen,    lösten    sich 

ind  ohne    uHes  Aufbrausen;    mit  eoncen- 

^vrefeUaure  erhitzt,    entwich   schwotlige  San-  j 

ein  koLIenartigcr  Körper  ausgeachie- 

I  Losungen  sowohl  die  mit  Esäig  als  die  mit  I 

iKure  bereitete,  g.ibea  iiach  dem  Filuircn  die| 
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{:=  0.S43    saurer  Masse);     die    Verbtndungatabl   it» 
■  Uorphiuma  würde  hiernach  374  >eyn  *'|. 
I  Nach  Hrn.  Hofrath  f^ogel  «Bltigen  60  kryetalli*ir- 

'  te  Weinsleiiisäure    100  Morphiums,  wornsüh  die  V*r* 
bJndungszalil  des  Morphiums   lao  seyn  würde. 

Die  Angaben  des  Hrn.  Clwulant  stimmeo^  lelbrt-- 
nntor  einander  nicht,  und  möchlen  deshalb  wohlnicbl 
mit  der  näthigen  Genauigkeit  angestellt  worden  mjb; 
da  der  stöcliiüme Irische  Werth  des  Morphiums  niclk 
dessen  Analyse  des,  Bchwefelsanren  Morphiums  68,i3s 
nach  der  des  wcinstciitsauren  54^4  und  nach  der  ixt 
Salzsäuren  Morphium  58,i  seyn  würde. 

Nach  einer  Tom  Hrn.  Dr»  Sertürner  angegebener» 
JVTethode,  durch  Ausziehen  des  Opiumpulvers  mit  dS' 
etillirtcm  Essig,  Abscheiden  des  unreinen  Morphium« 
durch  Ammoniak  und  Reini^^ung  desselben  durch  ab- 
TTCchsclndes  Behandeln  mit  Actzamraoniak  und  Napli- 
tha,  sowie  tuletzt  durch  Krystallisalion  desselben  aul 
der  helfsen  alkoholischen  Lösung,  stellte  ich  mir  eine 
kleine  Menge  Morphium  dnr,  Jas  ich  in  schwach  wet» 
gelbgefärbten  Hryalallcn  erhielt.  Die  Gestalt  dersfet 
bea  war  durchgehends  das  sechsseilige  J'risma,  nüt 
iwei  gegenüber  siebenden  breiten  und  Tier  gegenübei 
stehenden  schmalen  Seilenitächen,  an  beiden  Eadev 
mit  zwei  auf  die  breiten  Seitenflächen  aufsitzenden  Zn- 
schärf ungsilächen.  Besonders  an  beiden  Enden  br»- 
eben  sie  das  Licht  sehr  stark,  oft  mit  Regeubogenfar- 


t 


*)  Bei  dieaen  wia  bei  rglgenden  Beaiimmungen  dei  Sältigungta 
rprmÖ^itn   wurde    de«  Harro  Dfrgraths   Dfiircii 
valtmlenicaU  aum  Grunde  gele^l,    nach  welcher  d 
d(0£Bn  al«  Einheit  sngenoiDinGii  wird. 


und  Mekonsäure. 

Die  Lösung  derselben  bräunte  das  Rhabarber-  ■ 
papier  aiemlich  stark. 

Da  iii  der  Abhandlung  des  Hrn.  Rohiquet  ange- 
führt wild,  CS  schiene  als  habe  das  durch  Magnesia 
abgeschiedene  Morphium  selbst  mehr  Alkalinilät  ge- 
&ei)<t,  als  das  durch  Ammomoli  ausgeschiedene,  BO 
ftlelUe  ich  auch  etwas  Morphium  auf  folgende  Wci^e 
dar. 

Eine,  aus  acht  Unzen  Opium,  drei  Unzen  con- 
oentrirle  Essigsäure  Con  i)03o  epec.  Gew.)  «nd  vier 
Pfund  Wasser  zusammen  halt  abgeriebene  unA  klar 
filtrirtc  Losnng  wurde  ,  nachdem  der  Rüchsland  mit 
noch  3  Unxen  derselben  Essigsäure  und  ü  Pfund  Was- 
ser behandelt,  spater  auch  mit  hinreichendem  Wasser 
«usgesüfsl  worden  wjr,  bis  zum  Neutralisalionspunkt 
der  hervorstechenden  Säure  mit  kolilenaaurer  Bitter- 
erde versetzt,  wozu  von  letzterer  71  Drachme  verwandt 
wurden.  Der  dadurch  ausgeschiedene  zum  Theil 
(chaumartige  Niederschlag  wurde  mehreremale  mit 
wässerigem  Wciugeist  ausgezogen,  bis  dieser  nur  we- 
nig dadurch  gefärbt  wurde.  Das  jerzL  noch  ßückslän- 
dige  wurde  durch  Behandeln  mit  siedendem  Alkohol 
von  dem  Auflüelichcn  befreit,  und  diese  Lösung  durch 
Erkalten  zur  Krystallisallon  befördert.  Ich  erhielt  hier- 
durch nur  ju  Gran  Morphium.  Wach  diesem  Behan- 
Jlehi  mit  siedendem  Alkohol  blieb  ein  grauer,  erdiger 
Salz,  der  30  Gran  wog.  Einige  Gran  dieses  Rück- 
standes mit  destiiltrtem  Essig  übergössen,  lösten  sich 
nur  langsam  und  ohne  alles  Aufbrausen;  mit  concen- 
trirter  Schwefelsäure  erhit;^t,  entwich  schweflige  Sau- 
re und  es  yvurde  ein  kohlenartiger  Körper  ausgeschie- 
den; beide  Lösungen  sowohl  die  mit  Essig  als  die  mit 
Schwefelsiturc  bcreilete,  gdien  »ach  dem  Fillriren  die 


M 
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gesSUlgte  schSa  Mrsolirothe  Farbe  der  Mekonsl 
mit  Kieeiioxyd.  Mit  Aeizkalk  und  etwas  Wasser 
aammeu  tjei-ieben  gab  dieser  Rückaland  bei  dem  Na- 
tern  von  SaUsäure  stark  weifse  Nebel,  Dia  weitaa 
Untersucliutig  desselben  im  Verfolge, 

Das  nach  dem  Abscheiden  dieses  Morphium  bald* 
gen  Satzes  in  der  iiöeung  noch  surückseyende  Mor- 
phium wurde  dann  besonders  durch  Aetzammoniak  ge- 
schieden, wodurch  ich  noch  25  Gran  gut  Itrystallisir- 
tea  Morphium  erhielt.  Unter  dem  durch  Bittererde 
und  dem  durch  Ammoniolt  ansgcschjedeneii  Mor])h!aiti 
fand  dem  Aeussern  nach  nur  die  Verscbiedenheit  Statt, 
dflfs  das  mit  Bittererde  -ausgeschiedene  und  mir  mit 
Weingeist  bebandelte  etwas  neilser  war,  dal's  es  Sel- 
denglann  besufs  und  dafs  es  niclit,  wie  das  mit  Am- 
uinnialt  ausgeschiedene,  mit  I^c  genbogen  färben  spielte. 
Beideilei  Morphium  gab  mit  gleichviel  AeLzIiallc  and 
einigen  Tropfen  Alkohol  zusaminengeriebcn,  bei  der  i 
AnuLihcruijg  von  Salzsäure,  ohne  bemerkbaren  Unter- 
schied, weifse  Kebel ;  beide  reagjrten  nach  ibicin  et' 
Bteii-  krystalliiiischen  Aussclicidcii  dem  Anschein  nacll 
gleich  stark  auf  gelbe  Pllanzeiipigmente. 

Von  dem  durch  kobtenaaurc  Bitlererde  ausge- 
schicdc'ien  Morphium  wurden  35  Gran  mit  i5  Grau 
Weiusleiiisäure ,  gemäfs  der  vom  Hrn.  Hofralh  J^ogel 
angegebenen  SättigungscapacitÜt,  mit  einigen  Unsen 
Wasser  über  dem  Fctier  gelost.  Die  Lösung  reagirt« 
atarlt  sauer  auf  Larkmuspapier. 

Fünf  Cran  des  mit  Ammoniak  dargestellten  Mor^ 
pliiumi  wurden  mit  anderthalb  Unzen  Wasser  iu  einem 
Glase  übergössen;  es  wurden  gleit:hfalls  in  2wei  Drach- 
men  Wasser  10  Oran  Weiustelnsäure  gelost,  und  \ 
letzterer  Lösung  der  Morphiumlösung  iropfenTreiif' 


iintl  Mekonsäure. 

letzt.  Ein  jeder  Tropfen  hielt  elwa  Vo  Gran.  NatÄTl 
den  ei-etcii  drei  Truplen,  so  wie  nach  den  einigemat. 
darauf  folgerideo  tropfentveiaen  Zusätzen  der  Wcinstein- 
BÄurelösung  fand  nach  kurzem  Schülleln  und  einigem 
£rbiucn  hatd  Neutralität  Statt;  als  endlich  aLermala 
drei  Tropfen  zugesetzt  worden  waren,  währeiiJ.  dem 
Anschein  nach  etwa  i  des  Morphiums  ungelöst  auf  dem 
Boden  lag,  reaglrte  die  Flüssigkeit  sauer  gegen  Lnck- 
miispapier  :  es  wurde  deshalb  von  jclzt  an  keine  Wein- 
aleinsäure  mehr  zugeselzl.,  und  mit  dem  Schütteln  und 
Erhitzeil  der  Lösung  bia  zum  Sieden,  fortgefahren. 
Aber  auch  nach  dreistündigem  anhallenden  Behaudela 
war  noch  immer  etwas  Morphium  ungelöst.  Die  Rö- 
thung,  die  die  Flüssigkeit  mit  Lackinu'papier' hervor' 
brachte,  schien  bedeutender  jetzt,  ala  gleich  nach  dem 
letzten  Zusatz  der  Siiure,  und  der  Zusammenhalt  dec 
Flüssigkeit  halle  heJeutend  zugenommeu  ,  so  dafs  sie 
jetzt  etwa  die  Conaisenz  einer  Lösung  von  einer  Drach- 
-  me  arabischen  Gummi  in  einer  Unze  Wasser  besafs. 
Zugleich  bemerkte  ich,  da  ich  nach  dem  jedesmaligen 
Erhitzen  der  Flüssigkeit  bis  zum  Sieden  tHese  dann 
Echnell  xukorkle,  dafs  bei  der  nachher  durcJi  das  Er- 
Italteu  eiitslebetiden  verdünuteh  Luft,  das  Ausschei- 
den eines  Öligen  StoflPs  aus  dem  Morphium  veranlofst 
wurde,  welcher  die  Wäude  des  oben  leeren  Glas« 
,.bcjciilug,  so  dufs  dort  keine  Flüssigkeit  haftete. 

Nimait  man  an,  dafs,  wie  ganz  sicher  ist,  nur 
die  letzlcn  drei  Tropfen  (=  tV  Gran)  zuviel  hjuzuka- 
men  und  dafs  bis  zu  diesem  Zeitpunkt  4;  Gran  Mor- 
phium gelöst  worden  waren,  so  worden,  da'  in  ollem 
»OB  der  VVeinsle insäur elösiing  zwanzig  Gran  (;=  i>5 
Süupe)  gebraucht  wurden,  um  diese  ^i  Gran  zu  neu- 
tralisiren,  zu  100  Groa  Morphmm  5Jii=  Weins teiasäure«. 
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oder    ru    7a    krystalUiirte  Weineteinsäiirc    =09,9  Mor* 
{>hium  zur  Aeutralisirung  erfordert  werden. 

Es  wurdeu  jetzt  10  Gran  eines  durch  BiUererd« 
«bgeacliiedeiien  Morphiums  mit  1  Unze  Wasser  übew 
gOBsen;  dann  von  einer,  aus  einer  Unze  \Vas(er  und 
10  Gran  Weiniteinsäare  angefertigten  Lösuiig,  iß  Graa 
^rr:  1  Graji  Weinsteinsäure)  Iiinzugeselzt.  Durch  an- 
haltendes Scliülleln  und  Erhitzen  dieser  Fläseigkell 
fcis  dahin,  dafs  ein  Tropfen  der  Lösung  auf  Lackmus, 
papier  gebracht,  keine  sawre  Reaction  zeigte,  nachhe- 
riges  Filiriren,  scharfes  Aussüfsen  und  Wägen  mit 
äetn  vorher  abgewogenen  Fillruiu  fand  sich,  dafs,  um 
den  in  Arbeit  genommenen  1  Gran  Weinslcinsäure  8u 
ncutralisiren,  2,8  Gran  Morphium  verwandt  worden 
Tvuren.  Hiernach  würden  ya  krystallisirte  Weinstain- 
«äure  201  Morphiuia  zur  Neutralisirung  bedürfen. 

Da  diese  Bestimmung  ziemlich  nahe  mit  der  durcll 
vorhergehenden  Versuch  gefundenen  Zahl  zusammen' 
trifi^,  so  möchten  die  Prämissen  zur  Berechnung  in 
vorherigen  Versuch  keinen  bedeulendeo  Fehler  verur- 
eacht  haben,  obgleich  ich  die  im  letzten  Versuch  ge- 
fundene SettigungBcapacität  für  die  richtigere  meines 
Morphiums  halte.  Zugleich  fand  sich  hiedurch,  daCs 
die  Ton  mir  vermuthele  verschiedene  Basicität  des 
Morphiums  ,  wenn  es  auf  verschiedenen  Wegen  bereir 
tet  wurde,  weuigstens  bei  dem  meinigea  nicht  Statt 
fand.  Jedoch  ist  mit  der  Basicität  die  dem  krystalli-- 
nischen  8100*  des  Opiums  nicht  wesentlich  eigenthüm- 
lidic  Alkalinilät,  die  bei  verschieden  bereitetem  Mor- 
phium sicher  verschieden  ist,  nicht  zu  verwechseln. 
Letitere,  oder  die  Ursache  der  alkalischen  Reactioa 
ctes  Morphiums  auf  gelbe  PJlanzcnpigmenle,  ist  Fol^ 
der  Einwirkung  des  zur  Ahscheiduiig  des  MorpbituM 
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«ngewaodten  Alkali  auf  den  im  unreinen  Morphii 
UeberecKnrs  befindlichen  TCgetabiliscIi  -  thierischen  Stoff 
tind  dadurch  bewirktes  Zussmmen treten  von  Ammo- 
niak, sobald  ein  als  Säure  sich  verhaltender  Körper 
(hier  in  diesem  Fall  gelbca  Pflanzenpigmeiit  1  in  die 
IiSsung  dieses  Morphiums  g'ebracht  wird.  Das  alka*. 
lisch  reagirende  Morphium  unterscheidet  sich  schon 
durch  Krystalliaalion ,  Farbe,  Glanz  ilnd  durch  leich- 
tere Ltisltchkeit  im  kettnt  Alkohol  von  dem  blos  ba- 
-nichen  Morphium ,  wie  man  durch  das  Vergleichen 
der  Beschreibung  des  letzteren  (S.  586)  mit  der  dea 
alkalischen  Morphiums  (  S.  090^  finden  wird.  In  den 
alkalisch  reagirenden  Morphium  scheint  gegen  den  ei- 
nen Beslaiidtheil  desselben,  den  vegetabilisch- thieri- 
sehen  Slo9,  der  andere  Bestandtheil,  das  basische 
Morphium,  als  Säure  aufuutrelen.  Aber  auch  nach 
dem  Abscheiden  dieses  die  alkalische  Reaclion  verur- 
sachenden vegetabilisch-  thlenschen  Stoffes,  enthalt 
das  basische  Morphium  vegetabilisch-  thierischen  SloiF 
ia  seiner  Crundmischung'  und  scheint  eine  Verbindung 
der  letztem  im  Minimum  mit  dem  zweiten  als  Säurtt 
sich  verhallenden  Bestandtheil  zu   seyn. 

Hierüber  folgende  Versuche, 

Wurde  der  rnm  Reinigen  des  (ohne  Ammoniak 
dargestellten J  Morphiums  angewandte  Weingeist  mit 
flüssigem  Halogen  versetzt,  so  zeigte  sich  sogleich  und 
stärker  nach  einiger  Zeit,  der,  der  vegetabilisch-  thie- 
rischen Materie  mit  diesem  Reagens,  nach  ChetrfuU-^ 
eigenthümliche  Niederschlag  von  dunkler  Farbe.  Wur- 
de ctwBB  desselben  braunen  Weingeistes  mit  Gallustink- 
lar  versetit ,  so  erhielt  ich  einen  copiösen  weifsgelbli* 
eben  Niederschlag,  der  in  mehrerer  Gallustinktur  wie- 
der Rufloslich  war,  der  getrocknet  ein  grauea  feinatui- 
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diges  Pult-ep  JaretcUteg  das  auf  dem  warmen  Ofen 
■achmolz,  und  im  Tiegel  unter  AuriilSlLen  und  ijci«, 
den  verbrennenden  Hörn  eigen lliüiuiichea  Gerucb  «i 
XoJilc  wurde.    • 

Wurden  jo  .Gran  alltaliscli  reagtrendes  Morj%itia 
jait  10  Gran  Aetzhalk  und  einigen  Tropfen  Alkobol 
^aaamm engerieben ,  so  zeigte  aagenäberie  Sali.sfiiu« 
durch  enlBiehcnde  weifse  Nebel  sogleich  dai  Ent- 
vrtclicbi  TOD  Aumoniak  an.  Als  ich  diese  IMengung 
jetzt  mit  einer  Unze  Alkohol  in  ein  Glas  zusammen- 
Jirachtc,  gab  selbst  bei  starkem  |  Stunde  dauevndaa 
Sieden  genäherle  Saliaüure  keine  Spur  von  entwei- 
chendem Ammoniak  zu  erkennen;  es  wurde  deshsJb 
Jas  Gemenge,  nach  dem  Verdunsten  des  Alkohols, 
vriedcr  in  die  vorige  Ueibschnle  gebracht,  worauf  fort- 
gehend sich  Ammoniak  entband;  so  dafs  es  scheint, 
sIs  wenn  der  Zugang  der  atmosphärischen  Luft  zum 
£nlslehen ,  vielleicht  auch  nur  zum  Abscheiden  des 
.'^tumoDiaks  in  diesem  Fall,  Bedingung  sey,  Nach  djrci 
Tagen  erst,  unter  fortwähre  ödem  Befeuchten  mit  Al* 
-Icohol,  endigte  das  Entweichen  v.on  Ammoniak ;  «s 
halte  sich  rings  herum  an  dem  n.inde  des  Gefärses  ein 
gelbgrüner  Ansatz  gebildet,  und  der  Kalk  war  kohlen- 
«auer  geworden.  Ob  diefs  nur  zum  Theil  oder  mit 
dem  sämmllicheii  Kalk  der  Fall  war,  ob  er  zu^leiob 
iljrdrat  geworden,  konnte  ich  für  jetzt  nicht  auemU- 
tebi.  Da»  Oemeng  wog  jetzt  24  Gran;  doher  Gewichts- 
vermehrung  4  Gran.  Würe  der  ganze  Kalk  zum  koli- 
lensBureii  Hydrat  geworden,  so  büttc ,  iti  sofern  das 
.entwichene  Ammoniak  keinen  bedeutenden  Unterschied 
der  Berechnung  machen  würde,  das  Gemenge  Jetzt 
iegcn  miiaaen.  Die  Hjlftc  desselben 
Unze  Wasser  abgerieben  und  filüirt. 


^—^    .34  Grai 
^K  Jpüt  I 
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tone  sali  fjelb^rtinliüh  aus  ,  schmeckic  wie  mettillisch,  r^ 
fegirtc  weder  an(  Lackmus  noch  auf  Rhabarbcrpapier; 
"und  gnb  in  gelinder  Wärme  etwa  zur  Hälfte  TerdnD- 
slct,  ein  Kry*lallhiiutchen,  welches  daB  Ansehen' einer 
«n  der  Luft  Eteheiidcn  Actzkalkltisnng  mit  deren  Hän». 
"chcn  hatte;  nach  dem  rölügen  Verdnnslen  dieser  La«. 
*sung  bliob  ein  flockiger  J  Grau  betragender  Rack- 
«and,  der  sich  riim  gröfsten  Theil  in  wenigem  Wa»- 
'ser  Iflstc,  und  dessen  abermals  eingedickte  Lösun»  mit 
oxalsaurcm  Kali  stark  sich  trübte  und  mit  Schwefet 
fiSure  erliitzt,  die,  an  IntcnsitÜt  jedoch  geringere  und 
tind  mehr  ins  Oelbe  sich  neigende,  rothe  FarLc  gab", 
die  das  Morphium,  mit  der  Schweffflsiiure  erhitzt,  her- 
»Orbringt.  Als  ich  den  bei  diesem  Versuch  erhaltene*» 
'  ■  *KaUH:ael«rand  nochmals  mit  Wasser  abrieb,  halte  auch 
dieses,  jedoch  weniger,  davon  gelfist. 
'"  Die    andre  Häufte  obiger  Verbindung,    aus'X 

'       JtlXi    und    Movj)!ii«m    bestehend,     la    Gran   wiegend, 
[■       wurde  mit  Alkohnl   ausgezogen;    dieser  hatte  aj  Gran 
'      , eines,  nach  Erkaltung  des  Alkohols,  in  f[:inen  Nadeln 
ItrystoUisirenden  Salzes,    ausgezogen,    welches  freUicfi 
-der    Kryslallisation    nach    wie  unverändertes   basisches 
mtirpbinm  aussah,    das  in  heifser  Lösung  auf  Rbabar- 
berpHpier  nicht  reagirte,  das  zu  Hohle  verbrannt, -mit 
aeslillirtem     Essig    ausgesüTst    und    diese    Lösung  mit 
OxalsBiirem   Kali  versetzt,  keine  Trübimg  hervorbrach- 
te;   dennoch    aber   glaube    ich,     dafs    es  einen  nur  z« 
gcrin.en  Gehalt  an  Kalk  besitzt,  um  aus  einer  solchen 
I         Men^e  dargestellt  werden  zu  können,    besonders  wenn 
man  no<h  hinzunimmt,    dafs  vielleicht  die  JCohle    den 
b       Kalk    einhüllte    und   ihn    dadurch    der   Lösung    dui^Ii 
^^^Bbwache  Essigsäure  entzog. 
^^^m       Du  der  letztgenannte   Versuch ,    doa  Losen 
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Vorphiumkalk)  in  einem  kleinen  Kolbcbea  Über  ier 
Flamme  eines  Lichtes  ange§tellt  wurde,  verbrannle  der 
frenig  Morphium  hutiige  Kalk  unter  echwachcm  Ve^ 
pulTen  ähnlichem  Geräusch  zu  einen  ia  SlQcken  zu- 
■ammengcKxckenen  Kohle  holügen  Kalk  und  hestätigte 
dadurch  die  venautbcle  Verbindung  des  tasisoheo 
Morphiums  mit  Kalk.  Würde  der  Kalk  nicht  in  wirk* 
lieber  Verbindung  mit  einem  Theil  des  Morphiums  ge- 
wesen seyn,  3o  würde,  da  der  Alkohol  in  weit  übet- 
ScltüsHigei'  4Ica°;e  darüber  sott,  das  Morphium  ge- 
JÖBt  und  nicht  verbrannt  seyn  j  oder  doch  wenigetent, 
da  der  IMorpbiumkalk  als  Pulver  in  das  Glas  gescfaftt* 
.tet  wordt-n  war,  auch  ohne  Zusammenhang  mit  SoBl 
ferbronul  seyn. 

Hier  wäre  also  WTrkllch  unter  Ausecheidoag  rm 
Ammoniak  eine  Verbindung  des  3ten  BestandtlieÜM 
iai  alkalisch  reagircnden  Morphium  mit  Kalk  beniAt 
vorden ,  und  dieser  muTste  hier  doch  gegen  dea  Kalk 
«Is  Säure  auftreten. 

(Der  Herr  Verf.  geht  nun  lur  Zerlegung  de»  Morphiomi 
mit  concenlrirten  Sauren  über.  Um!  dieser  Theil  übt  Arbeit^ 
'  der  sieh  ancli  auf  die  Medonsäure  bezieht,  ■clieini  einer  Rari- 
•ion  uail  Verarleiiung  dei  Binzelosn  ,  wai  mit  grafaer  Aut> 
titbrlUbkcil  angeführt  iit,  zu  einetn  Gaaien  lu  bedürfeni  da- 
intt  der  Platt  und  Gang  dtr  Analjio  leichter  übe^«chaiit  wnu 
den  könns,  Der  Hr.  Veif  ,  dem  ei,  wie  man  denrlich  Biaht. 
um  Enthüllung  der  Wahrheit  tu  ihun ,  wird  licb  dieser  Arbeit  1 
niubt  eniziehen.  Wir  thcilen  Indefi  ilio  Toa  ihm  erhaltentn  I 
Resullate  mi'.      4.11.)  ' 

Fassen  wir  die  durch  eine  grofse  Reihe  TOa  niir 
l'Uigestellter  Versuche  erhaltenen  Erfahrungen  in  «inent  { 
Beaultale    zusammen,     so  findet   sich,    dafs    keine  der  | 
f frodactioiua  dei   Fä{inzeniei«bs  mehr  vielleicht  die 
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.  'ttganseTiaften  der  tob  Pourcroy  und  ftniqutli^  ang^ 
nomneneD  vegetabitisch- thicrischen  Materie  besitzt,^ 
«!•  das  Opium-  Dem  gemÄfa  rerbalt  es  aich  auch«! 
wenn  wir  es  dem  Einwirken  irgend  eine»  ctiemiacben  ' 
Procefaes  unterwerfen:  Immer  wird  es  in  jedem  Au- 
genbUck  von  dner  StuSe  zur  andern  verändert ,  die 
viannigfaltigsten  Verbindungen  bilden,  je  nach  Art 
und  Dauer  des  «ngewandlcn  chemischen  Processc«,  zu 
welchem,  bei  einem  nur  durch  Sonnenwärme  eiiige- 
trockueten  Pflaniensafte,  schon  die  Lösung  in  Wasser 
MM.  rechnen  ist;  so  dafs  dann  bei  dem  durch  Warme 
oder  lirfcfljgcr  einwirliende  Potenzen  gesteigerten  Pro- 
cefs,  neue  und  sich  immer  mehr  von  der  NaHir  der 
im  Opium  vorhanden  liegenden  nahem  Bestaudtheile, 
«Dlfernende  Producle  erhalten  werden.  Immer  aber 
wird  man  die  Masse  der  Kriifte  schwächen,  je  nach 
dem  Abscheiden  eines  oder  mehrerer  Stoffe;  immer 
vrird  man  aus  einer  bestimmten  Menge  Opium  um  99 
weniger  des  zuletzt  abzuscheidenden  StofTea  erhalten» 
je  mehr  Ausbeute  die  Anwendung  des  früheren  Pro> 
cefsea  gab.  A'le  die  aufgezählten  salzartigen  fSub< 
■tanzen  in  dem  Opium  und  wohl  auch  das  Caoutschuk 
oad  das  Oel  ,  liegen  schwerlich  neben  und  mit  cinan« 
der  verbunden  in  demselben  ;  sie  alle  sind  Folgen  voa 
ZeraeUungen  nnd  neu  hervorgerufene  Verbindungen  •)» 


•  )  Als  ich  kürzlich  aui  8  Unzen  «Inet,  zu  3o  Gran  (Ui);^ 
Brechen  errc^endenj  Ipecacuiiihipulier,  die  Emeliu«  114 
■a  bereiten  versuclirei  und  ich,  um  Schwefeläiher  vu  er. 
■pitaa,  da*  Pulver  nur  einmal  mil  6  Uuzen  Aelber  dige- 
litte,  indeai  ich  glaubtei  d«&  ich  den  iia  Aeiher  und  AU 
kx>h<il  löüichtn,    jiecheaden  5l«tf ,    nil  (erinienn  Aui« 
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\ßSH>        '.  G  e^^iiic -Über  Kfoi^pliiüm      / 
.Opium  9Lm  •iä9tmt^^yr4B»w,w^hm4^nm^ 

.  Eimi*  und  KaUJMdtigeii  SiMk#taiB&aIiIe  nätJDMwteli^ilA 
'«II  Hohlem  .diel^tt.djftai  «rttm.liSsen'^ini  l/l^tiMr. ^ÜA 
•tt  diBem  in  TtgBtdtriliMhVUuejiBMkent^iveim  gtUte^ft 
«OeilVeatciflJleim  <  TtiUadet«  ofiiBta  ^-ifiiiiuiAng;  xeifli^ 
'Ifei  -dew  EinwiriLecu  einer  liluUtcbeti  jBUf0>  ^0  fi^ 
'  Eustt  Th«U  miidewi^irilglBUliilibdit  U|iorieök^{4»W  irfP* 
-"bind^tv  ^^""^  Tlkeit  dutSnMiehe^  T09  >Ai|ui^oniak  j^ 
"jmfa&t.  Zugkich  g^  4i<  Au8l>iI4iuig  ,4ep  sich  j§^ 
9|iM  *'6oaitiCiiinBiiiea  M^rplunaMii  .ß}Mi  pjf4ia^itfii^\) 
-•Gerbvitoffleiiniii^  ;iqmd  JM  gi^iclpftft  S9iurkt,.f|u^'  dmi^ 

• 

)  ''  '     '^tid  an  ketlM^W  der  Fmetine^MUtfi^lrir^ 

'*  '-*    IBffiÄmy  eiHiiillf?Mi  dtMC  tkmcfefatniioarider  «ttjlullicte« 

li.''.  :  vtTiuoliiranlalira.^brMaft  lijihhif^mrgw 

>       •   t  Baryt  befiaadolt  qiu'-z^  *«ineBpL  «ehr  geringeii-Ttfieil  .doipli 

L        -     iMUtraleSf,   wi9.«lL^ch  saures  essigsaures    ßlei  gefaihriisd 

•iLcioeswegi    eaifX^^^   wurde;    so     dafs   ich  nach    fememi 

Jl^aadcln    des    mit     Bleiyxyd.  Terbuncleneii  ^>toffs  durch 
^*-  ■  '    ■       •    ■     ■   *  ._  j.  ,,  ■. . 

llydrothionsäure  und  Abrauchea  bis  zur  Extra ctcontisteiui 

12    Gran   Emetme  erhieltl      Dafs    if's*  hiernach  nicht  s^ 

*  •wahrscheiuIicK  !sf>  dafs  hur  dieser  5töff  die  42re€heo  4r. 

'  regende  Wirkun);  -der  Ipecacuanha  besiteen  «oll;  darf  Jbh 

'  wohl  ke um  erwähnen 9'^' wie! >  dafr -die  Bmetin«   höchst 

».    -^     .w«hi^chetniieh  ein  Produkt, sey;       j     j   /      ,«' .  ^         GL* 

*)  Desr§sns    erhielt  durch   Destillation   des   Moi^hiums»    wie 

dos  andern  nach  ihm  benanntet  Salzes,  eineTlef  f*roducle » 

woraus  mir  wahrscheinlich  wird»    dafs  das  Desrosnesche 

Salz   basisches   nicht  alkalt&ch  reagir^ndl^s  Mbrphiuta'^sey« 

Da  unter  den  Producten  beider    zugieich  sich  kdhlensau« 

res  Ammoniak  fand,    So   gieht   diefs    den  BcWef^  für  dia 

Annahme,     dafs    das    IVTcrphium    auch  Oiiygen  ^enthalte» 

Trfwtdtrfft  Journal  der  Pharmaciei  \i.  M^  f,  Hft.  p.  i45. 
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Oijtyilaiion  ,  die  Hydrogenntinn  des  andern  BcBlrindtliei- 
les  der  Lösurg,  einer  Verbindung  ron  vegeliiWlisch- 
tliiensclien  Stoff  mit  wenigem  tJerbestoEF  vor  sioli' 
Die  Iclriere  Verbindung  bieiiul,  jiadh  Ausscheidung  des 
Morphiums  gelöst  und  enthalt  nun  wahrsclieinlich  und 
analog  dem  Zngegenseyn  des  Schtvefels,  Eisens  und 
Kalks  in  der  rollifiirL enden  SuliGtanz  des  lilutu  auch 
den  Schwefel,  deu  H.dk  und  das  Eisert  in  sich  üegfiid, 
die  sum  Entstehen  wie  zur  Figirung  der  rothfiirben- 
den  Säure  im  Ojjtum,  Bedingung  sind,  und  die  durch 
Hotrath  BucftoU  *)  bei  dessen  Untersuchung  des  Dpiums 
«uch  aufgefunden  worden  siud.  Beide  aber,  ilas  Mor- 
phium wie  die  Mekonsüure  enthalteu  in  sich  Kohlen- 
flioffundStickstoS',  erfiteres  in  dem  t'yanogen  bilderden, 
letztere  in  dem  Kohlensticksloff  gebenden  VerhällnifB; 
4a  wir  nun  aber,  selbst  nach  den  rortreffliulien  Arbeiten 
Iltners  ,  Gay-  Lusmcs^  and  Groi/iißes  über  die  Blau- 
säure, diese  nach  ihren  mannigfaltigen  Modiücntionea 
und  .Verbindungen  noch  lange  nicht  genug  kennen 
lernten,  da  wir  einige  der  bekunnten  Kohlensllcksloff- 
iind  CyanogenTerblndungen  bei  dem  Behandeln  einzel- 
ner Producte  des  .Opiums  entstehen  sehen,  da  wir 
drittens  nicht  wissen,  wie  die  ThSligkeil  des  lebenden 
Thierorganiämus  ganz  verschieden  von  dem  Chemismus 
diese  Stoffe  umbildet,  so  denke  ich  würde  es  am  zweclt- 
mäfsigsten  seyn,  einzelnen  aus  dem  Opium  producir- 
teii  Stoffen  die  Wirkung  des  Ganzen  nicht  zuzuschrei- 
ben und  sie  ausschlufs-  oder  rorzugswcise  in  medici- 
iiifclie  Anwendung  bringen  zu  wollen. 

Es  möge  mir  nur  noch    erlaubt  eeyn,    an  einig« 


•)   Trimtihrffi  Journ»!  .!er  Ph»r>o,   8,  flJ,    I.  Hfl.  p.  So. 
y«r<i.  f.  et»™, «.  Pi)i.  aS.  Bi,  4,  ni/t  5(6 
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flflebtige  SÜure,  so  wie  die  ProusUche  rasei)f«rbene 
Säare  *)  (blosensteiusaurea  Ammoniah])  ähnliclie  Yer- 
bindungen  sind? 

Ob  nicht  auch  das  von  Klapproth  vntersuchte 
Wasser  des  Sees  bei  LulDatiii  *•),  von  ratfaer  Farbe, 
die  er  Ton  dem  Pflauzeneineifastoff  der  UUa  pmnifor- 
mis  ableitet,  eine,  durch  Zersetzung  dieees  vegetabi- 
lisch thlerischen  StoSs  enl&landepe,  Schwefelkohlen- 
■üchstoffeisen  '  Verbindung  entlialien  haben  mag? 

Ob  inlcbt  auch  das  Mineralwasser  zu  Lemigton 
Priors  in  England  ***^;  das  Adolf^berger  und  Poslaet 
Miiieralvrasser  in  Schweden  ****),  und  das  Scbmar- 
lOwker  Mineralwasser  in  Ungarn  *****j^  ^o  wie  die 
van  Professor  Boelmann  bemerkte  Veränderung  des 
Weines  durch,  vorher  zum  Filtriren  faulen  Wasaer« 
angewandte ,  Kohle  ähnliche  Modificelionen  der  ge- 
nannten Verbindung  seyn  mögen?  —  Das  Alles  über- 
lasse ich  der  Prufuug  der  I^eaer. 


•)  Aitrirj  allßem,  Joura,  d.  Chem.   IV.  B,  p,  45«, 

f  **)  Ebendas.  V.  B,  p,  *G5.      ka^se    von  Liaib; 

r  •")  CiLUns  Jourpfll  tut  Chemie  und  Phjsi^   I,  Band.,  j»g  i. 

>  Analyia  von  Berasliui. 

\  •***)  Ebenda],  I.  B,  p,  i8.  Analyse  tob  Winitrl. 

r^  **»**-)  Nene«  fillßenu  Jaurn.   d,  Chem.  und  Phji,     U,  Baai. 

.;■ '  'i,w/-'y>\  •'■;■'■  *  ••*>■  .*."-•  ■  n,-..,;.*.  ,                 .■       .  -^ 

.  -^ :.«.  >sf               ■ 
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Pelletier  und    Cavoniou, 

^TTeberseUt  am  den  AnqalM.de  Chirale  et  de  PJijsiqi.e  1818, 
Tom.  8.  p,  353  Tom  Ur,    6,   Ohbii.) 


PBei  der  Analyse  der  St.  Ignatzbohnen  und  der 
nenaugen  etelUen  Trir  aus  diesen  beiden 
BöbBlane  der ,  von  welcher  deren  Wirlsung  auf  den 
tbierischen  Organismus  abhangt.  Diese  Substanz,  wel- 
che 'ffeiFs  ,  krystallisirbar  und  von  unerträglicher  Bit- 
terkeit ist,  bildet  vierecVige  Blättclicn  oder  vierseiti- 
ge Prismen  mit  einer  vierfläcbigeu ,  etwas  platlge- 
drückten  pyramidalen  Zusiiilzung.  Im  Wasser  ist  sie 
sckwel^,  im  Alkohol  leicht  auflöslicti  und  besteht,  ivie 
die  meisten  der  vegetabilischen  Stofie  aus  SauersloS', 
Wasserstoff  und  Hohlenstoff.  Sie  ist  vorzüglich  aus- 
gezeichnet durch  alkalische  Eif<enschiiften ,  Ähnlich  dem 
Morphium,  von  dem  sie  sich  doch  wesentlich  unter- 
scbeidat,  Sie  stellt  dtc  blnuc  Farbe  des  durch  Säure 
geröthcten  Lackmuspapier  wieder  her  und  bildet  mit 
Säuren  nenlittle,  mehr  oder  weniger  leicht  krystalli- 
Hirbare  Salze.  Mit  verdünnter  Salpetersäure  behandelt, 
verbindet  sie  sich  zu  einem  Salpetersäuren  Salzq,  aber 
«oncentrirte  Salpetersäure  wirkt  versetzend  auf  ihre 
Elemente,  die  Auflösung  wird  blulrolh,  nach  einiger 
2eit  gelb  und  gicbt  Hlecsäure:  Dos  essigsaure  Salz 
ist  sehr  audtislLch  im  ^Vasser,  das  schwefelsaure  weni- 
ger und  i]d  rhomiboidtJeii  Cltlllohen  krystallisirbar. 


i 


] 


•  * 


lusinas,   tri«  ein  >  WeäigeistaTinkt  «i»  KdSte^ 
aber  Tielx heftiger.      !        '        >1   -.      '        '-■'.rK-     ;■' 
Die  Ordnung  der  regeUl^iUeehtfb  MiAren  ilt  ajU-  J^ 

:  reioh,  die  der  aUuditoi^en  luilgegen  «of  dtt  MokpUui 
beschränkt;   jedoe^  \Ul  ItaiasquHiM  dle^kalii<^ea  El* 

. genschiiften  einet  Stoffes  ^ejtann^gemaefal^)/  ivelfl^» 
er' bei  einer  Apalj^  d^f  Dftplme-«il{aiUL  jerlplij^  ^^  Üb* 
lere  vSnbeta^z  bildet  eine  iievie  Art  dieser  XMhisnig, 
welche  zahhreioh  Werden  tkCtiAtar  viid  welche  anent 
eiitdeokt  wurde,  ron  yia\ifU0lfn.  Vfm.  J^iisflip  - j|^'  erin^ 
Bern  and  nnseite  Stoff  einen  Nan^  m^g^(9i|^^,.'WeL  ^ 
eher  UmsebreSbnngen  erspaio;,  scUagen^  wir^vjpor  ^Uim  ; 
JTauqueline  za^'neniien«  Wir  glanben  \  iß^^^ßff^i  Nt*  - 
me  besser  gewählt  ist  als  ein  anderer  «^  der  Mr  ^^iditi  \ 
be^eidinet  y  oAr  Eigenschaften  «n^^elH;-^  tigeUie.  aiin  . 
ahoh  an  andern  Körpern  findet. 

Nachschreiben    des    UebersctZ€ru 

Damit  der  Leser  üBeir  die  letzte  Bemerkung  der 
H^.  Pelletier  und  Caveniou  hinsichtlicb  atif  die  erste 
Entdeokübg  dieser  neuen  Gattung  alkalischer .  Pflan- 
feenstoffe  Von  Vauqueliny  selbst  urtheileh  könne  ,- 'wol- 
'len  wir  hier  einen  k\irzen  Auszug  |aus  der  angefahrten 
Analjcse  mittheilen.  VauqueUna  AbbändTung  über 
'  die  Daphne  alpine  befindet  sich^  in  den  Annäles  du 
Museum  d'histoire  naturelle  iSia.  S.  177  und  in  den 
Annales  de  Chimie  vom  Jahr  i8i3.  l*om.  84«  S*   x^^. 

Ein  heifser  Aufgufs  von  Alkohol  auf  die  Rinde 
der  Daphne  alpina,  welcher  sich  grün  färbte,  Ueft 
bei  der  Destillation  .eine  dicke  Flüssigkeit  zurück  tod 
grüngelber  Farbe,   in  welcher   Stückche^.  von  Hars 


X 


c 


■über  ein  neues  AlUäli,  467 

WunacbwammeB.  Das  Harz  wurde  ron  <!er  Flüssig- 
keit durch  Ausspülen  mit  Wnsser  getrennt.  Nahm 
f^au^tielin  von.tÜesem  Hnrz  Plwas  auf  die  Zunge,  so 
iuracbte  es  nacli  Verlauf  einiger  Zeit  eicen  scharfen 
GeschitiBck  hervor,  vrelcher  sicli  bis  in  den  Schlund 
zog  uad  20  Stunden  mehr  oder  weniger  heftig  anhielt' 
tlssselbe  Harz  verband  sich  mit  den  Alkalien,  ohne 
Beine  Scharfe  eu  verlieren.  Es  wurde  sofort  im  Al- 
kohol auf)relöet,  der  Alltohol  von  demselben  durch 
De»liU.atioa  getrennt  und  der  Rückatand  reit  Wasser 
behandelt,  welches  ein  scharfes  Princip  in  sich  anf- 
noltm.  Dieses  scharfe  Princip  geht  mit  Wasser  bei  der 
Destillation  über,  nicht  aber  mit  Alkohol ,  wenn  eB 
'-d^rin  nuFgelüst  ist. 

Von  diesem  scharfen  Princip  nun ,  welches  auf 
gcräiheleä  Lackmuspapier  gleich  einem  Askali  reagir- 
te,  handelt  es  sich  hier  und  wir  wollen  daher  das, 
was  Vatuiuelin  hierüber  sagt ,  wörtlich  hersetzen. 

„Wasser,  welches  diesen  Stoff  enthielt ,  hatte  ei- 
nen, scharfen  Geschmack,  der  aber  erst  nach  einer 
ßtnnde  sich  bemerkbar  machte  ,  nachdem  man  es  auf 
die  Zunge  genommen,  indels  an  LebTiaftiglieit  ku- 
nalun  mehrere  Stunden  lang  und  erst  nach  34  bis  5o 
Sliinden    aulhorte. " 

„  Das  Verhalten  dieses  Stoffes  gegen  ReagentieR 
{st  folgendes: 

i}  Er  stellt  die  Farbe  des  geröthetea  Lackmus 
wieder  her;  er  muß  daher  ein  Alkali  enthalten, 
fider  eine  Siibatam,  welche  eben  so  uiirhl,  Veilcl^n- 
t^J't  indefs  bleibt  unverändert, 

■  3)  Er  fallt:  das  essigsaure  Blei  weif«,  nnd  der 
Pfiederschlag    erhält,     wenn    mtn   ihn    umrührt  1    ein 
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Tftlgtfrifi 


1^81^^' kein  ibA/e^aur^i^ 'Alkali  tethl 

•■>■••.  ".  ?■  *  '"*'•'   /••^.-  •       '.':■■     :.i.'V   ■■  -:•    '.:i-      .    Ji'ir      o^t 

;>     4> 'Seltt*ftJ«  w^  K»]^«r  IMJ^Wgt  ^^^ 

idgM  dM  Grfin«:  «hergehende  flpck^A  »M^.   <^'  ^ 

.1 

■  •  r  '  * 

5)  £^ae  schwache  weifte  .Tirübnng  %iÄ51gC"«nt  : 
liU[^iterWreQi''Silber,  aBein^^^  PllUnäglieit'WlItt  Msh 
"l^irlimf  eliwr  gewisaen  ZeU^ösÄnMfji.  *Ä>i^  Äc», 
M»€if  ««  einige  Spuren  J[mntonidip'%hihalieni  mw» 
''Wasser,  welche  die  Wirhult^i  v\Sh  der  wir ^Bfriü^bkt 
herff orbringen,  oder  ist  es  die  sphafje  SubeimM^' eflUi? 
'fph  bini  xienO&h  geneigies  kfi  g^üSin.^'i;    '^"^^^         ^ 

Üebngens  fand    VauqueUn  in  der- Paplme.^elpina 
noch .  ausser  Kieselerde ,   phqsphorsa^rem  ifnd  hlfiefau^ 
rem  Kalk  und  Elsenoxydy  eine  bit(9re  in  graulich  gl&n» 
zenden  Blättchea  krystallisirende  Materie,   eine  färben- 
de Materie^  und  eodlich,  was  in, Beziehung  auf  die  in 
der    vorhergehenden    Abhandlung    rom'  Herrn    Geyer 
'aufgestellte  scharfsinnige  Ansicht  besonders  zu  bemer- 
ken, eine  schleimige  Materie,   von  der  er  herrornebt, 
dafs  sie  nicht  zur  Classe  der  Gummiarteh  gehörie',  ison» 
dcrn  vegetabilisch  -  thierisch   sey  (ün-ctompöse  unima- 
|ise),    weil   sie  bei  der  Zersetzung  eine  betrichdiclia  ' 
Menge' Ammoniak  gab.  [\ . 

seyn^  die  allgemei- 
ne Bemerkung,  mit  welcher  ^auqüelin  iie^e  Abhand- 
lung schliefst,  wörtlich  mitzütheilen.  „ AUe'soliärl'eii 
nnd  'ätzendifeh  're^elabilisehen  'Snbstailateii ,  lagt  er, 
söheinen  tniwüüer  öliger  oder  harziger  Natur  ra'eeyia; 


.    über  em  he^ie»  Alkali. 

mÄ  wns  nicbt  minder  beaehtangswerlh ,  die/enig-en 
Pßanzen,  fft^tcAe  s,-/iarfe  oHer  gtflige  Stoffe  enlhal- 
.  tt»,  hohen  ufenig  oder  gar  keine  Säure  in  sich,  wes- 
MSgon  also  die  Pflanzen,  in  welchen  keine  Sfinre  vor- 
kommt, Mifstraucn  clnäürsea  mürslen,  während  weni'- 
'ger  Besorgiii/s  nölliig,  ist  bei  denen,  welche  eine  Süure 
ia  sieb  achliefsen. ''^ 

Der  Leser  siebt  aus  dem  Angeführien,  dafs  ^au.- 
guelin  der  Entdeckung  dfr  nun  gellend  gewordenen 
neuen  Gattung  yon  F(lanzenaU;alien  allerdings  nahe 
war,  die  Sache  aber  durchaus  nicht  In  dar  Attgemein- 
beit,  wie  diefs  von  Sertürner  geschah,  auil'aste.  Er 
Gtellle  nicht  einmal  Verbindungen  \an  Säuren  mit  je- 
nem SlolTe  dar,  und  die  Wiederherstellung  des  gcrö- 
thetec  Lackinus  ist  die  einzige  alkalische  Eigenschaft, 
welche  seiner  Subslariz  zukommt,  die  nicht  einmal  auf 
,^ea  für  alkalische  Einwirkung  so  empiiiidlicbeii  Vei!^ 
^fbeftsaft  rcagirte.  Und  welches  schwankende  Kriterion 
iai  überhaupt  die  Wirkung  auf  Pigmente.  Schwefel- 
taurt^,lJran.z.  B.  bräunet  nach  Bui-holi  daa  Curuuma~ 
cfftpier,' gleicli  den  Alkalien;  wird  man  dämm  von  ei- 
ner Gattung  saharliger  Alkalien  sprechen,  gesetzt 
such,  dafs  dieses  schwefelsaure  .üj-an  eijiige  Säuren 
nentralisiren, '  ä.  li.  mit  iKnen  'dreifache '  Salze  bilden 
«fite?        -- 

Was  die  scharfen  Pflanzen  stoße  anlangt:  so  war 
Dian'scht/n  längst  mifmerksam  darauf,  dafs  die  Schärfe 
6iRig«r  derselben  durch  Säuren  ahgestiimiift  werde. 
Selbst  in  den  gemeinen  Haushaltungen  wufste  mo« 
X,  B.  längst,  dafs  man  die  Schärfe  des  Mecrrettigs 
dur^b  Zusatz  von  Essig  vermindern  kann.  Kein  Che- 
aiker  aber  hat  darum  -an   eigentbümlicliea  alkaliscbe» 


Cfie|bitr  vAtef  Eiaflitfii^  von  Wmmt)   Keiäft- .^Sfnir^'Mi 
•murer  Aaüotion  aiokjf  wlJursfewitlMnep«  r; .  >  ..  r  •  »<  >  .  .  ^/ 
Weon.  mm  der  Name  PkmmsUmf^    wfkiMk^tä 

.  Herren  PtlUtikr  und  Capentou  üureQi.ii6Mtt-?AliBi&  Wk. 
legen,  bezeichnen  eoll,  wif^  sie  sagen,  <JUft,.JPSuApis« 
i!»i»  dielte  atefte  Gatt^dtng  Vbn  Alkalien  «tiefst  ei&tdeek^ 
.  '^bd^  :  -  60  bezeichnet  diesW,  Name  ein  ^'nij^  nielir, 
^äb  itt  der  ^Abhandhmg^  JTau^p^'iDr,  d^e  Wiii^'ebeä  iin 
Aiiniv  gaB^ ,    «iif^fimdeB  werde«  tt^,    4*«  4*f 

^  'mdern  Seite  lrlaid>en  wfa^  ancli'  nicbi,  diids  mir  ilüa  die 
Wisseosehäft  s«  rerdiente  KaüöMtäi  den 'Rtoreii  P^ 
Itf^MT  und  Caperuoü  sonderiich'Danh  n^Jitti  wi^de'ftr 
die  Ehre,  welchV^sie  ihm  anthon,  xndtfm  si^  einen  W 

'  S^f^g  wirkenden  Stoff  nach  seinem  Nkmen  i^eünen. 
Eben  darum  ist  es.  wohl  zweckmäfsiger  dieses  neue 
Alkali,  da  es  in  den  Hrähenaugen  (^tr^chnos'  iituE  vtH 
mica)  zuerst  aufgefunden  würde,  mit  Buchher  Cl^epert» 
f&r  Pharmacie  B.  5.  S.  i53)    Strychnin  zu  nennen. 


i 


V.    Ueber    das    Strychnln. 

Aas  eiaem  Briefe  des  Herrn  Professor  Sttimmsmm  in  Pra^ 
^      /  «n   den  Herausgeber«  ^ 

Frag  d.  3.  Auge  j8i9« 

V  .         Ich  hdbe  /Vor  Kurzem  das  Stryehmn  dargestellet ; 

>  allein  der  hohe  Preis  der  .Faba  St.  Ignatii ,  u»d  JSe 
»U^ine  Menge  des -Strychnins ,  die  man  daintiiis-^rJbielt, 
-Idndefrten  mich  mehrere  Versuche  -der'.fean^.  Cfaealiiti- 
Iiter  z«  wiedaqrfaoUen«    Die  Atteaoheidimg:  gelingt  rtoht 


p  Sieh 

I       EDt,  imd  mi 


Sieinmann  über  das  Strychnin. 

gat,  iflid  man  erspart  den  Aether,  wenn  man  die  Ra- 
auraPahae  St.lgn.  geradetiu  mit  Alltohol  vono,830Epeo. 
Gew.  kocht ,  das  filtrirte  Decoct  erkalten  and  einige 
Tage  sieben  ISfst,  um  eine  vollständige  Abscheiduag 
des  Cerins  zu  bewirken,  hierauf  die  Tinlttur  zum  Ejf- 
tract  eindickt,  dieses  in  Wasser  auflöst,  und  ans  die- 
«er  Auflüsung  das  Strychnin  durch  Aelzuatron  und 
Magnesia  fället-  Dos  gefällte  gut  ausgewaschene  weig- 
-se  Pulver,  in  ahsolutem  AIIsoIjoI  aufgelöst,  liefs  das 
Strychnin,  nach  dem  Verdampfen  des  Alkohols  bei 
der  Liirttcmperatur  in  strahlförmig  aus  einander  lau- 
.  fenden  feinen  Nadeln  zurück,  deren  ZusammenhSu- 
fnng  und  übriges  äusseres  Ansehen  viel  Aelulichkeit 
mit  dem  des  Wawellits  besrtit.  Noch  schöner  kr^stal- 
lisirt  das  schwefelsaure  Slrycfanin.  Das  Vcrhnllen  die- 
se» Stoffes  gegen  Salpetersäure  und  mebreres  Andere 
fand  ich  ganz  übereinstimmend  mit  den  Angaben  der 
Herren   l'elUiicF  und  Cafenlou, 


VI.    Auszug  eines  Schreibens 

Herrn    Hofrathe    Wurser. 

Marburg  d.  i4,  Oct.  rSig. 
Abermals  wurde  ein  neues  Mkali  im  Pflanzen- 
reiche aufgefunden!  Herr  yan~  Mons  schreibt  mir, 
dafs  er  es  im  Sabailillsamen  entdeckt  habe.  Der  Same, 
worin  er  das  Alkali  fand,  war  lange  als  Pulver  auflie- 
wafart  gewesen,  nnd  durch  die  Zeit  so  rerschloimell, 
und  gewissermafsen  Eusammengebacken ,  dafs  es  gana 
das  Anssehen  halte ,    als    hahe    ein    Vegetationsproceft 


*iit   '  "Vrurzer  Auszug^  eines  SchreibVns. 

';ii  demselben  begonnen.  — '■  Dief«  Laugcnsal«  nntct- 
scheid«t  Bicb  von  allen  flbri^n  seit  kurzem  aufgefnn- 
4encn  Allsaiien.  Herr  Van-  Jfo/!.-:_  weifa  noch  nichl, 
ob  daaselbe  sich  im  gesunden  SabadiiVsamen  findet, 
oder  ob  es  erst  während  des  Verderbens  sich  in  dem- 
''  selben  entwickelt  *),  Obschon  diese  Enldeckung^  in 
beiden  Fallen  von  gleichem  Interesse  ist;  so  beschäf- 
tigt er  sich  doch  nunmehr  damit,  diefs  unrerxiigSch 
suszumitteln.  — ■ 


*)  Vir  wissen  ana  der  rorliBrgsIienden  Abhandlung  de*  Hrn; 
''  Abf/iiirri.  daf«  erstsret  der  Fall  »!•  Scfaon  im  Torhergfl' 
"  hendea  Hefie  S.  3G5  ist  A\rU  erwiliul  vvA  ei  kauii  di- 
,  ■  ber  kein  Zwaifel  .eyn,  dafa  Herrn  Dr.  Bliifinir  dis  Prio- 
Kilit  diflicr  iEatdei'kunggebUhrei  da  or  JiJion  asi  lo.Ani« 
1S19,  leiDe  -hier  abgediuckle  Abhandlung  einsandlc. 
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Ciiemisclie    Untersuchung 

d  e  6^  -      ' 

\ 

r    o     h    o     1     i 


t    h    ^ 


vom 


Jos.     Steinmann^ 

-Professor   der   allgemeinen    und    speciellen    technischen  Chemia 

am  technischen  Institute  zu  Prag»  ' 

'  (jGths§n  in  itr  h.  Bshmischf  GgstUsebafi  dtr  Wissens fhäftin,') 


twv*nnn/*n^^tti*nm^f*mv*fvinnfwtn/w% 


JLler  verewigte    Werner    stellte. in  seinem  letzte^  Mi-' 
n^ralsy Sterne   vom   Jahre    i8j6  *)    eine  neue  Fossilien« 
Gattung  auf ,  welcher  er  den  Namen  Karpholiih  (Stroh- 
^lein)  beilegte,    und   die   bei   seinem  Talkgeschlechte 
unter  der  Sippschaft  des  Strahlsteins  einordnete.     Dier 
Ftindort  dieses  Fossiles  ist  ScJilackenwald  in  Böhmen« 
Die   zur   nachstel^nden    Untersuchung    angewandeten 
Fragmente    verdanke    ich    der    gefälligen*  Mittheilung' 
des  k.  k.  Herrn  Gub^rnial^  und  Commerzrathes  K.  A. 
Tfeumann.    Ihre    äufsere    Charakteristik    stimmte  toII« 
kommen  mit  der  überein ,  welche  der  Herr  Edelstein « 
Inspector  Breithaupt  im  oben  angeführten  Werke  von 
dem  Karpholith  entworfen  hat,    und  welche  ich  ^hier 
entlehne. 


'<')  Abr«  Göttl,  ir#r0«f 'i  Ittstf»  Miner^yattm,    Freybntgnnd 
Wien  l^l^. 


i 


4^4  Steinmann  ^^^H 

^^^,  Aeufäere  Kennzeichen  das  HarphoKlIia.       ^^^H 

^^Kt  „Die   Farbe  ist  gewöholich  huchstrokgelb ,    aeltm^^^H 
^^^V  H/ac^gel//en  eich  nähernd.  ^^^^| 

^^^  Per6  und  2war  TorzQglich  ia  Gaagtränmel-n ;  inwUfl] 

dig  meist  siartsc/U/nmerncl,  von  PerlmutlergLanu.  1 
Im  Bruche  ist  er  sehr  zart,  Bieta  hüschel  ~  oder  I 
sMrnförknXg  -  auseinander  laitjend,  faserig,  und  1 
g!el)E  daher  auch  aplltlrige  und  ieilformige  Brnch-  ] 
etücUe.  ^ 

Derb  bestehet  er  zum  Theil  aus  gro/a  ~  grob  -  und 
bis  tUin  -  eckiqhörnigen  abgesonderten  ^Studien. 
Uebrigeiis  ist  er  undurcfuiic/uig ,  von  einem  gei 
ringen  C?3  Härtegrad,  der  sich  aber,  wegen  der 
ungemein  leichte^  Zerspringbarkcit ,  nicht  näher 
'  bestimmen  läfst.  Nicht  sonderlich  schwer  im  niitt-  \ 
lern  Grade.      Specifisclie»  Gewicht:    3,ö35. "         '  J 

lu  Hinsicht  der  Härte  des  Fossiles  fand  ich ,  daiTs       ' 
es  sieh   ohne    Schwierigkeit    im    Calcedon morse r   £uiii 
feinsten    Pulrer  zerreiben  läfst,    was    vonüglich    voa 
der  grofsen   Sprödigkelt   der   Fasern   herrühret,    übri-      ' 
gens  aber  ritzten  Fragmente  an  den  Stellen,  wo  meh-       ' 
rerc  Fasern  in  eine  Spitze   zusammen  liefen,    das  Glas       ' 
eehr  deutlich.     Das  specifiscbe  Gewicht  eines  gani  rei-      ,; 
nen    Stückes,     io;V    Gran   schwer,    fand   ich   bei  der       1 
Temperatur  i6*  Cent,  und  dem   Barometerstand  o'°,jl^Q 
gleich  s,!)s5;  also  nur  wenig  von  der  Bestimmung  dei       < 
Herrn  Bi-eilhaupi  abweiclieiid. 

Ich  brachte  ein  kleines  .Stückchen  KarphoLUi 
auf  eine  glühende  Kohle,  welche  mittelst  des  Ermanu- 
echen  Gebläses  mit  Oxygengas  angefacht  wurde,  es  j 
schmolz  nach  einigen  Minuten,  ohne  sich  (tuf»-ubläfaeii. 
blofs  unter  mäfsigem  Autschauoien ,  zu  einer  braunen 
imdorohiichtigeii   £mailperle;    mit    kohlensaurem    Na-        | 
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■on  schmilzt  es  ror  dem  gewöhnlichen  Lötlirofep  zu 
Inem  grünen  Email.  Salzsäure  hat  auf  kleine  Stfick- 
[»eti.  des  Fossils  weder  in  der  gewöhnlichen  Tempe- 
»tur,  noch  beim Erhiteen  eine  Einwirkung.  3 o  Gran 
jm  feinsten  Pulver  zerriebenen  Harfjiolitfas  wurden 
lit  reiner  coocenlrirler  Sahsöure  eine  Viertel  -  Stunde 
iHg  gekocht;  die  Säure  färbte  iich  schwachgelb,  an, 
em  Pulver  war  aber  weder  ein  GeJaUnisiren ,  Aoch 
onstige  Veränderung  oder  Verminderung  wahrzuneh- 
ien>  In  der  von  dem  Pulver  klar  abgegosseneu  tjüure 
eigLe  blausaures  Eiaenkali  eine  Spur  von  Eisen  an; 
UnmonijJi  bewirkte  blos  eine  schwache  Trübung. 

Es  wurde  sonach  die  Zerlegung  durch  ein  Al- 
iali gewählt,  und  nach  einem  vorläufigen  Versuch 
ur  Erforschung  der  (Qualität  der  Bestaudtheile  das 
lachslehende  Verlabren  befolgt, 

A. 

I,  5  Grammen  Karpholith    in   kleinen    Stöcken  wur-   • 
den  im  Platintiegel  eine  halbe  Stunde  lang  geglü- 
liet.     Das  Fossil  hatte  an  Härte  zugentjmmen, 
seine   strohgelbe  Farbe  mit    einer  rothticlibraunen 
vertauscht.  Der  Gewichtsverlust  betrug  o,56  Gram- 
men,   auf  LOO  Theile  demnach  ; 

i.  Ein  ganzes  Stückchen  Karpholith,  3,43  Grammen 
schwer,  wurde  in  einer  kleinen  Glasretorte  i 
Vorlage  und  pneumatischem  Apparat  nacb  un4  , 
nach  bis  zum  Glühen  der  Retorte  erhitit. 
sammelte  sich  Wasserdunst  in  der  Vorlage,  und  , 
nach  dem  Uebergehen  der  Luft  der  Gefäfse  fand 
weiter  keine  Gase'ntwickelung  Statt.  Das  Fossil 
halte  o,a53  Grammen  an  Gewicht  verloren ;  nach- 
dem  es  uochmala  im    Platiuliegel  Iteftig   geglüht 
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serWebenea  KwrplitoHtbfl^  ifujidten  in/!t  deVAreitacben 
^Men^e   njv  der'Li^-üei4itfkii«n  kcfttl^j^aürep  Na--  < 
titii^  iifni^' ^emahgt ; '  Und'*  iiii   Phitmüegd'  tiiia    | 
•!."kidiM'S€iinde.:Ian^  hefti  Das  Gemepge 

iil . ^mmr  urfvtiBftbBitoen' -ge&c^seisüoi V '  ▼^i^'  .grfbyefTlRarbe. 

gei^t,    Idste    sich  ^-tdBes  Tt>IOcottmen ^^Ettr  kfar^ 

Flüssigkeit  auf,  welche,  zurTrocknirs  y erdampft, 
beim  Wiederauflösen  /  in  angesäuertem  '^Vasser 
farblose  Kieselerde  zurückliefst  die  ausgeglüht 
und  hoch  warm  gewogen  .  wurde.  Ihr  Gewicht 
war  mit  der  in  d  erhaltenen  zusammen  genommen 
3,753  Grammen»  . 

b)  Die  von  der  Kieselerde  gesonderte^  Flüssigkeit 
wurde  zuerst,  um  eine  -Fällung  xder  möglicher 
Weise  vorhandenen  TalkewLe  zu  vcrhihdern ,  reich- 
lieh  mit  Salmiak,  und  hierauf  so  lange'  mit  Aetcam- 

'  moniak  versetzt,  Bis  diese«  vorherrschte^  Der  ent- 
standene braune  NiederdcMag  wurde^  Sogleich  von 
der  Flüssigkeit  getrennt ,  und  gut  ausgesüfet«! 

c^  Die   säinmtliche    Flüssigkeit  wurde   hierauf  %ur 
>      Trocknifs  veirdiampft ,   und  durch  anhaltendes  Glü- 
hen  der  trocknen   Salf:ms(sse    alles  salzsfture'  Am* 
»(lOBialt  terfi^chtiget« '  D^*  ^Rückstand  liefs  beim 
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Auflösea  im  Wasser  eine  g;riuge  Menge  braunen 
Pulvers  zurück,  weiches  sich  wie  Mangnncxyd 
verliielt,  iu  Salzsäure  aufgelötet,  und  der  Flür 
keil  ,in  f  augesetzt  wurde.  Die  wassrige  Auilö- 
«ung',  TOn  der  das  Mangaaoiyd  ge§cli!eden  wnr> 
den,  blieb  sowohl  kalt,  wie  zum  Sieden  gebracht, 
auf  den  Zusatz  von  kohlensaurem  Natron  unge- 
trübt; woraus  die  Abwesenlieit  von  Kalk  und 
Talk  in  dem  Fossile  hervorgehet. 
d)  Der  (in  b)  durch  Fällung  mit  AetzammonSak  er- 
haltene braune  KiederacLlag  wurde  ncch  feucht 
in  eine  Auflösung  von  Aelznatron  gebracht,  und 
damit  bis  zum  Hochcn  erhitzt.  Aus  der  alkati- 
soheo  Auflösung  wurde  die  Thonerde  durch  Sal^ 
niak  gefällt.  Die  erhaltene  Thonerde  wurde  nach 
dem  Trocküen  in  Sitlzsäure  aufgelöst ,  wobei  eine 
geringe  Menge  Kieselerde  zurückblieb ,  welche 
in  a  erhaltenen  beigefügt  wurde;  aus  der 
;8«urea  Auflösung  neuerdings  mit  Ammoniak 
!let,  getrocknet  und  ausgeglühet  wog  sie  3,648 

Aetznatron  unaufgelöst  gebliebene  TheÜ 
I  Niederschlags  (inibj,    loste  sich  in  SalzsSure 
jrter  Entwickelung  von  Chlorin  vollkommen  auf, 
B  Auflösung   wurde    mit  Ammonialt   genau  neu. 
llisirt,   uud   hierauf    das  Eisenoxyd  durch  bem- 
nnBaures  Ammoniak  gerallet.     Man  erhielt  i,585 
mm^n  getrockneten  bernsleinsauren  Eisenoiyds, 
|lchc  nach  dem  Ausglühen  in  einem  kleinen  For- 
intiegel    o,6a7   Grammen    rolhen,  dem  Magne- 
Knicht  folgsamen  Eisenoiyds    zurücklief^en. 
Die  von  dem  bemsteinsauren  Eisen  befreite  Flüs- 
sigkeit  wurde    sammt   dem    AuBSüTswasser   bis    zu 
Jnr»  f-  C?rn.  ».  »j».  j6.  M,  Ulrf*.  37 
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Leiläullg    iti  (\eiitiliter  bei    ;;elinder    Wärme' 
dampft,  die  salziaure  Manganaufläsung  c  hinzuge- 
fügt ,    und   der  Maugangehatt    aus  der  kochenden 
Flüssiglieit    durch    kohlensaures    IVatron    gefiUltt. 
Das  an    der  Luft   gelmcknelc    weifae  kohlensaure 
Manganoiyd  wog    2,887  Grammen,    welche    naci 
anhaltendem    heftigen    Ausglühen    im   Platintiege! 
1,853  Grammen    licht    rölhlich   braunen    Mangfin- 
Viyds  zurückliefsen. 
Eine    vorläufige     mit     (4,8    Grammen    gegloheten 
Steinpulvers  unternommene  Untersuchung,  so  wie  eine 
spSlere,    wo    das  Fossil,    um  einen  möglichen  AlkaJi- 
gehalt  aufzufinden,     durch  kohlensauren    Baryt    anfge- 
schlossen  worden  war,     gaben  beide  ein  ron  dim  an- 
geführten sehr  wenig  abweichendes  Resultnt,  Und  letz- 
tere   seigte    insbesondere    die    Abwesenheit     von   KaU 
und  ISalron.  ' 

Dem  Angeführten  zufolge   sind  somit  100  Theile 

Karphollths  zerlegt  worden  in: 

'    Kieselerde    (a)  und  (d)  -  .  57,55 

Thoncrde  (d)         .  .  -  .  36,47 

,     Manganoxyd  (f)  und  (c)         -  -  i!J^35 

Eisenperoiyd  (c)  -  -  .  6,27 

Wasser  fA)  ....  ii,j6 

99:97 

Wenn  auch  in  dieser  Aufzählung  der  Eestand- 
theile  des  Karphoüths  kein  Ucberschufs  gefunden 
\vird:  so  kann  doch  schwerlich  angenommen  werden, 
dafs  Eisen  und  Mangan  in  demjenigen  Oiydationszu- 
slände  in  dem  Fossile  vorhanden  waren,  in  welchem 
sie  ausgeschieden  worden  sind.  Die  strohgelbe  Farbe 
des  Fossils,  welche  sich  beim  Ausglühen  in  ein  dnnk- 
If^s  Braun  verändert,  gestattet  die  Annahme  i  äaii  bei- 
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de  Oxyde  als  Proto*yde;  und  der  Widersland  dba 
Fossils  gegen  die  Einwirkung  der  Salzsäure;  dofs  sis 
als  Frutoiydailikate  in  ihm  vorhanden  spyn  möch- 
teOi  Dieses  angenommen ,  »a  koninien  etntt  G,2'i 
Theilea  Eisenperoxyd  *)  5,64  Eisenprotoxjd  in  Rech- 
nung Bu  bringen.  IJas  rüllibraune  Pulver,  welches 
durch  anhaltendes  Gli'iiien  der  Mang'anoxyde  erhalten 
würd,  halt  Berzelius  C'«  folge  einer  Uulwsuchung 
der  Manganoiyde  von  Arfivedsun'y  m  Bcineo)  Briefe 
an  Gay'  Lussnv  •*)  für  eine  Zusammensetzung  aus 
Proloxyd  und  Deuteroxyd,  analog  dem  scLwurEcn  Ei- 
eenoxyd  im  Magneteisenstein;  und  es  soll  nach  ihm 
bestehen  aus  100  Theilen  Mangan  und  Zj.Ay  Theilen 
Oxygen;  dagegen  das  mit  den  Säuren  Salze  bildende 
Proioiyd  aas  100  Mangan  und  28,io5  Oxygen,  das 
(schwarze)  Deuteroxyd  aus  joo  Mangan  und  42,16 
Oiygcn  und  endlich  das  _Hypero«yd  ( Graubiaunstein- 
erz)  aus  100  Mangan  und  56,9i  Oxygen.  Demnach 
w^ären  t3j,lty  Theile  rothbraunes  Manganoxyd  gleich 
iaS,io&  Theilen  Proloxyd,  welches  Verh&ltnifa,  auf 
die  oben  erhaltene  Menge  rothbraunen  Oxyds  ange- 
wendet, 17,09  Theile  Protoxyd  anzeigt. 

Gehen  wir  nach  dieser  Berichtigung  zur  Be- 
trachtung der  stochiomcli-ischen  Verhiittnisse  über,  ao 
ei'liallen  wir,  wenn  die  Bestimmungen  des  Oxygeage- 
haltes  der  Kieselerde  und  Thollerde  gleichfalls  nach 
jtleriBliua  neuester  Beslimtnoag  ***)  zum  Grunde  ge- 
legt werden,  folgendes  Resultat; 
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*)  Btitfliai   in   Ssbniitg-r i  Journal    fOr   Chemie   und   Pbyilk 

li.  XV-,  S.  284  und  385. 
*•)  Annales  de  Chemie  el  de  Pbysique  Tom.  Vt.  p,  ao4, 
•*•)  «J«..;«««  lourn.  f.  Ch.  u.  Pby».  B,  XXlll*  Hrfi  5. 


'  •  \ 


4ao^   -  Staiinmatfla -*-r    '      .' 


'^ 


■■•       t  1 


/ 
-   t 


too  Ti»ae  Hnpliofitk  eülbiK«^ 

/'   Theflk :  OxjrgjBngehält :         ^M^dar.'^ 
'  "*     -     '  .  ' '   .  Soff6Qliiiwte« 

Kieselerde    ^    -   17,53  -'-  -  t8,aB  *«  i5  -v^.i8«ao 
Thoaerde      -    -^  s6^  -  -  -is^SS  -  •  io,*  «^  is,fl6 
Manganprotozyd  17,09  •  -  -    S>76  r  -    3  *  -  r.  3^   ' 
EUenprotöxyd  -     5,64  -  •  -    i,a6  -  •  *i  -  ^  •-   v^    '^. 
^Wasser    -    -    -   ii,36  •  -  -  lO^ojT-  *.    B^^  *'t  ito^dü  " 
.Verlust    {  -    -     1,90  .  ' 

Summa  100,000        . 
'  IW  Mangauprotoxyd  enthäl^  sobrft  den  Oxjq^ 
gehalt  des  Ei6enprotoz]r(&  sehr  nähe  3nMd>  das  Walser 
8mfld,  die  llionerde  lomal,  und  djie  Kiesele«:de  ifitasaL 
f'erner  ist  die  Oxygeiunenge  des  Wässerig  die  doppet  ^ 
te  -von  der"  des-  MaoMa''  und  Bisenprotondi  imam- 
mengenoiiQmen.    Wäre  der  gesammte  Oxygengefaijt  der  . 
Thqnerde,     des    Mangan -jind   Eiseuprotoxyds  gleicli 
dem  Oxygengehalt  &er  Kieselerde,    so  liefse   sidfa  aa- 
nehmen :  dafs  alle  drei  Oxyde  als  Basen ,  mit  der  Kie- 
selerde,  als 'Säure,  zu  Silikaten  verbunden  seyen,  ia 
welchen  der   Oxygengehalt   der    Säure   dem  der  Base 
gleich  wäre.   Allein  der  Oxygengehalt  dieser  dreibasi- 
gcben    Oxyde    wird  er^t  dem   der   Kieselerde   gleich, 
wenn    man  den  des  erhaltenen  Eiseuprotoxyds  doppelt 
pimm't.      Es    ist  nenflich    i2,35  +   3,75   +    1^26    X3 
rr  18,82.     Souach   müfste    man   annehmen,     dafs    der 
Karpholith  zusammengesetzt    sey  aus:    10   Verhältnis- 
sen  Thonsilikat^     3   Verhältnissen    JVlangansüikat  >    1 
Verhältnifs  Eisenbisilikat  und  8  Verhältnissen  V^asser« 
und  die  Formel  für  ihn  würde  seyn  : 

10  AS   +  3  MS  +  FS*  +   8>Aq. 
Herr-  Professor  f^.  JErtyfamiah  sagt  gelegenbeitlich 


.^ 
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Ü&r  Analyse  eines  faserigen  MesolJths  *>:  „Statt 
die  Zeolithe  ab  Verbindungen  anzusehen  ,  in  welchen 
die  näohsten  Bestandtheüe  lautpr  au3  se/tr  tlifferen- 
ten^  Körpern  beilchende  ,  gleichsam  neutrale  secün-  ' 
däre  Veibindungen  (Silikate,  allenfalls  auch  Hydrate) 
,  sind:  scheint  man  vielmehr  annehmen  zu  müssen,  dafa 
das  Thonsilikftt  (dessen  Bestandtheile  bekanntlich  in 
geringerem  Gegensalz  stehen  j  als  solches,  und  nach- 
dem alle  Hteselerde  ihm  zugetheilc  worden,  die  Funk- 
tion des  elektrisch-  negativen  oder  sauren  [ßestand- 
tbeils  übernehme,  und  sich  nun  als  Saure  besonderer 
Art  mit  einer  einfachen  (Kalk  oder  Natron -J  oder  ei- 
ner xusammengesetzten  (,Halk  und  Natrou-^  Base  yer- 
einige,  allenfalls  noch  in  die  Verbindung  (Krystall-) 
Wasser  aufnehmend." 

Wollte  man  diese  Ansicht  auf  den  Kariiholith  an- 
wenden ,  so  würde  der  Oxygengehalt  des  sauren  Be' 
Btandtheils  (des  Thonsilikats)  5i,'^4  betragen,  also  eia 
Geringes  mehr  als  das  Sechsfache  der  beiden  basischen 
Oxyde  (5,0i^,  und  der  des  Wassers  (io,o3J  das  Dop- 
pelte Ton  ihnen;  und  die  Formel  in  der  von  Freyjt~ 
nml/i  TorgescIJagencn  Art  ausgedrückt  wäre: 
6  (S    +   A)    +    (M    +  FJ    +    3  Alf. 

Die   Oi:ygenraeage    der    zwei    basischen    Oxyde,  J 
welche  durch  die    Analyse  erhallen  worden,    ist  etwti  «3 
geringer  ab  , ,  und  eben  bo  die  des  Wassers  geringer 
itls  4   Ton    der   des  Kieaels   und  Thons  zueammen  ge- 


')  Chemiscli»  UalenuchiinR  eines  fniErigen  JMeaoülho*  i 
Dr,  \rjt,  c«n  Frfjfimulb.  Tür  die  Abhaiidlungen  der  k 
bühra,  Ge!,cl!jr.hai"l  dur  Wijieaschaften,     Z'rsü,    j8i8i 
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'  lUmei^^o;;  dftK  dieser  indte  -öttT^t^a^^^ 
gfdl^seit  än^nonliineii  ^werden  kranti^,  >^U#3tiii^dei^  GM!- 

Jicbo  l^airbe   dei'/FoitiU   iii  Brl^  vi#l, 

teiltet  pffenbiBir  aiifn^ine   1i/Hiere' CXr^did&ofli^^  m 
i^'  niid  Eisens.    Isi  aber  eiii|^  -iölehe  >bi$etiHitm^  so 
,  inufs  eben  deshalb  'der  durch  'dai'''^ht«ricililBite  Wasser 
entstandene  Ycrrlast  (der  Wäsaer^ Gdkalt^'slrir gerinjl^   j 
IbefiiAden  werden ;    und  es  p^hte  'JÜäber'  dfeleltt  Ihn-  ,  \ 
.Stande  'zum  7%«i/  soznäöhfeibeä  Jse]^;  'Jtllftdbei  der   ^ 
DÖi^falt,  mit  'Weloheri' d^e  Anatyie^iiflfgesäiPt  ^ilreMhit    . 
ßich   nach  Redaktion  der  eVhalti^eÄ  '  Oacyde  stuf  PfO> 
'     toxyde  der  niciil  unbeträchtlictie  Verl^t  rem  i;,  a  auf 
loo  ergiebt    Da^  sich   aber    dieifier  niSglicM  IfrtbUn    : 
'ittit** Sicherheit  liicht  beriehligeB^ rlfiAt; ^ so:' jbabe  ieh' 
eine   solche   BeHchtignng    i]nterla)Men ,    und    an  dem    ■ 
ifirklich.  erhaltenen  Resultate  nichts  verändert. 
-'.  Uebrigens  gehet   aus  vorstehender  Untersuchiing 

hervor:'  dafs  der  Harpholith  als  eine  eigene  Gattung 
betrachtet  werden  müsse  ;  da  er '  in  Hinsicht  atif  Qaa 
lität  und  [Quantität  seiner  Bestandtheile  mit  keiner 
bekannten  Fossilien »  Gattubg  übereinkoi^mt. . 
,  - .  Ob  er  die  ihm  in  IVe^ners  Systeme  angewie^ne 
Stelle  zu  behalten  habe^  wäre  deshalb  zu  bezweifeln, 
weil  in  ihm  ein  Talkgehalt  gänzlich  fehlet,  der  aller- 
dings, erforderlich  scheinen  möchte  bei  Fossilien ,.  wel- 
che einmal  die  Aufschrift  Talkgeschlecht  in  einem  Sy- 
steme tragen,  dessen  Hauptabthejljingen  auf  chemische 
Differenz  der  Bestandtheile  gegründet  sind?  Allein 
Ton  dem  fehlenden  Talk  abgesehen ,  kannte  man  in 
Ansehung  des  beträchtlichen  Mangan  -  und  Eisenge- 
halts und  der  äufsem  Cbara\teri8Ük  geneigt  seyn,  ihn 


iXhet  den  KarphoUth. 

rdtie  Nnke  de»  ByssöUlhs  XHätifa  Amianihaide')  zu  ■ 
nelleii,  fvDmit  er  aber  in  Hinsicht  Jes  chemisclicu  Ve»-- 
liülcnissea  der  Bestandilieile  Itcineswegs  übereinstimmt. 
Hr.  Bieilktiupi  will  den  Harptiolitli  l^aupuädilich  wegen 
seiner  PnrJbe  ,  der  leichten  Zcrspringbarlieit  und  des 
^röfsern  Bpecifischcn  Ge^viclits  von  den  Zeolitben  aus* 
geschlossen  'wissen.  Dieses  allerdings  mit  Hecht,  wenn 
blos  die  Gn'iunf^  Zoolilh  gemeint  ist.  Wäre  aber  hier 
die  gaiiEG  Werner'sche  Sl/'psL-/ur/t  des  ZeQliths  gemeint, 
so  müchten  die  angeführten  GegcngründG  kein  Minder- 
tsif»  seyn,  indem  unter  der  Hippschart  des  Zeolilbes  Foa- 
eilien  von' Terschiedeneii  Farben,  Härtegraden  und  sp&- 
ciHechcu  Gewichten  vorkomme»,  wie  denn,  um  ein  Bei- 
spiel HjiEuführen ,  der  Frelinit  ein  dem  des  Karpholiths 
8c!ir  nolie  kommendes  specifisches  Gewicht  (2,9)  be- 
sitzt. Auch  von  Seite  der  cbemiaclien  Compositioa 
(wenn  nicht  lediglich'  auf  (|)unlitMt  'gesehen  wird) 
niöcble  nicht  viel  Einspruch  gegen  die  Einreihung  lu 
iden  Zeolilhcn  gemacht  werden  können.  Die  Fossilien 
der  Sippschcirt  Zeolith  sind  insgesammt  Zusammensetzun- 
pen  aus  vorwallendem  Tbonsilikat  mit  1 ,  a  oder  5  an- 
dern Siliiuueri,  oder  einem  und  dem  andern  Bisilikat, 
«nd  Wasser.  Die  neben  dem  Thon  v^irhaiidenen  bu- 
tischen  Oxyde  sind:  Kali,  Natron,  Iialk,  Baryt,  Eisea- 
oxyd,  und  vnii  diesen  bald  1,  bald  2,  bald  3  vorhanden, 
Bpzwqr,  daCs  das  eine  dits  andere  fehlende  zu  ersetzen 
»cheinet.  wie  die  Untersuchungen  voa  Gehlen,  Fiicha 
uad  f.uii-  Freyfsmulh  dargethftn  hoben,  Wach ' Kltipp- 
rot/is  Analyse  bestehet  der  blättrige  Prebnit  aus  Kiesel- 
erde, Thonerde,  Kalk,  Eisenojcyd  und  Waaaer  in  ei- 
nem solchen  Verhidtnissc ,  daCs  hertelius  *J  daraus  die 
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Formel  9  A.S  +  3  CS  +  PS  +  Aq  obleilel,  mii 
nach  Lnugifr'a  Analyse  der  fasrige  aus  den  selben  Be- 
■landtheileii  in   dem  VerhSltnifa : 

i5AS   +   6  CS  +   FS   +   3  Aq;  wir  haben  oben 
für  den  Karpliolilh  die  Formel   gefunden: 

10  AS  -f-  3  MS  +  FS*  4-  8  Aq;  mithin  ein 
Verhältnifs,  welches,  wenn  man  annimmt ,  dafs  bei  dem 
Karpholjth  das  Manganoiyd  an  die  Steile  des  Kallu 
getreten  ist,  nicht  viel  mehr  von  dem  des  Prehnitt 
idiireicht,  als  die  Prehnite  seihst  untereinander,  Uta 
könnte  es  daher  in  dieser  Hinsicht  gar  wohl  rechtfei^  > 
tigen^  wenn  man  den  Karpholith  in  di«  SippscAafi 
oder  Familie  des  ZeoUthx  einreüiete. 


■'•f'  r  •■ 
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Chemische    Untersuchung 


eines 


f  ü  s  r  i  g  e  n     M  e  s  o  1  i  t  h  e  8 

(Werner' 8    Fa8erze0lithJ, 
Ton  Haaenstein  in  Böhmen, 


Vom 


Dr.  Jos&ph   von  Freyfsmuth, 

FrofeMor  der  Chemie  und  Pharmacie  an  der  Universätat  2u  Pra^. 
^G^hun  in  i$r  kffif.  i9bm.  Gestlhctsfl  der  fristensehafintm} 


i"*~'**>TiirVii^->ivifvinf»ni%finr>ri  n'-i^t 


JtSei  Hauenstein  im  Ellbogner  Kreise  hat  Herr  Dr; 
Zeünka  einen  an8|;ezeichnet  schöne^  Faserzeolith  (den 
«och  nöob  der  rerstorbene  Werner  als  solchen  erklärte) 
in  dem  dortigen  Klingstein  aufgefunden ,  und  die  Ge« 
Galligkeit  gehabt,  mir  daron  zur  chemiseheh  Unters«- 
chung  mitzutheilen.     .       ^ 

Hinsichtlich  der  aufsern  Beschaffenheit  kommt 
idieser  Faserzeolith  ganz,  mit  tf^erners's  Faserzeolith 
(^Hofmann'^a  Mineralogie  II.  S.  333)  iiberein;  zu  Salz« 
•fture  und  Kleesaure,  so  wie  yor^dem  I/öthrohre  Ver« 
IiSlt  er  siob  genau  so  ^  wie  jene  Zeolitbgattuiigi  welche 


:^ 
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Hr.  Prof,  Fafh-i  (^Schweigger'a  Joorn.  tt.  Cüem.  XVIII. 
i;?J  mit  der  BeDennnng  „  ilfeno/ilh"  bezeicLuet;  Lin- 
gegeii  weinbt  er  von  leuterem,  hinsichtlich  der  Sivh- 
ligkeit,  wie  sie  Hr.  Prof.  Fuchs  angiebt,  bedeuteud  ab. 
Die  des  böhmischen  Meaolilhcs  fand  ich  nemlich  bei 
«lj;r  Temperatur  von  +  i^*  5  C,  und  bei  dem  Baro- 
meterstondc  von  0,758,  anstutt  3,63  nur  rr  s,533  *). 
Ich  halte  es  daher  nicht  für  uberflüfsig,  mit  einigen 
Worten  das  Verfahren  amugebei»  ,  welches  ich  bei 
BeBtimmuiig  der  Dichtigheit  dieses  Wasser  einsaDgen- 
deii  Fossils  befolgt  habe. 

Das  Fossil  wurde  in  kleinen  Bruchstücken  in  ein 
Fläschchen  Ti.il  bekanntem  W asaergehalte  gebraclit,  mit 
Wasser  übergössen,  so  unter  die  Glocke  der  Luftpum- 
pe gestellt,  und  nun  die  Luft  so  lang  auegepumpt, 
eis  eich  noch  Bläschen  entwickelten,  letzt  erst  word« 
clas  Fläschchen  vollkommen  mit  ^yae6e^  angefüllt,  das 
■  Ganze  auf  einer  sehr  feinen  Woge  gewogen,  und  da» 
Bpecifische  Gewicht  auf  übrigens  bekannte  Weise  be- 
rechnet. Die  Menge  des  angewendeten  Mcsolithes  be- 
trug zehn  Gramrtien.  Stellte  ich  den  Versuch  otat 
Anwendung  der  Luftpumpe  an,  so  fand  ich  das  Ei- 
gengewicht noch  geringer,  itämlich  nur  2,384.      .  '^\ 

'.-"      '  Zerlegung.  ■        -  !', 

^*' '  "  1.  Acht  Grammen  Mcsolilh  von  Hauenslein  tT* 


*)  Sollts  die  Angabe  des  ipetiCicIien  Cewichlei  in  der  M- 
liandlung  des  Herrn  .Prof.  Fntti'  {•■  ».  Ö.)  aicht  ctir* 
durch  einen  Drunkfebler  zu  groß  leyn,  und  lÜtt  aiG3 
•tw>  3,363  stehen  miiaeeb?  l^ese  Vermulbung  wTM' durdi 
Ve^gleicliung  der  DichligIceiisaDgiben  der  Zenütt«^  {■ 
XfV'w'^VMJBenilogi«  {II,  3(3)  tcJn  wahrsobeioiioli.     > 


über  einen  fasrigen  Mesolith, 

den  in  kleinen  Stüclten  im  Plalinliegel  durch  eine  hal- 
be Stunde  rolh  geglüht.  Das  Fossil  blähte  s^ch  hle- 
hcl  kanm  merklich  auf,  vielmehr  sinterten  die  Ah»>on- 
derungsstücke  etwas  zusammen,  ohne  eich  jedoch  zu 
krtiramen.  Die  Stückchen  erschienen  oberfUchlich  et- 
wa» geflossen,  waren  sehr  hart  und  klendsnd  wcifs' 
Der  GeivichiBverluat  betrug  i,i3  Grsmmen,  also  auf 
loo  Theile  14,125. 

£twas  von  dem  geglühten  Fossile  fein  gepulvert 
in  Salzsäure  eingetragen,  bildete  z>var  nicht  in  der 
Zeit  von  wenig  Minute»  eine  Gallerte,  wie  diefs  bei 
dem  UQgegliihten  Foasih  Statt  hndet;  doch  blieb  der- 
selbe £rfulg  bei  längerer  Einwirkung  beider  StolTo 
nicht  aus. 

3.    Andere   acht  Grammen  zum  xiemlioh    feinen, 
■chneeweir^en    Pulver    zerrieben ,     wurden    mit  müfsig 
etnrker.  Salzaäure  übergössen.     Schon    in    wenig  Minu' 
ten  war  alles  zu  einer   durchsichtigen,    etwas  weniges 
'  gelblich  gefärbten  Gallerte  aufgelost.    Diese  wurde  bei 
sehr    mäfsiger    Wärme    lur    Trockne    verdunstet ;    die 
.  grob  pulverige  wcifse  Masse  mit  Wasser,    dem  ein  we- 
nig Salzsäure    zugesetzt  war,  aufgeweitht ;  das  Ga«ze, 
'wegen     vollständigerer    Abscheidung    der    Kieselerde, 
abermal    zur    Trockne    verdunstet,     mit     angesäuertem 
Waaser  aufgeweicht,    und   nun    erst    das  Unauilüsliche 
durchs  Filter  geschieden,  und  wohl  ausgewaschen. 
A.  Die  erhaltene    wässerige    Auflösung    war    wasser- 
klar  und   wurde    in    einem   au  verstopfenden    Ge- 
fäfse   mit  reinem  j4niinaniai  gefallt,   welches  einen 
häufigen  weifsen  Niederschlag  bewirkte, , 
a.    Die    abfiltrirtc  |Flüssigkeit    wurde    semmt   den 
Waschwassern  bis  auf  eine  angemessene  Menge 
gglinde  verdunstet,  und  nun  kochend  mit   to/im 


i 
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trnsaurem  j4mmoniah  gerdfit ,  Wobei  abermal  tat 
yoireer  Niederschlag  erechien. 
et.  Die  von  lelzlerm  rüctstnndigc  Flüfiigheit  wtuN 
de    bei   märsiger  Warme    Eiir  Trockne  vti^a- 
'  >tet;    die    erhaltene    Salzniaase    im    l'lalinli'^gel 
«ur    V'erjagung    des    enIstaBdenen  Salmiaks  an- 
fangs atäfaig,    dann    bis    zum    Glühen    erhit^tj 
der  Rückstand  im    Waüser  gelöst,    und   durch 
Filtriren  von  einer  unbestimmbaren  Menge    ei- 
nes unliislicheo ,     dem  Ansehen    nach  in  Eisen- 
'osydhydrat  bestehenden  Körpers,  befreit.     Die 
Flüfsigkeit,     tu    einem    Schälchen  bei  gelinder 
Wärme  verdunstet,-    schofs    bis  auf  den  letztes 
Tropfen  zu    hohlun ,    vierseitigen  ,    treppenarU- 
gen  Pyramiden  an,    welche,  im  bedecltten  SU- 
bertiegelcfaen  rerhnistert,    dann  Btark  geglüht, 
I,i5  Grammen  am   Gewichte   betrugen;    in  we- 
nig Wasser  gelöst,  in  einer  gesättigten  Platio- 
^  auflösung  keine  t^uUung  rerursachlcn,  und  al^o 

*  '  salzsaures  Natron    waren.     Dieser    Menge  sali' 

ianren  Natrons    entsprechen    o,6i&i  GrAmmen, 
oder  auf  loo  Theile  Fossil,     7,688    rtinei  Na. 

ß.  Der  bei  a  durch  iFälltmg  mit  kohlensaurem 
Ammoniak  erhaltene  Niederschlag  Ti^urde  mit 
verdünnter  Salziäurc  bebandelt,  worin  er  sich 
mit  ZurüpklasBung  eines  geringen  Rückstandes, 
welcher  dem  bei  2.  erhaltenen  beigefügt  wur- 
de, leiclit  und  unter  Aufbrausen  nuilüste.  Die 
erhaltene  Auflösung  mit  ^etwas  Ammoniak  und 
'  Alkohol   versetzt ,    und   mit    Schwefelsäiwe  ge- 

fallt:    lieferte  eine  Menge  Gyps,     welche  nocli 
heftigem  Glöhejt  im  Flatintiegel  i,366  tirammen 


über  feinen  fasrigen  Mesolilli. 

tetru^,  wofrir  0,^67  Grammen,    oder   bdF    100 

Tlielle    Fossil    7.087    reiner    Ä^aii  in  Rechuang 

gebracht  werden  mUsseii. 

..  Der    bei   A    durch    Füllung    mit    Ammoniak  er. 

Jialtene  Niederschlag,  noch  feucht  in  mäfaig  Blof 

kltcr  Sal/.sÄufe  aufgelöst,  hinterliefa  einen  gerin- 

r  gen  Piückstand ,    welcher   ehenfalls    dem   erstem , 

fcei  a  erhallenen,  heigegehen  wurde.     Die  sab;- 

3  Auflösung,   durch  kohlensaures   Ammoniak 

p.he!fB  gefällt,    gab  einen  Niederschlag,    der  sich 

I  heifser  KalUäaung  bis  auf  eine  nicht  zu  sam- 

iclude  Menge  Eisenoiyd  aullöslc  ,  und  aus  der 

I  Aulloaung     durch    Salmiak    gefallt,    dann  gewa- 

Ischen  und  geglüht,   2,Qo5  Grammen  reiner  Than- 

\erdf  darsleillff.     In    100  Theileu  Mesülith  wären 

[•demnach    37,5(13    Thoiierde  enthalten. 

per  bei    2.  erhaltene  unauflösliche  Büclfstand  be- 

fsg  nach  Beifügung  der  bei  j3  und  h  erhaltenen 

üglüht,    3,565   Grammen,    und  -verhielt  sich  alg 

miau  üieHtUrde,      loo  Theile  Mesaüth  nürden  die 

r  44,563  dieses  Körpers  enthalten. 
\  ^ach    den    erzählten    Versacben'  ist  also  die  Zu- 
g^eneeiKuug  des  fasrigen  MesoUths  von  Haueusteia 
Jtide  : 

»Kieselerde  -  .  ,         .       44,563 

I  Thüiierde  -  -  ,        -      27,56a 

^.Kalk 7,087 

I.Piatron 7,688 

\  "Wasser  als  Glühverlust        -  -       i4,i25 

^Eiienojyd  -    .      -  -  -  eine  Spur 

101,034"" 


dttfiSki 
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Vei-glcicht  man  dfts  Ergebnifa  dieser  Analyse  mit 
dem  der  Untersuchungen  der  Herren  Fuchs  und  GeA- 
len-.^o  mufä  das  böhmische  Possü  wohl  jener  Zeollth- 
gattnng  beigezählt  werden,  welche  diese  Gelehrten 
MesoUlh  nennen,  uud  im  Systeme  zwischen  Nalrolith 
und  Sholeztt  stellen.  Eine  strengere  Verg'leichung 
würde  indessen,  wenn  man  hei  Anordnung  der  Fossi- 
lien blas  nach  chemischen  Grundsätien  rerfahren  woU-  \ 
te,  dazu  fuhren:  das  böhmiscLe  Fossil  als  tjtsondcrt 
^rf  dieser  Gattung  anzusehen,  welche  von  denf  Ka- 
trolith  der  Herren  Fuchs  iisd  Gehlen  zn  i?ireni  MeSö- 
lith  den  upmillelbaren  Uebergang  bildet,  wie  folgende 
Zusammen  Stellung  teigt. 


scher 
Me.olilh 

u.  Gehlen 

Skoletit 

KieBelerde 

/,8,o 

44,6 

h.o 

46,5 

Thonerde  - 

=6,5 

=7,6 

A^ 

»5.7 

Kalk     .     - 

7,' 
7,7 

9,if 

Natron     - 

16,5 

5,. 

Wa»er     - 

9,3 

14,0 

.       12,J 

l3,6 

Man  sieht,  wie  der  Natrolith,  indem  er  Kalli  auf- 
nimmt, und  dagegen  ^ine.geiHsae  Menge  Natron  rer- 
liert,. zum  böhmischen  Mesolith  wird,  wie  dieser  an 
,KalI(ge1ialt  Eunebmeüd,  während  sich  gleichzehlg  der 
Tfatrongebalt  qocIi  mehr  vermindert,  durch  den  Me* 
■olith  der  Herren  Fuchs  und  Gehlen,  endlich  in  ~Sko> 
lesit  übergebtt  wo  der  Natrongehalt  gant  yerscliwnn-'^ 
den  tind  durch  Kalk  ersetzt  ist  ' 

I  Die  Abweichung  in  der  Kalk-  und  Natronmenge 
KvilclieD  den  böhinischea  und   den  andern  bisher  un- 
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hen  Mesolithen  ist  zu  bedeutend.  Ms  dafa  sie 
r  enrällig  gehalten,  oder  etwa  den  unTermcidiicheit 
nvollkonimeDlieilen  analytischer  Arbeiiea  sugeselirie- 
n  werden  könnte.  Erstefcs  auch  woLI  darum  nichl. 
lil,  wie  sicli  Icicbt  finden  läfet,  die  Verhältnisse  bei- 
r  Bestandlheile  mit  den  Gesetzen  der  beitimmtea 
ischungBTerhsltiiiBse  sehr  wolil  siimmeo;  letzteres 
n  so  weniger,  da  selbst  bei  minderer  Genoitighe:! , 
:i  der  Terschiedenartigcn  BeicIiaSenheit  dieser  Be- 
andtheile,  nicbt  wohl  gerade  vcin  dem  einen  propor- 
anaX  melir,  von  dem  andern  proportional  weniger 
efanden  werden  konnte.  Ueberdiefs  hat  eine  wieder- 
>hlte  Untersuchung  bis  auf  ein  Minimam-  dieselben 
esuIlBte  gegeben. 

Gehen  wir  in  die  stficfaiometriscHc  Betrachtung 
er  Zueammensetzung  des  Mesolitbes  ein,  »o  ergebeix 
cfi  uicht  unwichtige  Resultate.  Betrachten  wir  xa- 
Bchst  den  A'nticn-  und  A'ü/igehalt  des  Mesolithes , 
3  finden  wir  ,  daf»  in  den  froher  untersuchten  Meso- 
theo  in-et  Vcrhältnirslhcile  Kall-,  gegen  einen  Ver- 
altnirstheil  .Nalrun  vorhanden  sind.  Im  löhmiae/mn 
lesolith  betragen  beide  Bestandllieile  gleicht  stächio> 
letrische  Werlhe  ,  oder,  um  die  Menge  derselben  mit 
er  in  den  übrigen  Mesolithen  zu  vergleichen,  ea  sind 
B  böhmischen  Mesolilh  —  alles  Uebrige  gleichgesetzt 

-  anderthatli  VeHihltnifstheile  Kalk  gegen  anderthalb 
^erbflltnifat heile  jVairnii  zugegen.  Berechnet  man  nam- 
ich  die  Menge  des  Natrons  aus  der  gefundenen  Meo- 
[e   Kalk   (1   Antheil  Kalk  —  35,5;    i  Antheil  Natron 

—  39,1),  so  ergiebt  sich  die  Menge  des   Natrons. 

35,5  :  7,087  =:  39,1  :  7,8  statt  7^69  wie  die  Un- 
enuchung  gab.  Berechnet  man  umgekehrt  die  Menga 
les  Kalkes  aus  der  gefundenea  Natronmenge ,    »0  .fin* 


1 


FTeyfamutli 

1,1  :  7,688  —  35,5  -  6.98  «utt  7,087,    dem 
cifgefandenen  ^).  '      , 

]  ergiebt  «ich  daraus ,  dafs  die  Sättigungsirer- 
the  der  im  faöbmischen  Meaolith  rorkomnienden  Men- 
gen K"'  nd  Natron,  beide  ziisami/iengenominen,  »oll- 
komr  leich  sind  den  Sätlip^uDgiwerthen  des  Kalki 

nad  Natrons  xii^ammrnf^'enonimen  in  den  übrigen  liis- 
her  untersuchten  Mesolilhen,  so  abweichend  aucb  dai 
Verbültnir«  dieser  beiden  Beslnndlbeile  un/er  sich  ist. 
Es  ergiebt  sich  daraus  ferner,  daCs  die  Sältigungswei^ 
ihe  [des  Knlkes  und  Natrons  susamm-engenommen  in 
beiderlei  Mesolithen  gerade  so  viel .  gegen  die  soder- 
weitigen  Pestandlheile  betragen,  als  das  A^a/roa  em- 
teln  im  NatroIitU,  und  der  Kalt  cinxeln  im  Skoleiit. 
E»  ist  ncmlich,  7,688  Natron  4.  7,087' Kolk,  ein  A^ 
quivalent  fiir  16,3  Natron  im  Natrolitb,  und  fär  j^,» 
Kalk  im  Skoleiit  **),     Es  möcLte  daher  aacli  die  An- 


•  )  In  der  That  habe  kh  die  Menge  des  Kalke«  bei  zwei  m- 
dern  An»lyaen  um  ein  Geringei  Uaintr  Bffuntien ,  ili  m 
der  erai'hlteni  e»  korinte  diher  bei  dieier  wohl  vielleicht 
etwas  Wnsser  bei  dem  Ausglühen  des  GypT,c>  EuritrtL|e>. 
blieben  >By'n.  Ucmungeachlet  habe  iih  lu  dem  Brgebniau 
der  aossführieo  Analyse  nichli  äadern  wollen ,  wril  dis- 
■e  bis  lu  Knde  ohüe  den  goringilen  Unfall  durchgerührt 
worden  ht ,  was  bei  den  übrigen  nicht  der  fall  war. 

»•)  In  der  Jlerochnung  der  gegenieiligen  Slnigungswenhr  der 
ßestandifaeile  ia  den  drei  genannten  Foiaib'en ,  nach  dem 
Siuetitoflgehalle  der  Bestand l heile,  ist  Hr.  P.  Act«  nicht 
durchaus  auf  gleiche  Weite  verfahren.  Wührend  er  lüm. 
lieh  beim  Nairoliüi  den  Nairongehalt,  und  beim  ä\a\etix 
diu    Kilkgehalt  ^  1  isiil,    gi-geu   ü  AatheiJe  JCietcJtrid* 


Ober  einen  fasrigen  Mesoli.ili, 

aftlune  des  Herrn  Pro!.  Piicha ,  dufs  i1r9  Natron  und 
der  Kalk  ricarürende  ßcslaudtbeile  seyen.  melir  Be- 
«clitupg  TCrdienen  ,  als  üir  Herr  Fudut  selbst  zugesie- 
hea  will;  ja  diese  Annalime  wird  eben  clurcli  dif  Ana- 
lyse des  btihmUchen  Mesolilbes  beinahe  xur  Genifd- 
Iieit,  P^  rerscUiedene  VVaascrgebalt  Am  Kalkes  und 
Nalrong^^yf^eiolten  Herr  Fiic/ui  als  Einwurf  gejjen  die- 
»e  Annahme  aufslellt,  acheint  kein  Moment  ron  sol- 
cUer  Wichtigkeit  zu  seyn,  da  wir  ja  über  die  Consti- 
latioQ  dieser  Fossilien  nouh  nicht  soweit  im  Reinca 
•iod,  «m  entscheüend  aussagen  zu  können ,  ob  das 
vorßiidige  Wasser  dem  ThonsiJikate,  oder  dem  Kalk 
und  NalroB,  oder  nm  Ende  wohl  gar  der  (temörcn) 
Verbindung  dea  Thonsilikates  uit  einer  Base  ange- 
höre. 

Herr  Prof,  Fue/is  lindel  in  dem  Umstände,  dafa 
der  Wassergehalt  sich  nach  der  Menge  des  KalkeB 
und  Natrons  richtet,  clnc.i  vorzüglichen  Beleg  für  die 
Ansicht:  der  Wassergehidt  gehöre  elgealUrh  dem 
Kalk  und  Natron  an.  Wirklich  müchte  sich  auch  ge- 
igen die  Triftigkeit   dieses    Bene^aes    wenig  einwendan 


,  und  3  Anlheile  Thonerdej  nlintiit  er,  uia  BrÜLhfn  auv 
■uweichen,  an,  AaU  in  aeinem  Mesolith  3  ^ntlleile  Kaik 
und  I  Aniheil  Nairoii,  mit  18  Aotheilen  Kle.rlcrilc  uud 
g  Anlheilen  Tiioauide  »(rLmiden  apycn.  Dieie  ver«iAi"<!^ 
denen  AusdcÜckF  gK-icher  Vurfiüllniiie  hindern  tur  den 
ersian  Anblick  die  Vergleichung  tÜBser  10  ntlie  verwand- 
ten und  uniuiilelbar   in  einsndar  übergeh« mteu  Fusailieoi 

.  uud  man  mufs  deshalb  orit —  wie  Herr  Ftibi  nülur  bei 
Aufxelluug  der  Formeln  lelbjl  lliuC  -•  «ins  Keduclian 
torneh^eii ,  durch  Diriiion  der  iJea La ndl heile  dei  iMmoI)'    , 


jtt^it.f.  rf»*i  *  Wf».  3&.  ni  : 


tut   nei  maioi|'    ^•mm 
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l'nsaen.  Um  80  mehr  flilfl  es  mir  aber  aijf ,  iJafV  der 
Was  sergell  alt  des  Ijölim!  sehen  MesoÜLhes  sich  dieset' 
Regel  uicht  fngl.  JNarh  ihr  müfsten  in  loo  TlicUen 
des  letzlern  für  den  Kall«  C  diesen  im  Zustande  dei 
Triliydrates  angenommen)  6.74;  für  Jas  Natron  (aU 
Bibydrot)  4,/|5,  zusammen  also  11,17  TheiNr  Wasser 
augegen  seyn ,  slalt  i4,ia5,  weicheich  bei  mederhohl- 
te»  Versuchen  gefunden  Irabe ,  und  welches,  -wie  heim 
Sholeait,. einer  Menge  von  cf/-f/ Aequivalenlen  Wasser, 
gegen  «i'ra  Aci^uiralemt  Base  (diese  scy  nun  Kalk,  oder 
ftus  Kalk  und  Nalron  zusammengesetzt),    entspricht. 

In   die    kleinen    Ahweicliungen    des   Kiesel  -    und 
Thonerdengehaltcs,     wie    ich    lim    in-dem  böhmischen 
Mesttlitlie,  verglichen  mit  den  übrigen  Mesolilhen,  ge- 
funden hahe,    glaiibe    ich    nicht  ^eingehen  zu  müssem 
-'  sondern  will  mir    darüber    nur  eine  Bemerkung  erlau- 
ben.    Sowohl  ans  den  vier  von  den  Herren  J^iir/is  und 
Ceklen  angeslelllen   Analysen,     als    aus    der    meinigen, 
ist  ersichtlich:    dafs  bei    grofscrm  Hieselgehalte ,    der 
Thongehalt  abnimmt;    und  umgekehrt ,   «rie  dUr.  Hioii- 
ig«balt   zunimmt,    die  Menge    der    Kieselerde    sich  in    ' 
dem  Mafse  verringert,  dafs  die  .Summe  der  Satt ignng»- 
werthe  bei4er    immer  dieselbe  bleibt ,  und    also    auch 
liier  das  eine  als  das  Complement  des  andern  aufzutre- 
ten scheint.     Diefa  (allt    freilich   hier,    bei  geringerer 
Abweichung,    weniger  auf,  als  bei  dem  Hai k  and  Na- 
:tron;  wird  aber  wirklich  merkwürdig  bestätigt,^  durch 
Betrachtung  früherer  Zeoliihanalysen,  wo  die  VerhSlt- 
.^nisse  zwischen  Thon-  und  Kieselerde  viel  gr&fsere  Ab-     i 
Veii^hungen  darbieten.     In  dieser  Ansicht  bja  ich  rot'     | 
zfiglich  durch  "die  Analyse  eines  alark  fertvillerlm  Me-      1 
■  Belhhes*  f  on    Hauenstein    ( diä  indessen  4toch  der  Wie-      ' 
derhohlung,  womit  ich  mich  eben  beschaßige,  iKdarf}      ] 


über-  öinfen  fiisrigeh  Mesoluh. 

bestärkt  worden;  indem  ich  hier  den  Kieselgelialt 
atarl  vermindert,  den  Thongehtdt  stark  vermehrt  «n- 
getroETeii  habe,  obne  dafs  jedücb  die  Summe  der,,Säl'^. 
tigunffsweri/ie  beider  Beataiidilieile  sicli  bei  Ver^Iei- 
chuDg  mit  frischem  Meaolith  verschieden  gezeigt  häi-,; 
te  ;  —  ein  Umsland,  der  beÜäußn;  auch,  lür  die  voa. 
Mehrern  ungenomniene  Umwandlung  dJer  Hieselerde  ia--  -,- 
'    Thonerde  »u  sprechen  scijeinl,  ,  , 

DrUckt  man  die  BestaiidtheilvertiBllnisse  des  WaJ' 
Ihrolithes,  der  beiden  Mesidlihc  und  des  Skolezi'lei* 
(alle  for  Fachs  und  Gehlen  luitersnchlen  nicht  foeach-' 
[eadj  in  den  Buchglabenfnrmeln .  wie  sie  ßfi-ztliu^ 
leichlerer  Vergleichun^  wegen  in  die  Mineralogie  einl' 
geführt  hat,  aus;  die  basisclien  Beslandtlielle  ffalt  üiid' 
Natron  nicht  als  Hydrate  ,  sondern  ah  Silücate  ahueh- 
neud:     80  erhält  man    folgende  Schemen: 

.  NalrolUh  5  AS  +    NS^    +    a  A^. 

Bäkmisdier  ßlcsoHiA  5  AS  +  (J  ]V+  jC)  Ü'  +5Aq. 

MesoUih.  Y.  F.  u.  C.  3ÄS  +  (.äiV  +  JCJ  S' +  aU^jAg.^ 

'Stolezit  5  AS   +   Cfi>   +   3  Aq.  "''' 

Berüchsichligt  man  jedoch  die  unlärrgbare  wech^ 
Belaeitige  VerSnderlichUeit  de«  Halle-  und  Nalronge- 
baltes;  und,  wenn  man  die  frühem  Zeoütjianalyse», 
ao  ^e  meine  noch  nicht  vollständig  be«lätigte,  des 
verwitterten  Mesolithtjs,  geltend  machen  will,, auch  die 
gegenseitige  Veränderlichkeit  des  Kiesel-  «nd  Thnn- 
erdegeJialtes:  so  möchle  man  wirklich  Tcrsncht  werden, 
die  Constitution  der  drei  erwähnten  Zeoiithgatmngen 
gftftz  anders,  aufeJiie  bisher  in  der  Mineralogie  frei- 
lieb nicht  übliche  Weise  —  die  deshalb  aber  wohl 
nicht  für  ungereimt  zu  erklären  seyn  möchle  —  «niu- 
sehen. 


i^^ 
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Statt  die  Zeolithe  ala  Verb  in  dun  gen  &n 
in  welchen  die  n&ohsten  ßesttuidtheile  lauter  aus  zwei 
m/u-  diff'erentea  Körpern  bestehende,  gleichsam  new- 
(ra/e  secundäre  Verbiodungen  (Silikate,  allenfaltB  aucb 
Hydrate)  Bind:  scheinl  man  rielniehr  annelinien  lu 
nusBen,  daTs  dos  Tliansilikat  Cdessen  ßestandlheile  be- 
kfiuntlicb  in  geringem  Gcgenaatze  Htehen]  als  soichot 
und  nachdem  alle  Kieselerde  i/im  zugetlieüt  norden,  j 
die  ranctiua  des  elektriacli- negativen  oder  sauren  Be- 
■tandtlieils  übernehme,  und  sich  nun  als  Saure  beson- 
derer Ail  mit  einer  einfachen  (Kolk  oder  Notron),  , 
oder  einer  zusa  mm  enge  setzten  (Kalk  und  Natron^  Ba- 
se vereinige ,  allenfalls  noth  in  die  Verbindung  t  Krjr 
stftU-]  Wasser  aufDehuiend. 

Der  saure  Bestandtheil  falsa  das  Thnnsililwt) 
kann  nun  eben  so  gut,  wie  der  basische  im  Mesoklb, 
in  seiner  Zusammensetzung  ("also  den  entfernten  Be- 
elandtlieilen  des  Zeoliths)  hinsichtlich  des  quantilali- 
Tcn  Verhältnisses  variiren,  wenn  nur  die  Summe  der 
Sttttigangswerthe  keine  Aenderung  erleidet,  und  «tio 
tär  den  saDrea  Bestandtheil  neun  ;  für  den  basischen 
einem  Oliygeawerthe,  entsprechen  ^mufs.  ^ach  dieser 
Ansicht  würden  sich  die  Forineln -Ali'  die  genaonten 
Zaotitiie  in  folgende  verwandeln: 
für  den   NatroUth     9  (jf^  A  if  S)  +  N  +  2  Aq. 

AUtoiuh    9(+^A-:;:S)+  (+_N-:f  C)+3Aq. 

SkoUiit  9< +^  A  "^7  S  )  +  C  +  3  A<j. 
Ob  übrigens  die  Beetandlhail^erkSltniase.der  nlch* 
aten  Bestandlbeile  auch  den  Geset^'ender  bestimmten 
Mischungen  folgen  oder  nicht:  mächte  ror  der  Hi(pd 
um  80  eher  uneatsfihieden  gelassen  werden  dürfen,  da 
die  ganze  Ansicht,    so   wie  alle  unsre  Ansichten  über 


überfeinen  ftvsrigenMcsoUtfc.      • /^7 

die  Constitution  mehrfach  gekniscfater  Körper,  bisher 
keinen  Anspruch  auf  ob}ectiye  /Gültigkeit  machen  kann^ 
und  vbn  der  verschiedenen  Vorstellungsart  eines  Je« 
den  abhängt.  Eben  deshalb  .habe  ich  aber  auch  um 
so  weniger  Anstand  genommen,  meine  Ansicht ^mitzu- 
theilen  ,  da  sie  vielleicht  ■  doch  zur  Erklärung  einiger  ^ 
Anoin.alien  in  der  Zusammensetzung  der  MineraUea 
führen  kann.  »    ' 

Aus  allem  bisher  Gesagten  möchte  ich  aber  aMh 
nicht  dafür  stimmen ,  den  böhmischen  Mesolith,  unge* 
achtet  einiger  Abweichung  in  den  Verhältnis^n , .  y0i;i 
dem  der  Herren  Fuchs  uwl  Gehlen  spezifisch  ¥a  uhteir-  p 
scheiden;  was  üb^^igens,  wenn  man  es  thun\  wollte, 
durch  4ie  Beiwörter  ^^^natrolithartiger^'  und  j^sJbolezU» 
artiger*^'  passend  bezdcfanet'werclenl könnte. 
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.Ist  der  geschmolzene  salzsaure  Baryt 
\'^   ,eiti  Chlorid  oder  ein  salzsaures 
'"      •                 Salz? 

Vom 

Dr.    Fleischt    in  Prag- 

J^i«  Arbeiten  Daiy's,  Gay-  Lussac's  und  TTienar^t 
begründeten  eine  neue  Ansicht  über  die  Natar  det 
oxydirten  Salzsäure  uiid  de'r  ^ealzsauren  Salze.  Die 
meislen  Chemiker  Beben  nun  das  Chloria  (oxydirte 
Salzsäure]^  ala  einfach  und  den  grörstea  Theil  *)  der 
salzsauren  Salze  als  prim&re  Verbindungen  aus  Cblo- 
rin  und  einem  Mbtalle  bestehend  an;  doch  fc^hlu  es 
nie  «n  Gegnern,  welche  die  (allere  Ansicht  als  die 
wahrscheinlichere  und  begründetere  mit  triftigen-  Be- 
weisen vertheidigten,  an  ihrer  Spitze  steht  Btrzelius**'), 


*")  Denn  maache     sind    wahre   Ii;drachloria«aure  SaliOi 

z.  B.    hydrochloTinsaure  M«Ba»ia. 
**)  Cilherf,  Anaalea  <1«  Fhjrs,    B,  Sa, 


über  den  Salzsäuren  Baryt»  A'5^ 


1  ^ 


Mürray ,  Hildebrandt,  Rudoiß,  JLampadius  ixadi  JJre 
SitelUen  mehrere  Versuche  ah ,  welche  die  Gesrenwart 
j^QQ  Oxygea  in  dem  Chlorin  beweisen  selltei^;  '  aber 
ihre  Versuche  wdrd^n.  Fon  den  Vert Leidigem  der  neuen 

,  Ansicht  wiederhoU  und  Resultate  erhalten,  welche  die- 
ser  neuen  Ansicht  ganz  das  Wort  sprechen.  So  z«  B* 
^um  nur  Aie  letzteren  anzuführen)  folgerte  Di*.  Ure  *} 
aua  seinen  Versuchen,  dafs  Wasser  eia  wesentlicher 
Bbstandtbeil  des  salzsauren  Gase's  scy ;  denn  er  erhielt; 
als  er  salzsaureS'' Gas  durch  Glasröhren,  in.  welche^ 
Elsen  oder  andere  Metalle  sich  be&ndea,  streichen 
liefs,  ff^cu&ery.VLndi  das  Metall  ward  in  ein  Muriat  Ter<: 
wandelt. 

Humphry  Dapy  bewies  aber^    dafs   die  Wasser- 
bildung.  au»  der  Verbindung   dea   Hydrogens  des  salz- 

r  sauren  Gaifes  mit  dem  Oxjgen  ganz  zufiillig  sey ,  und 
dafs  daa  Ozygen  aus  »dem  Alkali  und  dem  Bleioxyde 
des,  Glases,  so  wie  ans  der  atmosphärischen  Luft,~  wel- 
che noch  immer  in  dem  Apparate  vorhanden  ist,  her- 
rühre; denn  je  mehr  ma^  diese  Quellen  des  Oxy'gens 
vermeidet,'  um  so  geringer  ist  nach  Dapy  die  Was-' 
serbildung. 

Hr,  A*  Vogel  **3  in  München  las  in.  der  h.  Aka- 
demie der  Wissenschaften  eine  Abhandlung  ^ber  ctie 
ausamqgiengesetzte  Natur  der,  salzsauren  Salze.  Er  fand 
durch  mehrere  un4  wiederholte  Versuqha^,  dafs  ge- 
schmolzenes Hornsilber ,  geschmolzenes  salzsaures  Zinn, 
Mangaa,    und   geschmolzener    salzsa^reP'- Earyt  durch 


■    / 

3  AnnaU  d.  Chim,  et  d.  Phy«.  T..  VII,  Fev^  ißiß*-  p.  aiy»  . 
♦^).C/7*#f/V  Annale  d.'Phy8.    Neueste  F,  18*9,  5.t.  ^.   5^  45 
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g^fcfamoltene  Pboaphorsaare  in  der  Glühhitze  z«rHl£l 
werden^  wobei  er  die  Eolwicklong  von  SaUsilar«  fce- 
bbaoUtcte.  Densslben  Erfolg  «ah  rt-,  *ctiD  statt  de* 
Phasphorsfiure  die  eben  getiannlen  Körper  mit  glaii- 
gem,  saurem  phosphoffiaorem  Kalk  glühend  zasa»-  , 
mengebracht  wurden.  Er  gtanbl,  da  H.  X>aix  «"m  ! 
Hypotlieae  der  CtilorinmctaUo  gräfBtentheils  auf  die 
UrimögUclikeit  gegründet  hat,  die  Chlor  in  verbin  dün- 
gen durch  rerglaste  Phosphors  Sure  zu  zerlegen ,  sa 
dürfle  eine  andere  Ansicht  über  die  zusammengesetzte 
'  t^atur  dieser  Verbindungen  anzunehmen  seyn. 

Hr.  T'oget  sagt,  lum  Schlüsse  seiner  Abhand- 
lung: „Die  vom  Hin.  iJu/u"^  angekündigte  Thataache, 
dais  die  starb  geglühte  Phosphorsäure  eine  Quantität 
Wasser  enthält  und  zwar  so  viel,  dafs  der  Sauerstoff  i 
desselben  ein  Drittel  des  in  der  Säure  befindlichen  1 
Sauerstoffs  beträgt ,  wird  bei  der  Erklärung  nicht  oh. 
ne  Nutzen  seyn:  nnr  mufs  ich  bemerken,  dofs  hiebei 
eine  Täuschung  zum  Grunde  liegen  kann  ,  weil  sich 
'die  PbosphorsSul'e  in  einer  hohen  .Temf  eratar  rerfiOcIi- 
tiget«  •>    ' 

Die  Erfolge  dieser  Versuche  von  einem  so  avt- 
gezeichneten  Chemilter  macbtän  mich  in  meiner  An- 
ficht der  Dinge  schwanken,  und  ich  beschlofl  zu  mei- 
ner subjecttven  Ueberzeugnng' einige  Versvche  onzu' 
~  itelleii ,    welche  ich  hier  öflcnllicb  mitzntbeilea  wage. 


»)  Die  FnucJiiJgkBit  der  Phoiphorsaaro  bä  dar  ■WoJf.gliili- 
bitZB  bestBtiget  auch  D«tj  durch  aeina  DeÜBilen  Arbeiten, 
The  philosophical  Magizine  elc.  Dec.  iHiS ,  wovon  ein 
Auuug  in  den  Aonal.  d.  Cbim.  et  d.  Fbji,  Tom.  X,  p. 


über  den  srflzsa'wreh  Baryt. 

Die  Thalsaclie  von  Dutotig  *)  lafst  freilich  nool^  , 
immer  eine  andere  EiliÜirung  zn ,  und  bielet  den  Ver- 
Uieidig'ern  der  Hypothese ,  dufa  die  gcschmobienea 
ealzsam-eü  Salze  keine  sccundäreii  Verbindungen,  kei- 
ne Salie,'Bmidern  primäre  Verbindungen  aus  t,irt\  Kin- 
fachen  (Unieraetütenj  nämlich  Chiorin  und  dem  Me- 
talle bestehend  aeyen,  einen  erwiinachten  Ausweg  dar, 
indem  aie  aagcn  können  ,  die  Salzsäure  habe  eich  aus 
dem  Chloiin  ides  Silberchlorides  **)  z.  B.  und  dem 
Hydrogen  des  Wassers,  welches  in  der  Phosphorsaure 
entbaheu  sey,  erst  iviibrend  des  Versuches  gebildet.' 

Ich  ho^e,  dieser  Einwurf  sollte  dadurch  entkräf- 
tet werden,  wenn  slöchiomelriscli  gezeigt  würde,  daf« 
in  der,  aus  dem  zum  Versuche  angewandten  Cbloride 
durch  die  wasserhaltige  I'hosphorsäure  erhaltenen  Salz- 
efiure,  nach  dem  jangenommeuen  ßesUindlhcilverhÄlt- 
Dif»  von  Chlorin  und  Hydrogen  in  derselben,  eins 
»ie!  gröfsere  Menge  Hydrogen  vorhanden  sey,  als  das 
in  der  glasigen  Fhosphorsüure  enthaltene  Wasser  lie- 
fern konnte,  d.  h.  wenn  gezeigt  würde,  dafs  die  ans 
dem  [zum  Versuche  angewandten  Körper  erhaltene 
Menge  Salzs&ure  tSo  beträchtlich  eey,  dafs  das  in  der 
Phosphorääiire  enlhaliene  Wasser  zu  ihrer  Bildung 
dorcbaua  nicht  hinreiche  ,  die  Salzsäur;e  daher  als  eol- 
'  che  mit  einer  Base    za    einerwahrca  secundärett  Ver> 


*)  Annal.  d,  CIi[ra.  et  d.  PhyC  T.  IL  p.  r4i  »qq. 
••*3  Ich  glaube  instatl  ChlorinsÜljor ,  SJIberchlorid  sagen  un, 
achreibeit  lu  tollen,  weil  man  nicht  Osysensilbcr,  jon 
dern  Silberoxyd  zu  ingcn  beliebt  hat,  und  der  Com» 
quenz  wegen  also  auch  Mfrkurelilorid  ,  Kalinchlarid  U.  ^ 
V.  Trie  Merkuroiydi    KaÜDoi/d  la^en  lullie. 
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biiidnag  vereinigt  in  dem  unter  suchten  Körper  benätl 
TorhaHden  war,  und  nicht  ersi  wüLreitd  des  Venoi 
che*  gebildet  werden  Itonntei 

Nach  \Du/o/ig  *)  beträft  der  Wassergehnlt  der- 
glscigea  Phoephorftäore  eo  viel,  dafs  die  Oiygenmeo- 
ge  dea  Wassers  dem  dritlea  Theüe  der  Oxygeumenge 
der  Säure  gleich  iel.  Nach  den  neuesten  'Versuchen 
Tfln  Berselius  **J  hesteht  die  rhoephorsäure  aus  44,(Ä 
Phosphor  und  aus  55,95  Oiygen,  mit  diesem  Bestaad- 
theil verhalt II ifs  stimmt  das  von  Dulong  angegebene 
sehr  nahe  überein;  denn  er  faüd  in  loo  Theileii  Phos- 
phor£aüre  44,48  Phosphor  und  55,53  Oxyden.  Legi 
man  das  Berzeliussche  VerhÜltriirj«  zum  Grunde ,  «0 
betrüge  die  Üivgrnuienje  im  Wasser  der  Phosplior- 
•aure  i8,65.  Dieses  Oxyf;en  erfordert  «her,  um  Was- 
ser zu  bilden,  a,33is  Itydregea,  beide  verbunden  ge- 
ben 30,3ß  Wasser  **•). 

Nach  der  Ansiclit  von  Dauy  ****J  besteht  dal 
eidzsaure  Gas  aus  einem  Veriiältnifslheil  (Antheil  = 
,1,35)  Hydrogen,  und  aus  einem  Antheüe  Chlgrin  =2 
44  (oder  aus  gleichen  Vülumthqilen  von  beiden),,  da- 
her würden  3,55 1  Hydrogen,  ..tvelche  im  Wasser  der 
PhoBpliorsäure  vorhanden  sind,  83,o53  Chlorin  erfor- 
dern, um  84,5Ü3  salzsnures  Gas  zu  bilden.  Fand«  sieb 
nun   dmxh   dirccte    Versuche  «iü»  bedeutend  gcofsere 


*  )  am  angeführten  Orte, 

••)  AnnaJ.  d.  Chloi.  et  Phys.  T.  1[.  p.  aia. 

"*^)  Nach  DvUje   lind   iti    loa    Thcilen  trackea«r  Phasphor- 

sÜure  to,l>  Wuier  enthalten, 
.****).  ElementQ  des  chiinifclv  Theiles  dar  Naturwisunicfadf- 
,    ten,    Uebcwetaune  v.  ^tj/,  1,  fid,  t  AftlMt.  S^aaS, 
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Menge  saksaures  Gas,  so  <wärp  diefs  ein  pfienbarer 
Beweis,  dafs  die  Salzsäure  aus  dem  angewandten  Sil- 
ier-, Mangan-, 'Zinn-,  Barytchlorin  durch  die  Phos- 
phojrsäure  entwickelt  worden  wäre,  und  diese  Verbin- 
dungen müfsten  dann  fßa  si^zsaiire  Salze  angeseheo 
werden. 

.  •  D'och.jlst  auf  diesem  Wege  m  keinem  gai^  si« 
oberen  Resultate  zu  gelangen ,  weil  wir  die  Zusammen-. 
Setzung  der  Phosphorsäure  noch  nicht- ganz  mit  Ge- 
wifsheit  kennen.  So  faiid  JOlfiP'jr  f^  bei  seinen  neue- 
sten Untersuchungen  ein  von  de^i  Dulongschen  und 
Berzeliusschen  zie  nlich  weit  abweichendes  VerhSltnifs 
der  Oxygennienge  in .  der  (Phosphorsäure ;  -)a  beinahe 
»Jeder,  welcher  über  die  Zusamiiiensetzung  der  Phos- 
phors&ure  arbeitete,  fand  ein  anderes  BestandCheilrer^ 
hältnifs,  wie  folgende  Zusammenstellung  zeigt: 


.  Ihomson            Du  long 

Berzelius 

Dapy 

Phosphor  100          loo 
Oxygen      121,28    124,8 

\0(\       \   100 
127504  \    128,17 

ibo 

> 
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1Um  dem  Wassergehalte  der  Phorphorsäure ,.  wel« 
,  che  durch  Oxydation  des  Phosphors  mittelst  der  Sal- 
iP.eters^ure  bereitet  wird ,  auszuweichen ,  wollte  ich  ei- 
ne wasserlpse.  Phosphorsäure  durch  Aufglühen  des 
phoephorsauren  Ammoniaks  bereiten  ^  ich  mufste  je* 
doch  auch  diesen  Gedanken  wieder  aufgeben ,  weil 
nacli    den  Versuchen  von   Dulong  **^  die   auf  diese  ^ 


'^^ )  Im  ,Ausza^e  in  den  Annal.  d,  Chim,  et  d«  Fhys*  T.  X. 
p.  ao7, 

♦♦)  Traitö  de  chimie  elementaire  p»-  Tbenufd  T*  I,  p.  Ö70»  II. 
edif.  Sollte  es  wohl  eine  Verwechslung  seynmit  dem 
Wassergehalt  der  Fhosphor&äure  ?    Denn    'm  dem  Ausaug: 


n 


Weise  bereitete  PhosphorflSure  naoh  nach  längerem 
Glühen  noch  immer  etwas  Ammoniak  zurückhält,  und 
daher  imtiiei-  wieder  die  Bildung  der  SaUsäure  aui 
dem  Hjdrogen  des  Ammoniaks  und  dem  Chloi-in  dei 
'angewandten  (Jüloridss  inGglich  wiire  und  erlilärl  wer- 
den konnte. 

Um  allen  diesen  Einwarfen  zu  cutgehen,  uml  mir 
eine  subjective  üeberzeugung  xa  TeracUaffen ,  ob  ge- 
schmolzenes Hornsilber,  geschmolzener  salzsaurer  Bi- 
ryt  und  Kalk  u-  s.  w.  Chloride  oder  salzsaure  Salie 
eind,  wandte  ich  ganz  wasserloae  iJorasäure  *)  aii| 
welche  mir  liiezu  am  geeignetesten  zu  seyn  Bchien, 
und  welche  auch  schon  rom  Gny-Lussac  und  Tiienard 
zu  gleichem  Zwecke  atigewandt  wurde. 

Da  es  unter  meinen  Verhältniasea  durchaus  iii«lit 
möglich  war,  mir  ein  Platiarohr  zu  diesen  Versuchen 
XU  vcrschafTen^  so  konnte  ich  auch  reine,  ganz  eot 
scheidende  Verauchc  hierüber  nicht  anstellen,  die  Gfr- 
zu  Gebote  standen,  waren  ein 
PlatinlöSclcheiii  ^ 

ndte  Borasäure  war 
i)   durch  Salzsäure  g»- 


rSthe ,    welche 
PUlintiegel  nnd 

Die  zu  den    Versuchen  ve 
.  aue    Borax    (borasaurem    Natro 


fällt,  and  in  dem  Flalintiegel  ausgeglüht  worden,  du 
erhaltene  Boraeäurcglas  wurde  im  destillirtea  WaS- 
flcr  gelöst  und  krystallisirt.    Von  diesem  schneen-eiAen 


BDI  Dulnifi  Atbsit  a.  a.  O.  itehl  nlshli  Ton  AmmoDtakge- 
Iiilt  und  das  Original  Memoitas'  d'Arcueil  T.  iU,  ateht 
mir  nicht  zu  Gebot. 


*')  Ich  lieho  vor  im 
Übel  Dingenden  1 
zu  gebrauchen. 


Sprechen   und   Schreiben   stall   der   *• 
QTaxsäure,    Eoruäure     »der   Iloriiisüur* 
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über  den  Salzsäuren  BSryt. 

BorasSnrehydrat  wurde  nllmählig  |in  kleinen  Portionen 
ftaf  dem  Platinlöffelclien  so  viel  geschmirlxen,  big  das 
tioffelchen  vom  hellen  ivasserltlaren  Boras  (iure  glas  on- 
geffitlt  war. 

10  Grammen  reiner,  schön  laystellisirter  salzsau- 
»er  Baryt  (genau  gewogen)  wurden  in  dem  Platintic- 
gel  durch  eine  Stunde  in  der  Weiraglühhilte  erhalten 
noch  heifs  auf  die  Wage  gebracht  und  genau  larirt, 
xeigtc  sich  beim  Auswägen  der  Tara  ein  Gewichtsver- 
Inst  ron  1,^70  Grammen  als  Krysiallwasser,  dalier  sind 
jn  100  Theilcn  Iirystallisirtcn  salzsauren  Baryts  iS,^» 
Kry stall WHSäcr   enthalten.  ■ 

Ein  anderer  Versuch  mit  5  Grammen  auf  diesel- 
be Weise  angestellt,  zeigte  einen  Geivichtsveilust  von 
0,782  Grammen,  daher  in  lOO  Theücn  KryslalltTasser 
;:—  i5,64,  welches  mit  dem  Resultate  Anderer  ziemlich 
genau  übereinstimmt;  denn  Bergmann  und  ^ose  fan- 
den j6,5;  Kirwan  i5,o6  ;  Bucholz  iG;  Benelius  i^JCjQ 
Krystallisations Wasser   in  100  Theilen  Salzsäuren  BaryL 

Die  ßorasäure  wurde  nun  durch  eine  Stunde  ir 
•tarher  Glühhitze  erhalten  fder  PlatintölTcl  glühte 
cans  weifs^,  am  Ende  flofs  sie  ruhjg  ohne  aiirKuschSu- 
men,  in  diesem  rulii^  fliefsenden  Zustande  wurde  sie 
noch  längere  Zeit  erhalten.  Zu  gleicher  Zeit  wurde 
ier  Salzsäure  Baryt  im  Flatinliegel  durch  eine  Stunde 
der  Weifsglühhitze  ausgesetzt.  In  diesem  Zustande 
wurde  die  Borasäure  zu  dem  salzsauren  Baryt  gebracht, 
im' Augenblicke  dns  ZusammentreiTens  entstanden  weilse 
DSmpfe,  welche  nicht  im  geringsten  den  erblicke tideit 
Geruch  verbreiteten ,  welcher  das  Chlorin  vor  allen 
übrigen  Gasarten  ausEcichnet,  und  der  sich  auch  bei 
sehr  geringen  Mengen  dieses  Gases  leicht  bemerken 
läTst;    doch   roclien    diese    Dampfe    aucb   nicht    nnth 
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Salzsäure.  Darüber  gehaltcnrrs  blnues ,  nncTuBt  '£g  ei 
plindlicKer  zu  mächen ,  befeuclileles  Lackmuspapier 
wurde  etwas  gerötliet,  um  einen  darüber  gehaltenen 
GlaaatAb  mit  Aetzammonial;  bildete  sich  ein  weifsct 
Bescblag,  die§er  wurde  in  eine  Tcrdüiiiite  Salpetersäure 
Silberlösuiig  gebracbt,  worauf  alsogleicb  ein  Itäsiger 
*  flockiger  Niederechlag,  erscbiGn,  welcher  am.  Lichu 
riolctt  wurde,  ^ 

Herr  r.  Sleinmann,  Professor  der  allgemeinen 
und  specielten  Chemie  am  technischen  fnstitute  zu  Prag, 
batte  die  Güte,  meinen  Versuch  durchzusehen  Unit 
mir  ZU  rathen,  diesen  Versuch  zu  niederholen,  nnd 
eine  grofse  Menge  Borasaure  mit  wenig  salzsaurea 
Baryt  xugamnieazubnngcn  ,  und  noch  ireuerdiags  id 
glilhen,~was  ich  Kuck  tbat  und  folgende  Versuche  an- 
e'tellte. 

Um  die  Natur  der  in  dem  obigen  Versuche  ent- 
wichenen Dampfe  näher  kennen  zu  lernen,  wurden  4 
Grammen  Borasäurebydiat  in  dem  Ptatintiegel  über 
einer  VVeingeistlampe  bis  zum  Glas  gcschmulzeii,  bie- 
bei  entwichen  Dämpfe,  welche  trockenes  blaues  Lack- 
muspapier  rolheten  (die  Röthung  Verschwand  nncfa  ei- 
niger Zeit  wieder),  an  darüber  gehaltene  trockene 
ttsd  mit  AetznmiDoniak  befeuchtete  Glassläbe  einen  Be^ 
schlag  bildeten,  welcher  sich  als  Borasäüre  zu' ü^keit^ ' 
,  nen  gab. 

Um  mich  noch  mehr  zu  überzeugen,  nahm  ii^6 
wieder  4  Grammen-  ßoräsäurebydrat  in  den  Platintie- 
gel,  seilte  leinen  Helm  darauf,  legte  eine  Icleihe' Vor- 
lage vor  und  erhitzte  sie  langsam  mit  der  Weingeist- 
lampe. Es  destillirte  \yasseV  herüber,  welches  8cb*aci 
Wuer  schmeckte  und  blaues  Lacktnuspapier  slarfc  ro- 
'ihete,  nach  a  Tagen  war  daa-Lf(cknnis^£q>ier  «Vr  mebt 
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Üchn^cb  gerölhet.  Eben  so  verhielt  eich  ein«^ 
^g  von  Horasänre;  wahrscheinlich  bleibt  das 
ic^iapicr  nur  so  laSge  roth,  so  lange  noch  W«8- 
^0Tig  vorbanden  ist,  um  die  GnrasSure  ^elöGI  zu, 
wie  aber  das  Wasser  atlmabÜg  rerdampO  , 
Jorasiinre  slarr  und  wirkt  nichl  mehr  avS 
i-LaeJimn^liij^inerU ,  daher  das  Ve««chiTinden  der 
R6thiio<r.  l'i  di>in  iiclme  fand  sich  ein  starres  SubJi - 
mal.  web.iies  jedoüh  nn'\it  gesammelt  nnd  für  eichte-* 
•KSI^D' werdeii  konnte.  Der  vorher  tarirle  Helm  Iiattei 
eetVttclttiei ,  0.10  G'ncnmen  am  Cewichic  lugenommen,, 
««loties  auf  100  Theüe  gi-re^hnet  2,&  Gritromeii  be- - 
Iri^,  die«es  ala  Rora säure hydral  angesehen,  gäbe  was  - 
seriös«  BorRsHiii-e  i,i25.  —  Im  Wasser  gelAat  zeigt«! 
M  «ich  eii  Bora^^Uire,  mit  galzsaurem  Baryt  entsianA 
Bin-  da-iii  eine  Trübifng ,  wenn  Ammonialf  hinzugesetzt- 
TTOrde,  in  welchem  [■'alle  durch  die  doppelte  Wahlan- 
li»)ning  der  horaaaure  Baryt  erst  entstehen  honnlit. 
Dic'iii  diesen  und  den  vorigen  Versuchen  beobachte- 
We-'U>impfe  waren  daher  ntir  florasuure,  nicht  Salz- 
säure, wie  ich  iiiifangs  zu  glauben  geneigt  war.  Frei- 
Keli'  U»nn  man  hier  fragen,  warum  in  dem  ersten  Vei;^ 
Kuebe  «ich  die  üorasäure  nicht  schon  i'rtther  vertiüch' 
ttgte,  wunim  erst  bei  dem  Zusammenltommen  der  Bo- 
rasAure  mit  eal/snurem  Baryt.  Vielleicht  war  eioe 
Spur  vo»  Wasser  zugegen ,  vielleicht  ist  der  Contact 
Mnreicheiid ,  eine  gmnjie  Menge  flüchtig  zu  mdchen.- 
Allee  diels  isl  miiglich,  ich  weifs  .es  jedoch  nicht,  unc) 
fc«S/i  .'den  Grund  .d'^ser  Erscheinung  nicht  ttngeben , 
auch  wurde  sie  bei  den  späteren  Veraucheu  ungeacb- 
■  tel  «ile  Aut'meikssmkeit  auf  sie  gerichtet  war,  nicht 
netu*  iWAhrgcnommen.. 

Ich  wollte  zugleich  Gehen,   wie  fiel  denn  eigent-; 


lieh  der  Wagsergelialt  in  dem  BorasSureLydral  beUk- 
ge;  nach  ßerteiiuB  *)  sind  ia  loo  Theilen  ItrysialU- 
tirier  Borasäure  44  —  4^  TlleÜe  Wasser  enlhullen, 
vrovon  die  Hälfte  Krystallwasser  ist.  Zu  dem  Eni» 
wurdtin  die  obigen  4  Grnmm?n  BorBBäurehydcvt  nni) 
Jwrch  i  Stunde»  in  der  Wt^ifiiglühliitee  erbalten^  IneK 
«ofJiejrausgenaaHneR ,  nocli  hcir«  aiif  einer  genanea. 
"Wage  tarirt,  wüi  die  Tara  auf  einer  (einen  gensneiL 
Jdendetsobnsabea  Wage  abgetrogen ,  wubei  siub  ein 
Gewiolilsverlust  von  1,84  Grammen  zeigte,  daber  blie- 
ben noch  3,16  Grammen  waBserloae  Borasäure.  Die- 
ser Versucb  wurde  zweimal  tviuderbolt,  und  beideaiaJe 
^eaau,  dersell^e  Verlust  gefunden;  ido  TlieÜe  hrysul- 
lidirte  Borasäure  .verlieren  daber  durcb  beftjges  Au*- 
^l&beo  46  Tbeile.  Man  könnte  aniiehmeb  iu  100  Tbeif 
len  brystallisirter  Borasäure  eeyen  enlballen  5^  Tbeilc 
-wasserluae  Borasäure,  verbunden  mit  U  Antbeilea  Wm< 
'•er  (11,33  X  4)  ^  45,  und  1  Borasänre  wäre  durch 
die  enlweicbenden  Waaserdämpfe  mecbanisob  mit  fort- 
gerissen worden,  wie  ea  der  vorige  Vereucb  mit  dm 
JHelmc  eeigel. 

Die  in  dem  obigen  Versucbe  eHi^tenen  »»rf 
Grammen  ganig  wasserloser  Borasäure  wurden  ta  ^tm 
Flatintieget  neuerdings  durcb  ij  Stunden  in  der  W«!Ai 
glübbiise  erbatlen,  in  dem  l'latintöffel  wurde  1  GnMK 
IryBtnlliitirter  salssaurcr  Baryt  eben  so  laug«  in  •ütt 
Weifsgliibhitze  und  im  ruhig  scfanielzenden  Zuslaud« 
erbftlten  und  nun  letcterer  in  die  erstere  gchmcbb 
Es  enlDtanden  ffar  letjie   Dämpfe  wnd  von  einem  Auf- 
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britnsen  vor  gar  nichts  zd  bemerlten ;  die  zuatiinmen^ 
gebrachten  Stoffe'  ivui-deii  gleich  wieder  in  de»  Ofen 
gebracht  und  zur  BcgQnäligung  wechselseitiger  Tiiti- 
«virltung,  als  alles  rulüg  tlofs,  mit  dem  PlatinlöfTel 
gut  gemengt ,  und  nocb  durch  eine  Stunde  in  dtt 
Glühhitze  erhalten. 

Da  nach  den  frühem  Versuchen  loo  Tlielle  liy- 
•tatlisirter  salisaurer  Baryt  i5,7  KryslallwaBser  verHe- 
ren, so  ^st  die  eigenlliche  Menge  des  gpscli motzen en 
Bairjruchtoridcci  *)  nui-  mit  o,8Z|3  zu  berechnen.  Ber- 
ieliua  **')  glebt  folgendes  Verhältnifs  des  geglühten 
■alxsauren  Baryts  an:  in  loo  Theileu  sind  entlialten 
»C,37  Säure  und  yS.GS  Baryt.  Dieses  zum  Grunde  ge> 
legt,  eutballen  dte  0,840  des  geglühten  Salzsäuren  Ba* 
rylea  C  Chlorides  1  nur  0,6207  reinen  Baryt.  Da  ahtr 
nach  Thenoi-d  ***)  100  TheLle  Borasäure  13697  Theile 
Baryt  säuigen,  so  werden  3,k6  Grammen  Borasäure 
im  Stande  seyn ,  a.gBB  reinen  Baryt  £u  sättigen;  in 
dessen  sind  in  den  0.843  Grammen  nur  0,(1207  reiner 
Bftryt  enthalten,  welche  Menge  /ima1  genommen  erat' 
3,4838  betrügt,  daher  sind  in  dem  gegennürligen  Ver- 
'■nche  etwas  mehr  als  4  Antheile  Borasäure  auf  1  An- 
theil  Baryt  vorhanden ,  u|n  auch  durch  das  ciieiuigche 
JAoment  die  ZereclKung  ijes  satzsauren  Barytes  xu  be- 
gÖnstigen. 

Aus  dem  Feuer  genommen   zeigten  sich  folgen' 
'Äe  Erscheinungen-,  das  vorher  ganz  färbe nlusa  Wasser- 


■  %')Jiuy'  Luitac     tisht    den    Iryilallitirten    »lasaiiren    Barjl 

Ithoo  all  oiu  Chtarld  an, 
■  '»^J  atb«tiggir*i  Jf^ira.  f.  Chem.  B,  XX([I.  p,  n-_ 

*•**)  Tfarle  dt-menl.  T.  II.  p,  55i. 
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klare  Borasäureglas  war  jetzt  milGhweiri  and  durelif 
■cheinend ,  beim  nSheren  Untersucheo  zeigte  sich  eist 
doppelte  Schichtung  der  geflosGeoen  Stofie,  die  ober- 
■te  Schichte  bildete  du  eben  erwähnte  milch wsirse 
GlftS,  die  unterste  Schichte  war  etwas  dunkler  g^rbl 
und  liePs  sich  auch  von  dem  ersteren  durch  leichtere 
Zerbrechlicklteit  uiiterscheidea,  sie  wurden  also  tob 
einander  getrennt,  und  jedes  für  sich  uatersucbl. 

«)  Das  milchmeifse  Glas  wurde  im  Wasser  »on 
'7*  ^-  g'il*>Bt,  diese  Lösung  röthete  bUues  Lackmtu- 
papier ,  aber  im  obigea  Sinne  uicht  bleibend ,  mit 
•chwefeUaurem  Kali  erfolgte  nur  eine  sehr  scliwache 
Trübung ,  welche  durch  Flydrochlorin säure  nicbt  nie- 
der Tersctiwajid.  Mit  sal^ietersaurem  Merjturprotoxj^ 
erfolgte  ein  doppelter  Niederschlag,  ein  weil'^er  und 
ein  gelblich  grüner,  letzterer  verschwand  auf  eixiig* 
zugesetzte  Tropfen  Salpetersäure,  erslerer  nicbt.  Alt 
Gegenprobe  wurde  gelöster  salzsaurer  Baryt  mit  ge- 
löster Borasaure  zuaammengebracht ,  und  gab  mit  «fr 
teersaurem  MerhurproLoxyd  ebenfalls  einen  SbtUclua 
doppelten  Niederschlag  *>. 

Beide  diese  Erscheinungen  sprecheu    dafür,    tulft 


•  )  Nich 

.«.ehr    v„aü-n 

ts   Boraaifure   giebt   m 

«et.    g.rtiiA 

rem 

Merkurprotosyd 

lasBRirncngobrachl    e 

griln 

n  NiedmehUg; 

boraaaurea  Nairoo  ein 

n  «elbliohen, 

'      bald 

gelblich    gran. 

später   beinahe   «hwars   werdenäen 

NiBdBt.chUg.    —      Ich 

wühlte  a«tpelerEaurea 

Mertur   »ntt 

.  —^    .  und  dth«r    i 
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salpetersBurea   Silber,    weil  leizieres  mit  Horasaura  einen 
welfaen,  iiockigtn,  käsigen,  am  Llchie  bald  >-ioleH  Wap- 
deuden  Niederacblig ,    wie  mit   Hydrochlorinsiura  jiebt. 
I    Falle  all  Reagena  auf  HjJrocklo. 


Ä 


über  den  salzsauren  Baiyt. 

durch  dtts  Umrühren  der  flüssigen  Mitterien  wolil  eina 
innige  Mengung,    keineswegs   eine  dientiscLe  Verhin. 

^  dang  geschehen  sey. 

'  In  Alkohol  löate  ei  Sich  anter  ZarGcklassung  we 

niger  Flocken  auf,  welche  sich  wie  salzsaurer  ^ary. 
^gen  Reagehtien  verhielten.  Die  alkaholische  Lösung 
-mitlelit  eines  Dochtes  angezündet,  brannte  mit  einer 
•ehr  soLönen  grün  gefärbten  Flumme.  Der  Rückstand 
nil  Wasser  übei-goeaen,  löste  sich  darin  auf,  blaues 
Lacfcmuspapier  wurde  durch  die  Losung  gerötfaet, 
•chwefeUaures  Kali  nur  »ehr  schwach  getrübt,  salpe- 
tertaures  Silber  wurde  roth  und  weifs  gefüllt  *),  Das 
■ülchweilse  Claa  ist  daher  als  geschmolzene  Boraeaure 
■ncasehen,  welcher  eine  geringe  Menge  üarynchLorid 
beigemengt  ist. 

i)  Die  dunlier  gefärbte  untere  Schichte  löste  sich 
in  Wasser  von  17°  C,  sehr  leicht,  röthete  blaues  Lack- 
nuspepicr  nicht,  mit  salp  et  ersaurem  Merkurprotoxyd 
entstand  sogleich  ein  häuüger  weifser  Niederschlag  ' 
{Catomel,  Mcrkurprotochlorid),  welcher  durch  Salpc. 
tersäurc  nicht  wieder  verschwand;  mit  äcbwefclsanreni 
Kali  ebenfalls  ein  starker  weifser  Niederschlag,  welcher 
aoF  Züsatz  von  Hydrochlorinsaure  nicht    verschwand. 


*)  Dieser  Nisdersciiljg  ist  Wai  (frenide»,  durch  ein  oeuM 
ProducI  der  Vcrbiennung  diJs  Älloiiols  «Meugl,  winl 
netter  unleiiuclit.  'Wird  AllEphol  milteUt  eiiiei  Dochtci 
.  yetbrannl,  io  bleibt  eine  gelbliche  RuWlanz  Zurück,  w<.-l- 
.' che  im  Wflaier  ee'ösl,  LIau'es  LHckQma(id|iier  nicht  rö- 
tftet,  sÄlpuleraaure.  Silber  »ehr  schoell  icliwsri  fallt,  hy- 
drpchluriuauret  Geld  und  L'JiUiil  ncidcu  did«reli  nicbl 
■rßm.  — 


1 
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■ 

Mit  einigen  Tropfen  WaiBer  angefeacÜlet  und 
nur  einige  Tropfen  concentrirter  Schwefelsätire  daza 
gebracht,  entwickelten  sich  weUse  Dämpfe,  welche 
darüber  fgchaltenes  trockenes,  blanpa  Lackmoapapier 
bleibend  rötheten,  ein  Glasatab  mit  Aetsammoiliak  be- 
feuchtet uud  darüber  gehallen  Yerj[>reitete  diqhte  weÜae 
Dämpfe  C Salmiah)  auch  der  Uofse  Geruch  .lie£a  Sah^ 
säure  erkennen  *), 

In  Alkohol. löste  es  sich  nicht  auf ,  achwefelsaur 
res  Kali  zu  dem  Alkohol  gebracht i,  {'gab  Ewar.  einea 
hauflgen  weifsen  Niederschlag,  der  af>er  auf  Zusats 
von  wenig  Wasser  gleich  wieder  verschwand  und  da- 
her blofses  schw  efelsaure»  Kali  war ;  salpeteraacres  Sil- 
ber bewirkte  nur  eine  Spur  von  Trübung  **}.  Der 
Alkohol  über  den  unlöslichen  Rückstand  mittelst  ei- 
nes Dochles  angezündet,  brannte  mit  seiner  gewöhn* 
liehen  Flamme.  Der  Rückstand  nach  dem  Verbren- 
nen mit  Wasser  gelöst,  verhielt  sich  gegen  Reagen- 
tien  wie  hydrochlorinsaurer  Baryt,  nur  das  Salpeter-* 
saure  Silbersalz  wurde  roth  und  weifs  gefällt»  (Ako 
auch  hier  hat  sich  ein  neues  Produkt  gebildet)« 

Beim  ferneren  Untersuchen  der  glasigen  Substanz 
fand  sich  ein  Stückchen  wie  eine  Insel  mitten  in  der 
geschmolzenen  Borasäure,  dessen  Farbe  von  jener  un- 
terschieden war;  herausgenommen  und  uniersucht 
^.eigtc  es  sich  ganz  als   salzsaurer  Baryt,    mit  concen- 


*)  Bei  dieser  Gelegenhuit  bestätigte  sich  die  Erfahrung»  daü 
schwefelaaurer  Baryt  in  concentrirter  Scljwefelsäure  znm 
Theil  aufgelöst»  und  durch  \Vasser  daraus  gefälU  werde. 

HcC)  Nach  Kir^aan  nehmen  loo  Theile  Alkohol  von  Oy834  nur 
0)i86  Salzsäuren  Baryt  auf.  •— 


über  den  Salzsäuren  Baryt. 


tlirter    Scli^efelsäurc    übergösse»,     entwickelten    sidblJ 
weiTse  Dämpfe,   wcldic  sieb  als  HydrocUloiinsäi 
keauen  lief«eii. 

THese  Versuche  wnrdan  dreimal  mit  verschiede- 
Jiien  Abänderungen  wiederholt,  und  immer  dieselben 
Resollate  erhalten.  Einen  Versuch  glaube  ich  noch  ; 
&)ftihreii  zu  sollen.  Borasäurc  und  Hydrochlorinsau- 
rer  Baryt  wurden  in  demselben  Vcrhältnifs  ganz  so 
wie  Torher  behandelt;  aus  dem  Feuer  genommen  zeig- 
K  sich  der  Salzsäure  Baiyt  und  die  Borasäure  Jganz 
tlnrcrmcngt;  nm  die  Stoffe  besser  mit  einander  zu 
mengen  und  die  Berührungepuncte  cu  vermehren  ,  wur- 
den  sie  noch  heifs  aus  dem  Platintiegel  genommen, 
in  einem  Stahlmörser  schnell  gepulvert,  auf  einer  stäh- 
lernen Reihschaals  so  schnell  als  möglich  abgerieben 
iTieder  in  das  Feuer  gebracht,  und  durch  a  Stunden 
im  starken  Feuer  erhalten. 

Ks  war  Alles  zu  Glase  geschmolzen ,  tvelch^s , 
^Ocb  heiCs ,  »a^serklor  wni-,  abtr  beim  weiteren  Erhal- 
tes inilchweifs  wurde.  Beim  Igenauercn  Untersuchen 
zeigten  eich  mehrere  gelbliche  Puocte,  von  allen  Sei- 
ten mit  Borasäurc  umgeben  und  geschmolzen,  welohe 
herauagcnommen  mit  Wasser  angeleuchtet  und  mit 
^diwefekäure  übergössen ,  hydrochlorinsaure  Dämpfe 
«ttwickclten ,  zum  offenbaren  Beweis ,  dafs  die  ßaryt- 
verbinduLig  durch  die  vierfache  Menge  Boiasäure  auch 
bei  dieser  innigen  Vermcngung  und  bei  dieser  anhal- 
tendcu  Schmelzung  nicht  gänzlich  zersetzt  werden 
'konnte:  ich  sage  nicht  gänzlich;  denn  ein  Theil  ist 
allerdings  zersetzt  wi>r<ten ,  es  bildete  sich  borasanrer 
Baryt  mit  vieler  freyer  Borasäure  zu  sam  menge  schmol- 
len:    denn    fein    ge^ulrerl   mit    Alkohol  lusammengc- 


"IS*'  ■   -  .•;■-•# i?*-'f*jrw'i^ 


nek  «in«  HkOÜ,grfin'^ri(fafctr  Plni 

Von  diewT  Mut«  tutk^  ich  o,3i5  CrsmiDen, 
weldie  xnr  ▼ftUätlndigsB  Lfiiaag  84,3d5  Grammea  Ito* 
cluRdei  Wmmt  wferdertaii,.  :d4ilier  ,etn  Theü  s05,7 
0«wiGhtBUwilD  erfordert,  jUetsJ^titung  gab  mit  scbwe- 
lelMarem  Natron  «iaen  weUicn  in  der  SalzBäur^  im- 
IStliehen  Niedenohlai;,  - . 

DI«  vrlurige*  (tfinng  worfle  rerdainpft    (jeded 
tiohf  bii  cnr  ginzlicben  Ti;p^kene  } ,    e«   bildete  «ick 
'  eia  weiTier  onluyBtalUiwcfaar.BvdeRSsU,  *on  welebe« 
4ie  |aber»t«beQde   FllU«jgheit  «JigegosseB    und  £Uritt 
,:wv^e-  ■  , 

', .       a }  Die  Ftfiiiigkeil  ritt^|.  blaue«  h»,ekamsp*,fit^ 
Mhwefelsuuw«  Kali  beWirkl  4ajpn  eine  kaum  merkiMn 
fTrObaag,  ■•Ip^temofea  M(wlfWl>TOtoxyd  einen  gen»   " 
gen  weifsen  Nledencfalag.  > 

i)  Der  weiRie  Badeiiaatz  lOste  aich  in  rerd&nn» 
tei*  SaUsiure  nnd  Salf^teraaure  gfinzlich  und  leicht 
"^  Kat,  echwcfelaanrea  Kali  benirkt  in  diesen  AnflÖsna- 
gen  einen  liäu&gen  weifsen  Niedencblag ,  eben  lo 
satpetersaures  Merkarprotoxyd,  welcher  leUtece  we- 
der, in  Salzsäure  noch  SaJpetera&ure  anflöalich  war. 

Die  in  diesem  Falle  Statt  gehabte  Zerselsung 
iat  durch  die  angesogene  Feuchtigkeit  w&brend  des 
#chnells(en   PuWerns  und  Reiben*  bedingt  worden; 

Nach  Berxeliua  *)  ist  die  Verwandtsc haf^eordt 
»ung  der  BdrasSare  (treilich  auf  naiiem  Wege)  fol- 
gende: Baryt,  Strontian,  Kalk  u.  8.  w.  Daher  beeiUt 
Boraefiure    su  dem  Baryt  die  sUrkste  Anziehnng  «od 


*J  Elvneuio  v 


\ 


über  den  siilzsanren  Baryt 
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l1  sie  Biph  mit  ihm  in  der  Weifsglftfahilie  ( folgfich 
11^  wasserlos^y  wenn  er  ihr  als  geschmolzenes  was-»  , 
loses  Barynchlorid'  dargeboten  wird,  nicht  rerhin« 
,  so  glaube  ich,  wird  die  BÖras&nre  unter  gleichen 
ifitahden*  die  übrigen  iChloride  ebenfalls^  nicht  zer« 
;en  können,  J  und  desv/egek  betrachte  iqh  den  ge- 
molzenen  Salzsäuren^  Baryt  und  mehrere  undere  als 
ire  Chloride,  obwohl  ich  a.ttch  \fahre  hydrochlo« 
»aure  Salze  annehme  z*.  B.  hydrochlorinsanre  Thon« 
l  Tiilkerde.         , 


« 

j.' . 


I      . 


Carradari 


Versuche  und  Beobachtungen 
aber  die 

Reizbarkeit     der     Pflanzen, 

■nabesondere     de« 

Lattichs, 


ChivacTi  1  no    Car  r'ador'u 
Im  'Auszuge    aus    dem   ItalieSiiacbea  *) 

Projetsor   Meiiucle. 
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xJer  gemeine  Gartensalat ,  Lattich,  Lactaca  satiTa, 
änfsert  in  beatimmlen  Epooben  seines  Pflan^enlebeai 
eine  Susgezeicbnele  Reizbarkeit.  Dies  ist,  so  viel  icb 
Weifs,  noch  nicht  bekannt:  ich  glaube  daher  den 
Fbysiltern  willkommen  zu  seyn,  wenn  ich  übei 
diese  Pflanze  und  überhaupt  Ober  die  Reizbarkeit  dci 


Ulliana.  XII.    1?.   3o. 
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i  Reihe  von  Beobanhtungen  raiuLcile,  die 

i  jubecrflsclit  und  erfreut  haben.  > 

Wird  eine  Laltichpftanze,     wenn   sie  aitfgeBcJioa- 

hesnnders  aber  wenn  sie  in  der  Olüthe  ste^t, 

i  Finger  leise  berührt,    so    ^'eht  man  plötEÜch 

tain  Punkte,  wo  sie  beiiihrt  worden,  einen  milchi)^' 

bSaft  heri-oi-treten,    der   dieser   l*|]BnEe   eigenlliüm- 

f  und  in  Gestalt   Meiner    Tropfen  in    ihr  befindlich 

'  Doch  zeigen    diese  Erscheinungen  Llofa  die  kIei,T 

|~^^p  ,tunfdS8enden  Blätter  Cf^'ia  ampleiicauJia  },  die  an 

defln  Stengel  zerstreut  herabliiufeu  und  die  Keicbe  der 

^nmen,    nicht   aber  der  Stengel  und   dessen  Veräsler 

Die    Berührung    eines    jeden    festen    Körpers,    er 
alt  scyn,  lockt  diesen  Saft  hervor,  nocU 
,    leicliter    Reiz    oder    ein    leiser  Stqfs. 
e    ßerübrung    mit    dem   feinsten  rel- 
B.    mit    einer  FflanKenfaser,    ist  oä 


mag  noch  1 
mebr    aber    ein 
Sclion   die    Icisef 
7,enden  Mittel, 


1 


«cbon  hinreichend,  die  i'flonze  so  ^ebr  eu  erregen, 
dals  sie  den  Milchsaft  In  kleinen  Dunstströmen  au^- 
Bprilzt,  die  ein  aufmerksames  Ätige  in  der  Luft  wohl 
'l^merkt. 

Ein  kleiner  Tropfen  Wasser  behutsam  ohne  Be- 
wegung oder  mechanischen  Druck  oder  Stofs  an  die 
reizbarsten  Theile  des  Lattichs  angebracht,  bewirlit 
lieine  Saftergiefaung,  eben  so  wenig  ein  Tropfen  von 
Salpetersäure,  Schwefelsäure  oder  Salzsäure , '^sobnld 
man  aber  einen  Tropfen  oder  mehrere  von  irgend  ei- 
ner Flüssigkeit  auf  die  Pflanze  fallen  läfst,  so  schiefst 
der  Saft  hervor. 

Auch  reizende  Dünste  ,  z.  ß.  Dampf  von  Taback, 
Salpetersäure,  Schwefel  u.  s.  w.  bewirken  keine  Snft- 
.ergieXsung.    Die  Einwirkung  des  Luftstroms  piüfte  ich, 


M 
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■udem  ich  durch  einen  Strofahalm  auf  die  empfind) 
eten  Theile  der  Fflanze  starlt  blies,  allein  ich  sah  nur 
daon.EUweilen  eine  Wirkung,  wenn  icTi  dea  Hulm 
Bchr  näherte. 

Die  WSrme  war  ntimrksam  :  wenn  ich  eine  glfl- 
hedde  Kohle  oder  rothglfili endet  lEisen  der  Ffl«Me 
näherte,  so  Gchtenen  die  gclrolTenen  Theile  derselben 
getüdlct  ZR  vrerden.  Kälte,  vermittelst  Eis  angebTacht, 
wirkte  eben  so  wenig. 

Aber  die  Meinen  Inseclen,  welche  sich  aof  der 
Fflanze  bewegten,  vermochten  durch  leichte  Berüh- 
rang  ihre  Reizbarkeit  zu  wecken  und  die  Milch  zur 
Erregung  zu  bringen.  Ein  angenehmes  ächaoapiel 
gewährten  mir  die  Ameisen,  welche  auf  dieser  Pflante 
xuweilen  Nalirung  sammeln  aus  dem  Safte,  der  durch 
ihre  Berüiirung  unter  ihren  Füfeen  auftjuillt:  sie  erin- 
nerten mich  an  die  Gärten  der  Dichter,  wo  Milch  und 
Plectar  strömt. 

Die  Pflanze  bort  nicht  auf  Milch  [zu  ergiefsen, 
wenn  sie  aus  dem  Boden  genommen;  auch  nicht  ein 
abgeschnittener  Zweig,  sofern  man  ihn  nur  so  anfl)e> 
wahrt,  dafs  er  seine  LebensUraft  nicht  ganz  verlierl. 
Als  ich  eine  blühende  Lalticbpflaoze  ,  welche  lebhafte 
Reizbarkeit  zeigle ,  über  der  Wurzel  abschnitt  und 
nach  und  nach  senkrecht  ins  Wasser  tauchte,  so  be- 
nterlde  ich,  dafs  so  wie  das  Wasser  allmfihlig  die 
Oberfläche  berührte,  ihre  Bläller  und  Kelche  den  ge- 
wöhnlichen Saft  ausspritzten  Nachdem  sie  ganz  un- 
tergetaucht war,  80  reizfe  ich  sie  im  Wasser  wiejor- 
bcr  an  der  Luft,  und  erhielt  ebenfalls  den  Saft,  und 
in  besonders    heftigen  Strömen ,     wenn    ich    den    Reii 

Dies  ist  ohnslreilig  nur  die  Wirkung  einer   AM 


^^  -       lersiaricie. 


I  pflanze  Invtolinenden  KraA^    da  sie  hier  nicht  verletzt 
'■Üt,     und  aae  ihren    organischen   Zellen    und  Gerafsen 
oTine    eine    Zussrnmenziehung    oder  eine  ^rt  von  Sy< 
•toln  der  Saft  nicht  herrordringen  kann.  , 

Die  Reizbarlteit  kann  an  der  Pflanze  wiederholt  | 
erregt  werden ,  aber  eine  Verlängerung  des  angebracht  ' 
tcn  Reizes  bleibt  uiiwirtaam ,  ganz  wie  im  thierischen 
Leben.  Jedesmal,  wenn  ich  in  bestimmten  Zwischen- 
riumcn  ein  und  dieselbe  Pflanze  und  an  gleichen  Stel- 
len mit  einem  festen  Körjter  berührte,  erfolgte  diesel- 
be Erscheinung,  eben  so  wie  die  Zuaammenxtehung 
der  thierischen  Muskel  bei  erneuertem  Reize  eich  wie- 
derholt. Doch  konnte  icli  sie  ^icht  verlüngern  durch 
anhaltende  Fleiaung;  es  schien  rielmehr  die  Thätig- 
Xeit  der  Pfltinze  zix  ersclilalTen,  da  sie  nur  nach  eini- 
ger Zeit  für  den  Beiz  em|>lindlich  war.  Auch  diese» 
Geeets  findet  aii\a  in  der  thierischen  Orgaoisatioa 
wieder. 

^  Auf  eine  mechanische  Ursache  kann  diese  Wir- 
kung nicht  zurückgeführt  werden:  denn  die  Saftergies- 
sung  steht  nicht  in  Verhaltnifs  mit  der  Heiligkeit  des 
£rtofses  und  wird  durch  Stechen  nicht  befördert :  wenn 
Ütw  der  Reiz  der  Berührung  durch  eine  leise  Rei- 
bung oder  durch  Prickeln  vermehrt  wurde  ,  so  nabak« 
anoli  die  £rgiefsung    an  Lebhaftigkeit  zu. 

Wärme,  Kälte,  starke  Dünste  oder  Flüssigkeiten 
und  chemische  Reagentien  überhaupt  sind  bekanntlich 
für  mehrere  Pflanzen  starke  Reize,  allein  nicht  für 
'  cten  Lattich.  Diese  Pflanze  hat  also  eine  eigcnlliüm- 
liehe  Reiibatkeit,  oder  vielmehr  eine  Reizbarkeit  be- 
BODdern  Grades:  Und  es  ist  begreiflich  ,  dafs  die  Pflan- 
zen   eben   so    nenig    wie   Thiere   in   gleichem  MaalVe 


M 


4fi»  Oatradori 

■üt  Jiea 'Htifi^t' welche  ikre  Lebensthätigkeitbegrüii- 

>    '    _'    Xne  Üniffcngte    Reizbnrkeit  dieser  Pffaaze  wirkt 
,  IiMicMuhin  «nf'dis^.  Beschleunigung  der  Befvegung  ihret 

äfftet:  ■  *   ■   _  - 

>  'ii0Nl«'die Pflanzen  eine  wAhre  CircoIatioadcB  StfH 
-hlkmV' AiVon'kun  man  sicji  leicht  übefxengen.  Mui 
"«•Ineiine  xwt«' Pflan'te  der  Wnlfsmilch ,  Enpborbw 
Gjr^ariHias,  W^be  noch  Iteine  Zweige  bat,  und  schnei- 
'«b-tfa.; ihren  Seiten  Blätter  ob:  e»  wird  so^eicb  au 
dlMea  Ww^M  ein  Milchsaft  heraiiaströmen;  treiui 
^MtfanA  tneb  die  Spitze  derselben  abschneidet,  m 
wiJrd '  nMn '  >inä  siarhe  Milcbergiersuog  aus  der  obera 
.  -  i<ri)i|)«llrB  "VnJet^ng  bemerken,  und  nicht  mehr  aa( 
■Ata  Wtern  kleinern  Wunden.  Kehrt  man  den  Versnch 
-  n»,  sohnetttet  Man  zuerst  die' Spitze ~abj  und  daoJi 
die  Seitenblätter,  so  wird  mnn  blofd  ans  jener,  nicht 
«OS  diesen]  den  Saft  hervordringen  neben.  -  Wäre  die 
Saftbewegung  binr  Llnfa  mechanisch ,  an  tvurde  <1t 
Saft,  sich  aus  allen  Oefinungen  ergieTsen,  und  kSnnte 
nicht  so  schnell  wie  hier  an  einzelnen  SteÜen  gehemmt 
werden.  £9  zeigt  sich  hier  offenbar  eine  lebendige 
Kraft,  welche  die  Safte  mit  besonderer  Schnelligheit 
nach  den  [verschiedenen  Punclen  des  Pflanze okörpen 
hinfuhrt. 
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U  n  t  e  r  s  u  c  h  u  n.g  e  n^ 

über   das    YerfAhren,  . 

die      G  a  1  le  r't  e.     ii'hyd 
^andere  stickstoffhaltige  organische 

i  ■■"•■■■ 

Elemente 

-in    ihre    letzten    Bestattdtheile 
ZU    zerlegen. 

M  i  c  h   e  l  o  t  l  1. 

Ans  den  Memoires  de  l'Academie  de  Turin  i8ii«  II«  3«  im 

AtuzD^e  übersetzt  vom, 

^   P  r  o/«  »»  or   'Jtf  e  i  n  6  c  A  «♦ 


'(  .  •  ,  . 


* . 


^nf  leiin  man  eine  biBStimmte  Menge  eiqes  überoxydirt 

Salzsäuren  Salzes  mit  einer  ebenfalls  bestimmten  Men- 

.-.  ...  ....  i..  ■• 

ge  angemessen  trockner  Gallerte  .durch  Hitze  zersetzte 
80  wird  man  erhalten  : 

•  f 

1«  Die  oxydktlonsfählgen  Bestandtheile  der  Gai- 
ferte  plus  dem  Oxygen  des  Salzes  ^  und'  '"^    '        ^. 

a«  Ein  salzsaures  ^Sälz  nebst  dien  :iciuerbestlüid2' 
gen  Bestandtheilien  jeniik'^Stibstdbi:^/ 


'  'ai6*       Mlcheioiti  über ' äas  verfahren , 

äb'geliSr enden  StickstofTs  zu  beaUmmen  und  dte  M^nge 
Wasser,    welche  die  zeraetzte  Substanz  liefert,"  ta  uK 
'  i-JerscDciden  TOB    dem 'ilurch  die  Verbindung' des  Hydro- 
gto*  mit  dem  Oiygen  des  Oxydes  entstände iien 
•*'  ''totBrbtlie   BJeioiyd   ist  leicbter  als  das  Bleioiyl 
/,'    .ia  Eteultciier  Reinheit    zu    haben;     allein    dieses  Otyi 
■     Ijfobt"  Bobwieriger   sein    Oiygen    ab  und  vcrbreunt  dif 
niafidische  Substanz  nicht  vüllätiindig.  ^"  "'}' 

,       ■■'■      'Hundert  Theiie  rotheg  Bleioiyd,    mit  ää'Tbeil^M 
HUnienlilase  wie  In  obigen  Versucben  behandelt,    eat' 
wiokehcn   nach  und  nach  Fütgendes  : 
)i-....  j_  Wässer  und  Gas,    wodurch    KalkiTasser  nitht 
';       JBteÄbfw»^.  .     .    ,  .-  .1 

f^,  irj;'X6nliriiJtir«  tiiict  kohlensaures  Amtnoniak. 
-' '     I  3.  HoU&nskure  nnd  sJtuB'oiuakbalttgea  O^  näflt 
^         Wftiifcr,"  '■'•-y-''  '""'        "■    "'"■'*  .'^■■,'-!'?.'i.' 

'  Hiermit  ^'digle  der  Procelit.  Das  'Öxy$"ffK&iä 
sich  in  Votlkoaimea  metalliscbem  Zustande  mit  Aüsnji'  ' 
m«  eine«  sehr  geringen  Rückstandes  von  grauem  Oiya 
«ertnengt  'iiitt  kleinen  Kügelohen  einer  ungemein  g^^ 
zendm  thieriflchen  Eohle ,  die  ander  Luft  erfiiut  leb- 
faaA  rerbrannte. 

.^Uater,  den  .drei  angezeigten  Zerlegnngtmethoden 
erschein^  die  letzte  als  die,  einfacliste.  Das  {lofal^nbil- 
fige  Oel,  welches  am -Ende  der  ZerseUung  üi^ergebl^ 
so  wie  auch  das  basische  kohlensaure  Ammoniak,  küao' 
te  man  von  neuem  über  Oxj4  zersetsen ;  doch  wird  bei 
diesen  Verfahren  immer,  einige  Unsicherheit  bUiben 
über  dif  beetii^te  Menge  ,4eB.  Ammoniaks,,  das,  4uroEi 
seine  Flüchtigkeit  .sich  laicht  der  fonwir^t^ng  ^ 
Oxyds  entzieht.  Man  yrird  pt  am  genan^tep,  .d/^fcjt 
iKOpfbarflüssig^  oiyjirte  Salzsjiare  zersetzei).  .'  ... 
*    '    Nor  <tie  ausgezeichneten  Thatsachea,    die  ich  i» 
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"Verlauf  der  Versuche  beobachtete,  hier  anzugeben, 
in  meine  Ab«icbr.  Doch  sey  es  mir  erlaubt,  Aiirch 
einige  Bemerkungen  zuriickzu weisen  auf  den  Vorgang 
der  Zersetzung'  jener  Sobltnnz. 

Solange  ein  HörjjeTr  in  seinem  Zustande  beharrt, 
■4  nauri  ein  Gleichgewicht  'da  aeyn  xwischen  der  ^n- 
xiebung  seiner  Bcslaudtlieile  und  der  Einwirkung  der 
amgebenden  Körper:  aber  dieses  Gleichgewicht  kann 
«b^naowolil  als  die  Anziehungen  der  schon  verbünde' 
Den  BeNtaridr heile  ein  Erl'otg  einer  gegenseitigen  glei' 
eben  Wirkui^g  aeyn.  In  diesem  Falle  befinden  sich 
im  Allgemeinen  die  organischen  Körper,  deren  Bs' 
harren   in  ihrem  Zustande  wenig  fest  ist. 

Wenn  die  Gallerte,  welche  eins  der  Häuptel c 
mente  der  animalischen  Oeconomie  in  seyn  scheint , 
Bud  sicli  ziemlich  beharrlich  rerhslt,  in  einem  Zustan- 
de ffedacht  wird,  worin  ihre  Bestandtheilc  im  Gleich^ 
geincht  etehentf  gegenseitig  aufeinander  wirken,  aa 
JlSnnte  man  daraus  folgenden  Gang  der  Zersetzung 
'i  oder  der  Aufhebung  des  Gleichgewichts  unter  den  Be> 
•Undtheilen  dieser  Substanz  herleiten. 
'  Verbrennung    des    wenigst  feuerbeständigen  und  ' 

b#fnulicl>sten  Bestandtheils  (Hydrogensj,  bis  der  Stick- 
•toff  in  .Masse  das  Hydrogen  mit  dem^Üxygeu  theilt  j 
''«od  dieser  l'ünkt  tritt  dann  ein,  wenn  die  Kohle  sich, 
-desAzotisirt  und  dadurch  rerbrennlicher  wird.  Bis  la 
welchem  Grade  die  Verbrenntichheit  der  Kohle  durch 
I  einen  Stichs toff^ebalt  Termindert  werden  kann,  ist 
bocb   unbekannt. 

Ein  knhienhaltiges    Oel  wird  also  so  lange  nicht 

gebildet,    als    noch   freies    Oiygea    xur    roUstSndigen 

Verbrennung  des  Hydrogens  vorhanden  ist.     I\ur  beim 

letzten  Versuch  wurden  durch  eine  aehr  erhöhte  Ttm- 

7»».  f.  a,m  ..  Piji,  ii.  a*.  k,Btft  5o 
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perfttur  die  Bcstaiidtheije  in  einem  verbuDfleneii  Z« 
atande  zu  rascli  [tbgesuhiedcn,  ak  dafs  .der  entwickel- 
te Sauerstoff  zu  ilii'er  Verbrennuiig  guHrcicIite. 

Die  bisher  nngefilhrtea  Veraucbc  leiteten  mich 
«u  eiuem  Verfahren,  ivelches  mir  weniger  verwicl.ehe, 
Erfolge  geben  mufsie  :  nilmlicb  zur  unmitLel baren  V*t- 
brennting    der    aiiinifiligcbeii  Substanz  in  Sauecstoffgas, 

Dietes  Verfalirea  orfordert  eijien  etwas  zusam- 
me  11  gesetztem  Apparat  und  Bestioimungen  rerscbicde- 
Bcr  Art. 

Der  Apparat  besteht  aus  eineif  Gasometer  ge- 
füllt mit  Sauerstoff^jas ,  das  aus  dem  Behälter  übn- 
Stangen  Aet>:)(ai<  geleitet  wird,  eho  es  zu  einer  Iny-" 
stallenen  Röhre  gelangt,  wbiche  sich  über  einem  Ofea 
beßiidet  und  die  zur  Zersetzung  bcsiimmlc  Substans 
enlUalt.  Die  Kölire  ferlüngert  sich  mit  einer  Röhr« 
iüi  zu  einem  zweiten  liefern  Ofen,  und  endigt  mit  ei- 
nem schlaiigentjrniigeu  glaBerncn  Voratufs,  ier  iq 
aerslofsenem  Eis  Hegt  und  sich  in  einer  sehr  kteiMn 
Glaskugel  öfiiiet,  welche  wieJer  mit  einer  Woul&ohwi 
Flasche  voll  Kalkwasser,  und  <lieae  endlich  mit  einer 
pne.umati8cheii  Wanne  in  Vcrbind.ijig  steht. 
'  Diese  Vorrichtung    ist    abo,  aus  sehr  FertfchisW 

ntn  Gefiiisen  zusamm enge se tat :  ihren  Infaa{t  zu  bestiok- 
men  würde  weitläuftig  aeyn,  auch  mufste  iGh::cUb« 
iLuf  die  därüi  befindliche  atmosphärische  Luft  Rüc^ 
siebt  nehmea.  Es  ist  hioreicheud  den  Inhalt  d«  6» 
«ometers  zu  wissen.  -        ^  . 

Ich  liefs.  das  Sauerstoffgas  des  GBCon^en  dnrck 
den  ganzen, Apparat, strömen,    sammelte"  es    wieder  iq 
der  Wanne,,  und, blähte  es. wieder  iii.den  Giuoimt^ 
^öck.    piß» ,  W\  heine  Scbwieriglteit ;  Jn  kurzer  Ze!t 
'  wird  dadu^rcb   die  Luft  ■  d*a  gu}z«B .  Apparats  mit  d*r 
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a  Gasometer  befindlichen  gleichnfli^.  Dann  löfst 
i-erraittelst  dar  Warme  eine  Probe  der  Luft  al 
^  auterwiiTt  sie  einem  endiöm einsehen  VcrBucbe. 
Das  SauerslofTgas,  frcicriffl  [zu  diesem  Versuche 
,  war  aiiB  QuccUsilbcroiryd  gewonnen  :  aber  durch 
r*ngezeigle  Vcrfahl-en  «ar  es  n\it  der  atmosphSn- 
I  Luft  des  Appnruts  vermisclit  und  gleicharlig  ge- 
en:    diese  Mischung  bestand  au« 

Kohlensäure 00,00 

Sticligaa 16,66 

Saucrslofl^a» 83,54 

Die  Menge    des  in   dem   Gasomeier   befindlichen 
remiaches  beirug  bei    +    10°  Temperatur  und  a8" 
■uch  407,658  Kubilizoll. 

Den  Leim  bereitete  ich  zu  dem  Versuche  dadurch 
TOT,  dafs  ich  ihn  durch  Alltohul  niederschlug  aus  ei- 
ner geseiheten  näfsrigen  Lösung,  und  im  Wasserbadc 
trocknete:  dadurch  erhält  man  einen  ziemlich  reinen 
Leim,  der  auch  leicht  zu  einem  bestimmten  Grade 
der  Concentration  gebracht  werden  iann.  Bei  nach- 
herigen Atbelien  habe  ich  indefs  das  Verfahren  der 
Zcdxireitu ng  geSnderl,  da  der  Leim  Itierdurch  nicht 
wa  seinem  Maximum  der  Trockenheit  gebracht  und 
rda  einem  Alhaholgerach  nicht  ganz  befreit  werden 
l(«nn. 

"         95   Gran   dieses  Lehng    füllte   ich  in   den  ersten 
t  der  Rühre,     und  nachdem    die  Verkillung    tro- 
,    fing   ich    an  die  Krystsllrähre ,    worin  der 
i  sieh  beff.nd,    allmählig   zu    erwarmen.     Zu  glet- 
ftr  Titüt  öfinete  ich  etwas  den  Hahn  des  Gasometers, 
V  durcli    den    ganzen  Apparat    eine  ananterbrochene 
fon  Cas  EU  erhalten. 
'  Ht  -Ofeni'  Attgenblicke,    al«    der  Leim  in  feurlgtA 


i 


■    ^      -,Wm»h?tV/^^*'i«  Yerfaliren, 

''~'j^ifjGV|[«^,Jl^»ni^«.ii:^:«iK  hftuftges  Aufspniii<?a 
''^|)r-Wl^^9;F1«niAe,''daeh_,gÜig  nur  wenig  Gas  in  die 
'  OlOfM.  P>f'\  .8*»Mft,^,V''«  ^'■*"''  gewordeTi  »ar, 
-  jijrigUt  i>^h  4**i  ^''y'*l!W*lfr'Bi>'g»  nicht  nftelir  so  hiuGg. 
HnnÄciii  «B  ,fiAgea  dspi(ffl,,yBrpufrun^en  an,  ivodurcli 
V  «t^nrall  Terlj>hUer~I<eu^ -i^-^e  Verlängerung  der  Büh- 
jr9  ittie»,  d«i;'zn?i^ey,_.^d  ^esem  Versuche  nicht  ge- 
..hmtin  Otea  liia4t>VRg0fitora^|i  winde. 

In  dl eier,]f weiten  Periode    der  Zersetzung   bilde- 
'  fe  sieb  Wuserdunst ,    der  Bioh  in  dem  Schi  an  gen  röhr 
,  verdiofatete.     In  die  JikinB  Olaskugcl  ^ng  nichta  Merk- 
li^w  {»er.  .;,   „..',■>  ,.;  :. 
'    ^  ■       Sohald  djer  Wn»^;rerii(oLIt  war,  trat  eine  andere. 
'  gtia*    verachiedene   Period«.,der    Zersetzung    ein.     Et 
"  ^ugdcs'.wei^r  ^^"Iff^mtp^oQb  VcrpiilTungen   titalt,  alier 
die  H0Ue^C#,:I(ems;,  .treii^  l^einalie  roth glühend  ge- 
worden war,    entkfindele  sjch  plüt^Ilch  mit  so  i-asclier 
und.  lebhafter  Flamme,    als  wenn    gemeine  Kiolite  sich 
entzündete:    ee  schien  in  diesepi  Aifgenblicke  die  KqIi> 
,Ie  von  SticItBtoff  befreit  zu  Be<^D. 

Während  dieser  Verbrennung  wurde  also  eine 
■^ofse  Meage  Oxygeo'  verzehrt .-  Ich  mufsle  at^  dea 
Hahn  des  Guometers  noch  mehr  Gffnen.  Doch  ti^ 
'  Jkein  Gu  in  ,  die  Gloche  der  pnenmeüfch^n  Wanne 
über.  Der  Dunst  des  Schlange nrohrs  war  dicht  und 
das  Kalkwasser  getrübt,  uud  in  kurzer  Zeit  Jiatte  sich 
ein  sehr  reichlicher  Niederf^hlag  gebildet. 

Der  Donst,  welcher  in  den  zweiten  Tbeil  der 
Rfihre  strömte,  setzte  hier  einen  Antfaeil ,  brSonlich 
gefärbtes  Wasser  ab,  und  ausserdem  befand  tiCb. dar- 
in die  durch  Verpuffungen  heraberge irorfendohligs 
SubsUnz.  Der  gaäze  Inhalt  d^i;  ,eB8t.(tn.  Rö&re  war 
ToUstl^)dig  T^rbraant  nJtd  es,  bü^  nur  Aj|^  ^f*S' 


Gai!i?rte'etc,'^  ^erie^^. 


iVun.  fing  ioh  an  nnler"3(er  (freiteit  HSSre  Feuer 
aitEiutdnden^  .  .  .  i 

So  wie  diese  Röhre  s'icli  erbilzte,  Terjunstete  Am 
geiiirble  Wasser,  und  es  zeigten  sich  einige,  Uleiue 
Flamme«  begleitet  von  leiclilcn  Verpuffungen,  Sobald 
die  Hohle  sich  erhitzte,  wurde  die  Verbrennnug  leb- 
hafter; aber  dieser  Theil  der  Rohre  bietl  nicht  aus 
gegeil  die  vereinte  Wirkung  dee  innern  \iaA  &o(»crn 
Peners;  sie  &fine(e  si.;b.  Sogteieh  verschlofs  ich  du 
Gasometer  und  die  entstandene  kleine  Oeffniing  on4 
zog  den  Ofen  zurück.  Obgleich  die  Oeffnung  unbe- 
träclitlich  war,  30  ging  Aoch  etwas  Gas  und  dampf' 
förmige  Substani  verloren.  Die«eA  Verlust,  besonders 
an    Gas,    »ucbie    ich   genau    lu    schntien;    docb   abec, , 


Icarni 

ich   das   Ei 

Cebnir,    dieser 

jnm  Theil  ii»voU.l|»iJ 

digen 

Zerleguni^  n..r  selir  annäh. 
Während  dis.er  Operation 

5rnd  angeben,             TJB 
wurde  da.  Gaa,    WWl 

«lie. 

anfan,:;9  m. 

1  dem  Gasnmetei 

kommend  keine  V.i'! 

iiidi; 

mg  eingcg. 
;al|>«.j.er 
le  ge.amm, 
den  Epochi 

ingeu   und  durch 

eine  bealimmte  MeQ^-i 

6«    ' 

w«... 

■uch 

gcslrümt    war, 
dl.      Sorgfaltig    j 
en  der  Zerscizur 

in    der  pneumatischen 
londerle   ich   das   Gaa 
'S- 

Nachdem  der  Apparat  [erkaltet  war,  fährte  ich 
den  ganzen  Inhalt  wieder  auf  die  Temperatur  und  den 
Druclf  um  Anfange  des  Versuchs  zurück  ,  nämüch  auf 
+  -t«<'-iHid  a8". 

Der  Rückstand  des  Leims  betrug  auf  der  Wj 
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Phosphor  saurem  «nä  hohlenaaurem  Kalk  1,00  Gr«it 

Unrerbranntcr  Koble ''So     — 

3,5«,  - 
Verbrannt  waren  jilso     ....     .    fl3,Sb'' 
Denn  das  Gewicht  dei  Leimi  war   '.   "i"   a5,po^ 
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In  dem  uneilen  Thell  des  App^aU  befanden »ik  & 

^•n  feiten  und  tropfbarflüsaigen  Sub^tanxen  i       ,  ■ 

Kolilensäuerliches  Ammoniak     .     i,oo  Cw        M 

■  Kolileusaurer  Kalt  .      .     ti5,3^    ^         1, 

■  Sfl'^'V      ^■'    '"       '         -i'  '  ■■     »^"i-S*     —  I 

•■  to«  f^  ???^'^H?*f^'i?..4f •'.... .   V  ■   ■  ■    I 

eralen   Hühre     .     <.^    ■   , .  ,,.    .         a^oo    ,—  I 

_^f  SÄmmt^che  fsatq  nod  tj^opuiare  '  ,    I 

,  Producta       .       .       .       .  iSa,^^!     —  \ 

Da«  Gas  hctrug  bei    +    lO"  Tb.  und  28"  Bar. 

Erster  AnlheÜ         .       ^       4o.,So5     Kub.  Zoll. 

,   Zweiler ,     ..^  .       10,710      — -- 

v,'„,   ''„.  '  .'.     ,         5^75       -        -','   ^ 

Die  Mengfl  des    in  dem  Gasometer  übrig  geblii- 
'    benen    Gas   bei    10»  Th.    und  a8"  B.  war  190,805  Hu- 
bik;coil;'es  geben  also  die  anr^'nglirlieii  zum  Versuche 
bestimnttcn  iioyfibfi  minus  i()0,8o5  KubiUzolI  ciric  Men- 
ge von  3iC,055'  K.  Z. ,'  und   nachAbitug  von  etwa  \3 
\  H.  Z.   Verlust,  204,855  K.  Z.  verbraucbles. 

Dfis  erste   Gfks   dei"pneuniftiBcBen  Apparats  bcr 
■Und  BUB  "''.'.  ,  . 

,  .,      KohlengSure     .     ...     .     .     ,       0o,O0O 

Hydrogea    ,     .      .  ,  .     .....    .>       00,000 

Qxygen      .     .     .  ; .  "^  ..    •     -     ■    .  3^,334'  ,  .    ' 

Siicügaa      .    .     .';■':     .'     .     .      6^.666  '"' ' 

109,000. . 
Das  zweite  Gm  au«' 

fygflp ,    .     .      35,715     . 
ickgas     .     .    .'    '.    '.     ','\'  '!'•'  eij,!^  '  .  • 

lObgOCMk 

Bw^etEterQ  wShrend  Atm  Verglühen    de.r  KoMe 
fthwg^ymgeiie  GaaenthieU',*!«^  weniger  Stipkgu^a 
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»  V 

4  erste»  Wena-nian  sich'  mm  erinnertv  dafs  das 
18  des  Behälters  83«34  Proc.  Oxygea  enthielt,  so 
rd  man  überzeugt,  dafs  die  eigeatliohe  Verbrennung 
r  thierischen  Kohle  erst  dann  anfing,  jäls  diese  foa 
IckstoiF  frei  war,       .1 

Obige   Mengen   Ton    40,8015    +  10,710  zi:  5i,5i5 
ibikzoll  enthalten  also  in  der  ersten  Abtheilung: 
Oxygen     .     .     .     « •  4     •     i3,6oi '   KnbiksdlL 
Stickgas   .     •     •     •    ..  *.     97,90/1     — —       -'      ^ 

40,806        •— 
1  in  "der  zweiten  '  ' 

Qxygen     .'•;..;.    j    .    3,8a6        — — 
Stickg^  .,,>.:,    i  :.  . ,    6,88&       —— 

IJm  nun  die'  vf^iihre  Menge  des  verzehrten  Gatfes 
erhalten,  mofs  man  voll' der  anfänglichen  Men^ 
I  Betrag  des  Oicygens  und  Stickgases,,  .deriu  deti 
Bnmatischen  Apparat  übergegangen  ist ,  abziehen  olid 
-^^8setzen,  dafs,,  di^  Menge  des  .  Stickgase^  in  der 
Guiine  uiichts  als,  das  ans  dem  Gasometer  übergega«- 
9.6  Stickgas  ist.  Wir  werden  nachher  sehen,  ob 
r  diese  Voraussetzung  zulassen,  dürfen. 

In  dem  Behälter^  befanden  sich  83,34  Pc«  Oxy- 
n,  mithin  waren  2o4,855  {(ubihzoll  zusammengesetzt 
•  \ 

0   öQfygß"*    •    •.  170,766  KubikzoU 
\  \  Stickgas  .  . .      34,089  •     — — '.  ■ 

^ , ..;      ^  .  .204,866  /.~  •  ■  . 

^x.TQn    •    .    •      .170,^66  Kub*  Zoll  Oxyden 
LSf^s^v^ir  abziehen.  17,4/26  K*  Z4,freigebliebeneft»CK\ 
^iben    .    .   >    *     i53,94ö.  H«  Z»  Versehrte s  Qxygeii. 
Die  Mengen.  4eSi  erhaltenen  und  übriggeblieben 
i^.^i^Jfjgctses.sind'gU^h*  wenn  hier  eini  Untersoffif d 
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•ich  findet,    to  ist  er  dem  VerlüHe  des  OäJUm'tmm» 
fechnen  und  eicfaer  nicht  grofe.  • 

Da«  Waeter  das  ^Apparats  wog  iifTGraLB'^  wUekt 
l^teheii  aas 

Ozygen    •    .    ,    I   .    3^4o4  Gr.  ' 
Hydrogen    «    y    •    •      OjDJd-.— 

46,000  — 
Das  erhaltene  kohlensauerliehe  Ammoniak  wiir& 
Btt  I   Gran  geschftt^ :    ieh  -tage  geschätzt ;  >denn  mein 
Pr{tf6ng«mittel  war  niohl  genau ;  es  war  schwefebauH 
Bittererde. 

Nach  BertholUi  mufs  das  koUensIuerliche  Aai-* 
monlak,  das  hei  dieser  Art  Untersuchung  sich  bildet, 
aus  nahe  gleichen  Theilen  Sfure-  und  Ammoniak  be- 
stehen :  es  enthält  also  ein  Gran  dieses  Salzes  o,5  Kok- 
lensfture  und  0.5  Ammoniak.  Diese  Menge  Ammoniak 
aber  besteht  wieder  aus  0,1  Hydrogen  und  o^  Sack- 
stoff   .     » 

Nach  Theode'r  de  Sauastire  werden  36,i4  Kohle 
durch  75,86  Oxygen'  in  Kohlensäure  veirwandelt:  es 
enthalten  also  0,5  Gran  Kohlensäure  des  Ammoniak- 
Falzes 

Kohle    .     •    • o,i3i        " 

Oxygen 0,369 

o,5od 
Oh  ^dieses  Ozygen  ron  Aem  Gasgemenge  oder 
aus  der  zersetzten  Substanz  herrührt,  ist  hier  föi'  die 
Berechnung  gleichgültig,  denn-  das  Oxygen  des  Leims 
findet  man,  wenn  man  von  der  Menge  sämimtKcHar 
Ptödncte  der  Zerlegung  das,,  was  nicht  Qxy^^  ist, 
|dus  dem  tersehrten  Oxygengas  abzieht» 

Das   angewandte  Gas    stand   im    Behälter    Aber 
If^asser  und  befimd  sich  aUo  in  Maxinmm  Her  Feääb- . 
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tigkeit.  Nach  Saimnitt  iriigev'  loo  KufciliKftn  it» 
feuchten  Oty^engftses  5i,aS7  *)  Graw.  Wege»  seinrs 
Cehalts  an  16.66  Pc.  Stichgn«  wäre  hier  eine  fterich- 
ti^ng  .mi  211b  rill  gen ,  dnch  kann  mau  bei  diearr  AH 
Verauphe  eine   tleine  DilTerenz  übersehen. 

Die  Menge  des  erhaltenen  kohlensauren  Halks  war 
li3,a()i  Gr.  Üicse  enthalten  b2,b  Kohlenaüure,  welche 
aus  15,739  Gr.  Kohle    und    511, ytp  Oxygen  bestehen. 

Mach  Berechnung  der  Ergebnisse  der  Zerlegung 
'*hat    der    Leim   gegeben ; 

Unverbrannte  Kohle »,6oO    Gf«» 

Asche .     jjOOO     —  ' 

Hydrogen  des  Wassers  .....  6.569  *~ 
Hydrogen  äea  Ammoniaks  ....  o.inc  — 
StickütolF  des  Ammoniaks  ....  0,400  — 
Kohle  det  Ammoniaksalzes      .    .  '.     o,i5i     — 

•    Kohle  des  Kalk» i3l79g    — 

23,456    -.. 

Bleibt  fiir  den  äeluerstoff  des  Leims     .        ■,54''(     — 

a  5,000    ^ 


Bemerkungen   da    Uehersetzers. 

Diese  Berechnung  scheinl  einiger  Erlauternng 
pnd  Berichtigung  zu  hedürfen ,  nicht  altein  wegen  ei- 
ttiger  nnbeslimmten  Ausdrucke  und  dunkeln  Stellen  , 
•andern  auch  wegen  der  bicorreclheit  einiger  Annah' 
toen  und  Voraussetzungen.  Die  Methode ,  welche 
]lilie^e/pf!i  ^f^ahh  hat,  ist  sinnreich,  denn  hier  wer- 
den däe  GewichtSTerhaltnisse  gasförmiger  und  fester 
'  Prodocte,    ohne  Reduction  der  Volume  im  Gewichtft- 


'*)  Im  Originale  it«bt  iiStSr. 
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m&d  tWgfAebrt,  gefoiid^a  und  mehrere  AlesiungeB 
der-Tenpi^atur,  def  Luftdrucks,  des  GeftTsiniiklts  o. 
a.  w.  yermieden ,  aber  die  ßesultale  sind  dagegea  we* 
MD  nangelnder  ControUe  weniger  sicher» 

Gleich  anfangs  ist  es  übei-flüSsig,  den  Qasinhak 
des  Apparats  in  Verfeindung  mit  dem  des  Gasome- 
ters zu  wissen:  denn  mt^n.fin&et  die  b^im  VersücLe 
▼erbrauohte  .Gasmenge  aus  dejfn  .JMlinus . des.  Gasome- 
jl;ei'0.aUeiq.  Piesea  betrug  ai 6,855  KnbikxoU  und  nach 
Abrechnung  eines  zufalligen  Verluste  von  etwa  la  K. 
2Ü.  nur  fl(ki,855  K,  Z.  Darin  gab  die  Prüfung  16:66 
Proc  Stickgas  an.  Jene  Gasmenge  enthielt .  m^thia 
54,128.  KubikzoU  Stickgas.  Das  davon  übriggebliebene 
unverbundeu  übergegaugene  G^s  aber  betrug  5i,5i5 
Kubikzoil ,  worin  64)-85  Prpce^t  oder  53, 11 6  Kubikz. 
Stickgas:  es  ftwid  sich  also  an  absoluter  Menge  sammt« 
liebes  Stickgas,  bis  auf  eiiie  geringe  Dlfieren^,  die.'ei- 
ne'(»  unrichtigen  Schätzung  des  V^erlusts  zugeschrieben 
werden  konnte,,  iß  dei^  Recipieoten  wieder;  es  ws^ 
also  weder  Stickstoff  verdichtet,  noch  aus  dem  zer- 
störten Leime  frei  geworden. 

Der  Stickstoff  des  Leims  fand  sich  in  dem  koh- 
lensauren Ammonia]<,  an  Gewicht  1  Gran ,  worin  nahe 

.■  ^    •  t  \'    \    .     •       i-"V    • 

^  Gr.  Ammoniak ,  und ,  'las  Verhältnifs  der  Destand- 
theile  diel«*^Aiillnr<>nisks  '  s«i '  li^  üydrogen  und  It^  Stick- 
stoff^ f^ei^ol^n^O-,  o,4i'a  «Gk*'^8tJckstcrff  enthalten'  sind. 
Es 'fanden  sieb  (also&in  a56r8iv*£eim  o,4ia  Gräh,  oder 
in'  100  Theilen  ^,648  Th.  Stickstoff; 

An  -  Kohle  blieben  i.&  unverbrannt:  der' übrige 
Kofile'ndtoff'ist  ih  den  entstandenen  «'kobtensaui^en  Sal- 
zen des  Ammoniaks  und  Halks  ^etitbalten.  Das  -  kohlen- 
saure Ammoniak,  an  6e^ri£ht  i'Gran,  enthält  etfra  4 
Oran  Hohlcnsäure^  und  dletju,  in"  dem  tVcrliältnifs  YOn 
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,V  K«li)eiv  und  iV  Oxygcn  berechnei:,  giebt  wieder 
0,i36  Gr.  Kolileriatoff.  Die  gröfste  Menge  Kohlenstoff 
ist  in  dem  gefällten  Icohlensauren  Kalk  ku  suchen. 
Wenn  dieser  ans  i\  Kohlensäure  und  41  Kalk,  und 
die  Kotilensäure  aus  i'.  Hohle  und  ,\  Uxyj;en  boüteht, 
80  enlhnllen  die  entatandenen  ii5,3()t  Graii  kohhnsau- 
rcQ  Kallc  .'ig.fiii!  Gr.  UobleneSure ,  und  diese  i5.ör)4 
;Qe.  KphU,  Fügen  wir  dain  den  Kohleusloff  des  Am- 
oaoniaksalze»  und  den  Kohlenrüch^Und,  ao  eihnliep 
wjr  15,394  +  o,t3G  +  J,5  =  i5,25,GrBn  Kohlenstoff 
in  30  Gr.  Leim,  oder  6o,ga  Theile  in  iPO-,, 

Der  Wasiersloff  des  Leimt  Sndet  <feh  in  dem 
Ammoniak  und  in  dem  Wasser.  Das  kohlonsaure  '^m- 
moiiiak  cnlhäll  nnch  dar  vorhin  angestellten  Berech- 
nwg  i  Grpn  Ammonittk  «od  darin  OiiiSS  Gr.  Hydro- 
gen.  Die  Menge  des  Wassers  betrug;  JiS.Gr:,  worin 
«ich  nach  dem  VerhSltnisse  von  J  Hydrogeo  und  » '<  'ly- 
gen,  5,111  Gr.  Hyd'ogen  belinden>  Diese  Men^e  lu 
sammen gerechnet  niit  dem  Hydrogengehtijt  des  \m- 
monialts  geben  5,23g  Gr,  Hydrogen  ia  25  Leim,  oder 
90,916  in   100. 

.tttf  unferbrannte  Salzrückstand  betrug  1  Gran 
•4er  4  Hrocent. 

An  Stickstoff,  Kohle,  Hydrogen  und  Asche  ent- 
htdten  also  2&  Gran' Leim  n,4iE  +  i5,23  i-  5,fl;9  +  1 
^  31,87  '  '^'''  '-'*  """  ausser  diesen  Sub=Lianzen  nichts 
weiter  ala  Oiygcn  im  Apparate  gefunden  wurde,  so 
«tufs  das,  was  noch  an  dem  Gewichte  des  Leims  fehlt, 
nimlioh  25  —  21,871  =r  3,139  oder  i2,5i6  Procenl, 
4«^  äßüerrtoFTgehalt  des  Leims  seyn.  . 

Hiernach  besteht  der  Leim  im  Hundert  aus 


G 
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Sticksföff 

1,648 

Kohlenstoff 

6o,9?o 

WaMerstoff 

• 

20,916 

JSaaerstbff 

i3,Si6 

Kohlensanreii  und 

Pbosphörstiaeii  Kalk 

4,000 

u-'». 


100,000 
Und    nach    Abrechnmg    dea    kohlenaanrM  tml 
phöaphoraanrien  ICalka  oder  der  Aache:  "    ' 

Sdckatoff  1,716 

Kohlenstoff  63,489 

Waisersioff  si»787 

Sauerstoff'  i3yo38 

100,000. 
Dies  weicht  betrachlUeh  ab  'ton  Gay  --^  Lu9§ac9  iia4 
■  Ihenanb  AriäQyse  des  Leims  *).    •       •.:-.'  \ 
'Stiekstoff  16,998-  ■■   '* 

Kohlenstoff  47,881 

Wasserstoff  ■■7?9i4        *       '-'►■'  ■»"■ 

-    Sauerstoff  •  27,209 


100,000.  ■  '•^'     ■*''■■ 

Die 'Resultate  des  Versuchs  ^  die-  zun  Tb^il  er- 
schlossen und  gefolgert,  und  nicht  unmittelbar  gefun- 
den sind,^  leiden  an  Unrichtigheiken ,  deren  Gsefse  sich 
.nicht  leiöht  bestimmen  läfat ,  ,diQ  *  aj»er  sichtb^  werden 
^aus  mehreren  Widersprüchen.  Die  Menge  des  rer- 
bfauchten  Oxygengases,  in  Gewicht  übertragen.,  und 
die  des  Leims  -entsprechen  nicht  dem  Oxygea  d^r  F/o- 
dttcte.  •*  Au^h'der  Vorgang  des  Frocefses  scheint  laicht 
genau  angegeben  zu  seyn;  ist.  es  z.  B.  mqgU5}h,.  dals 
der  Leim  bei   langsamer  Erhitzung   keine  Verflüchti- 


.-.u 
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mang,  eines  Theils  ,tiiaer> 'BaatanJUbeile  -  «rleidet,  eh« 
^e  Hitz9  stark  genug  wird ,  eine  Entzündung  mit  dem 
•tiokstoffhaltigei^  Oxygen  zu  bewirken  ?  Sollte^  Tor 
der  Entzündung  keine  der  Erscheinungen,  die.  den 
Anfangv  einer  zerstörenden  Destillation  bezeichnen,  ein» 
getreten  und  keine  elastischen  Flüssigkeiten  überge- 
gangen seyn ,   die  sich  der  Verbrennung  entzogen  ? 

Zur  Zersetzung  organischer  Substanzen  wird  maa 
also  Miefulcttis  Methode  und  den  b^schv^benen  zi^ 
'sianlniengesetzten  Apparat  wohl  nicht  zweckmäfsig  fin- 
dend.  2Ueht  man  der  Zersetzung^  v^rmittekt  Küpfer- 
*ozyd  di^  Verbrennung  in  freiem  Oxygen  vor,  so  wird 
man  so,  wie  Gajton^  Morpeuu  undi'Dapy  bei  der 
Verbrennung  der  KoUe  .  und  des  Diamant  verfahren : 
man  wird  einen  kleinen  Antheil  4er  organischen  Sub- 
stanz auf  ein  Platinschüsselchen  gelegt  in  eine  aut 
Oxygengäs  gefüllte  Glaskugel  einsehliefseh  "niid  durch 
«in  starkes  Brennglas  entzünden.  Die  Producte  der 
Verbrennung,  welche  aufs  genaueste  geleitet  werden 
kann ,  und  wobei  weder  Verlust  noch  eiii  fremder  Zi%- 

faritt  möglich  ist,,  verstatten  dann  lüe  sch&rfste  Präfung. 

'■  ■  •  ■  »  ■ 


V  ■ : 


I . 


'# 


47$  '■'■  f '©  a  d'o  li  ü 


■    1  . 


:i»      -r4 


»■■    ■  » 
1  1  / 


•/. 


lieber    den 

S    t    e    i    tt    h     e    i    1    i     t, 

— »  .  *'.•■■ 

mn^A   «itt«    neue   dari«  eatdeektc 

/     :  S  u  b  *s  t  an  z, 

t.    G  a  d  o  l  i  n^ 

Aiu  dem  LtteiDMcheB  '*')  vote  Ffof.  Udmsctf, 


JL/.em  um  die  Mineralogie  bockverdienten  Grafen 
Steinheil j  Gonarerneur  von  Finnland,  zu  Ekren  nenne 
ich  Steinheilit  ein  in  Finnland  entdecktes  Fossil,  das, 
bisher  unter  der  Benennung  blauer  Quarz  bekannt, 
zuerst  durch  ihn  yon  Quarz  getrennt  und  genauer  be« 
stimmt  worden  ist. 

Nach  seiner  Untersuchung  sind  die  Kennzeichen 
dieses  F'ossils  folgende: 

Die  Farbe  des  reinsten  Fossils  ist  dunkel  reil- 
chenblau,    himmelblau  und  berlinerblau,     geht  aber 


-  » 
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über'deÄ   Süelnheilii.  ij^ 

ia  grSrsern  "Hi-j-fttÄllcn,  worin  «ich  woUligfl  Oii*r  ba- 
lohelförmigR  Zeiclitiungen  hefindeu ,  in  rm  heHeres 
Blau  ,  in  Waulicligrau ,  iii  giQMlichgrau  xm^  scfawäri- 
Ucbgrün  über,  je  naclidem  dem  Steine  mehr  oder  we- 
niger Theilcheti  einer  (junriigen  oder  glimm  erartigen, 
schuppigen  und  neUibrinigen ,  mit  blofspni'Ange  kaum 
zn  itiiiersclieid enden  Substanz  beigemengt  sind.  Selle- 
uer  finden  sich  röthliche,  »eilten-  oder  liBurbraune 
Flecken.  Dunkelblaue  Stücke  sind  von  zabtreiclien 
kleinen  Spalten  und  Rissen  durchzogen,  welche  oft 
ein  lebhaftes  Farbenspiel  hervorbringen.  Zuweilen  ist 
die  dunkelblaue  Farbe  so  tief,  dafs  der  Stein  beinahe 
•chwars  und  gegen  das  Licht  gehatten  ,  gi'ü»  erscheint. 
Das  Fossil  findet  sich  entweder  derb,  in  uube- 
•timmt  echigen  Stücken,  oder  in  folgenden  regeUnäfii- 
gen  Gestalten  :  ' 

A.  In  vierseitigen;    diese  Bind  entfreder 

a.  gleichseitig  und  rechtwinklicht,  odfir 

b.  «wei  entgegengesetzte  Seiteutlächen  sind  gröfser 
als  die  beiden  andern. 

c.  Selten  sind  die  Endkanten   abgestumpft. 

d.  Oft  sind  die  Endkanien  durch  eine  Fläche  ab- 
gestumpft oder  durch  zwei  Flächen  sugescfaSrft. 
nimmt  die  Breite  der  Abstuinpfunggfläcben  «o 
weit  KU,  dafs  de  in  den  Seitenflächen  der  Säu- 
le susainmeiistofscn,  so  erecheini,  die  Gruudge- 
Btalt  völlig  abgeändert. 

B-  In  sechsseitigen  Säulen 

a.  mit  vier  breiten  und  zwei  schmalen  entgegen- 
gesetzten Seitenllächen,    oder 

b,  mit  zwei  breiten  wnd  vier  schmalen  entgegen- 
gesetzten Seitenflichen. 

C   In   suBanunengedrUckteo    achtseitigen   Sätilta  aüt 
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v!er   breitem    und  rier    schmalem    Seiten! 

»oo  welchen  jedeBoisl  «wei  breitere' niil  »«ei  schMA- 

lern  wechseln.    Von  den  zusainmenslol'aenden  zwei 

breitem    oder    ecbmatern    Fläcliea    in  gewübnliph 

die  eiae   breiter   «Is  die  andere.      Jede  FISche  ilC 

gleich  und  parallel  der  gegenübersteheitdenL     DU 

Kante    Ewisclien  der    breitem  und  schmulent  Ftjr 

'  che  ist  gewöhnlich  cdark  abgeslumpl't,     selten  di« 

zwischen    den    beiden  breiten  Flächen,     nocli  seit* 

ner  die  der  beiden   acbmalen  Flächen      Die    brei* 

lern  Flachen  bilden    zuweilen    unter  sieb  und  mit 

den  AbsluDipfungsIlächcn  so  stumpfe  Winkel,  dc/l 

sie  Thetle  einer  coiivexen  Fläche  darzuitellen  8cJMi< 

nen.  Auch  täuschen  die  langst  der  Säule  be£ndfr 

chen    Streifen    und   Uneb«nbeiteR    leicht  über  <U« 

wahre  Lage  der  Fln»iicn. 

Von   allen    Graden   der    GrÖfse    zwischen    uitge' 

wohnlich    grofa    und    zwischen    klein    finden  sich  di» 

Kryitalle.     Ungewöhnlich    giofs    sind   die    sechs- tat 

achtseiligei)  Säulen,  welche  selten  yollsiändig,  soniltnt 

meist  durch  Verwachsung  mit  <^uar£  und  SchwefcUiief 

gedrückt    und  enlsleltt    rorkommea.     Die  Krystatlc  m 

ailttlerer    Cröfse    und    die    kleinen    fuidcu    «icli    seUca 

einzeln,    sondern  meist  an  ihren    schmälern  oder  brei-^ 

lerit  Flächen  rerwachsen    oder   sliui  gen  förmig    verlhii* 

den.      Oureh     die     büschelförmige     Verwachsung    der 

kleinen  Krysitflle  mit  den  grofsern  entstehen  scheinbar 

neue    ui]d    unre^elmäfaige    Gestalten    mit   rauher    nnd 

gestreifter  Oberfläche  und  mit  höckerigen  Endilächea. 

Die    Oberfläche    ist    meist    gestreift,     au    derbeo 

Stücken  uneben  ,  an  Krystallen  glatt.     Sie  ist  fast  iin- 

mer  mit  einem  schwarzen,  grauen  oder  dunkelgrünen, 

kalLai-ligen  Uebenuge,    und  dieser  trieder  mit  einem 


ji 
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feinen     wa<}hs)^länzen(l«n     oder    matleii    HSutelUa    be* 
deckt. 

Das    Bruchnnsetien    der    dunkelblanen    Stücke  ist 
Btarhglüniend  und  zv/tr  von  Glssglaiize.     Die  liolitera 
Stücke  siüd  weniggläiuend  ronWaclisglanz,  oder  malt. 
Der    Bruch    dunkel  blauer    Stücke    ist  grofs-  und 
lUeinspIttlrig   im     iiiivi)lI^oinineD    Muschelige    überge- 
bend,   luneilen  auch  eben  und  beinttbe  schuppigblätt- 
[   i^ng.      Dieser    Uebcrgaug    findet    eich     votsügÜch    am 
HHu^trbriicbe  lichler  Stücke.     Der    Dauptbruch  derai 
^^^Eist  rerstecktblütlrig. 

P^K^'  Die    Bruchettielte    sind   meist    unregelmür'iig 
'      fcTiarntautig.      Zuteilen    fallen    Bie    rhomboidal    aus, 
Torzüglich  von  hellfjliiucn  Stücken.     Zwischen  den  ab- 


ges 


inderlen    Stücken    scheint   i 


Substans 


eingewebt  zu  eeyn,  welche  durchsichtig  ist  und  durch- 
scheinende, lichtere,  gerade  Streifen  uder  schuppige 
-  Bündel  enthält.  Diese  durchziehen  die  ßrucbstücke 
{.*.  Gestalt  aschgrauer  glimm  erartiger  Maischen  ,  kaum 
dem  blofsen  Auge  uaterscheidbar,  elie  der  Stein  ge- 
glubt  worden  ;  Jann  {tber  zeigen  sie  sich  deutlich  In 
Gestalt  undurchsichtiger  Schuppen  und  von  'gelbw 
l^arbe  in  den  Spalten  des  Steins,  und  bringen  {^rüa< 
Gehe,  wnlkige  und  gefleckte  Zeichnungen  herror,  wo- 
durch  die  schöne  himmelMaue  Farbe  desselben  grüfi- 
tcntbells  zerstört  wird. 

Dunkelblaue  und  brlLunliche  Bruchstücke  ron 
Kwei  Liuien  Durcliniesscr  sind  durchsichtig.  Grünli- 
che Encoiplare  sind  blofs  diirchschejiiend  und  aitwei- 
ICD  nur  an  den  Kanten  durchscheinend. 

Ad  HSrtc  gleich  dem  Quarz. 
l:        Spröde,  leicht  xersprengbar.  ,-         ,.,.\ 

.  -:   .  >inlit  Buudertich  schwer)  i«st,  wie.  ^^Vt^  jim  ^.j 
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Voa  Thongeruah ,  dar  bsflondei«  au  gcfinsu  V» 
amplaren  merkbar  ist. 

Gellt  in  ein  talkartiges  Gestein  über,  auf  zwiefR- 
che  Weist:  ea  sind  entweder  die  Enden  der  mit  ei- 
nem »chwai-ien  Ueberzuge  bedeckten  kleinen  KrysUl- 
1e  *on  einer  Berpenlinsleinarligen  rnbeiischvrarzen  Snb- 
Btaiix,  die  Bicb  ins  Innere  des  blauen  Steins  allmählig 
rerlSuft,  durchdrimpcn,  oder  der  ganze  Kry^lall  isl 
Ruf  einer  Seite  schwarz  ,  nach  und  nach  ins  Grünlich' 
j^ra'ie  sich  ziehend,  und  auf  der  andern  Seite  blsu , 
allmählig  Ins  lichter  Grüne,'  dann  ins  Gelbe  nnd  5ch>«ar- 
,  Kc  siob  neigend,  nnd  hört  endlich  auf  in  einem  schvrar- 
«8«  Ueberzuge,  oder  in  einer  Art  ron  Actinot. 

iComrot  »or  i;i  iea  Kupftirberg werken  bei  Ori- 
gervi  in  der  JNylandiscIien  Pfarrey  Hiska,  Provinz  Ta- 
rastehuB.  hi  einem  allen  ,  jetzt  verlassenen  Schichte 
wurde  dies  bis  jetzt  unter  dem  JVameii  blauer  puarz 
bekitnnte  Fossil  häufiger  und  schöner  gefunden  al»  in 
Aen  neuern  Werken:  no  es  meistenlheila  mit  gemei- 
nem Qaarz,  mit  Kupferkies  und  verschiedenen  taltaf- 
figen  Substanzen  Fermengt  ist.  Die  gvijfsern  knoUen* 
und  nierenförmigen  Stücke  sind  überzogen  und  dnrcb- 
ivachscn  mit  Ashest,  Aclinot,  Chlorit ,  Glimmer  oder 
Serpentins  Lein-  Häufig  ist  Kupferkies  eingemengt,  selt- 
ner Blende  und  BIciglanz,  zuweilen  Molybdän.  Re- 
gclmafsig  ikrystallisirle  und  rein  gefärbte  Stücke  fin- 
den sich  nur  in  dem  allen  Werke ;  aufl  den  ne^em 
Schachtfn  erhält  man  dagegen  gröfeere. 


Zar   chemisckeil  '(^Umtic)nifig'#Udi0  ich  roll- 
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I  specifisches  GewiobL  bei  ifi«  C  gleich  a,6o36ge> 

wurde.  V 

Vor  dem  Lötferohre  whielt  ekJi  das  Posail  gao« 
l^biedea  rom  Ihiare ,  denn  es  scltwoU  nicht  auf 
Natron  unil  serflofa  auch  niclit  damit  zu  Glas. 
l  Borax  wurde  es  iwar  aufgenonimen,  aber  nur  jA 
Afjei-iiiger  Menge.  Die  dadurch  erhaltene  Glasperle 
h  farblos. 
-Im  olfoen  Tiegel  geglüht  erhielt  das  Poüsil  vJe\* 
welche  utidurcbsichlig,  nilchweila ,  aschgrau 
rülhlich  den  Stein  durchzogen ,  udd  in  fast  rliom- 
Ifele  Stücke  iertheilten.  Die  den  Sgialten  eiugeweb- 
ibitanE  behielt  iliren  Glasglanz,  über  wurde  min- 
I  durch  sichtig,  lichter  blau  und  zurp  Theil  gelb 
I  opali^iiend.  An  der  Oberflüche  der  Bisse  dea 
krochenen  gegluheten  Steins  zeiglen  sich  glimmer» 
j  Theilcheii,  Diidurch  wurde  ich  zu  der  Meinung 
Igeltet,  dals  dies  FossU-uicht  aus  gleichartigen  Thei- 
-^n,  sandeni  vielmehr  aus  Quarz  und  Glimmer  zusam- 
,  neugesctzl  sey,  bis  ich  [das  verschiedene  Verhatten 
desselben  beim  Glühen  im  verschlossenen  Gefifse  be- 
obachtete. Denn  nun  beliielteu  die  Stücke  im  Weifs- 
glühen  einen  gleichartigen  Zusammenhang.  Die  Fai*- 
lie  war  dunkel  blaulicligrnu  gevrorden,  die  Durchsich- 
tigkeit vermindert  und  der  Glitsglan»  in  Wacbsglonz 
'  amge^ndert.  Daraus  schlol's  ich;  dafs  die  Parbenver- 
.Sitderung    und  die    Zerreissung  des  im  offnen  Geförse 


■sUheie 


Fossil» 


dem    Zutritte    der  Luft  abge- 


leitel  werden  Vi 

Die  Spalteti    des  Föstili    scheinen   bei    äcm  Glit- 

lien  Iheils  durch  die  ungleiche  Ausdehnung  der  Vhze, 
'Ihcils  duieh  die' Enlweichung  des  WasBergehafts  rmt- 
-«ntilandvn  «u  wcyn;  Ancfa- betUefkl«  ioli  »iii«»  betrSebt^ 


Ib^ 
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Hellen  Goi*>tkttTer)n*t,  Atr  mit  tfcr  erbSktcn  Uitn 
nnd  der  Daurr  des  Glühen«  sunahin.  Ein  Probici» 
mntner  diese«  Slcini ,  der  dorcli«  flulhglübeii  nur  ein 
halbe«  Pfund  verlor,  eititt  in  «tarker  Wei5glÜbhiUi 
viiMi)  GcwitliUvM-luit  von  drei  und  eia  Viertel  I  foud. 
Auch  war  der  Gewithtavedail  gröfser,  wenn  der  i 
Stein  mclirmal  grgtiilit  und  wieder  abgeküblt  wurde, 
■I*  wenn  man  ibn  nur  einmal  und  Unger  glüble;  end- 
lich auch  gröficr  in  ofTaen  alt  in  verscblosseneU  (ie- 
fnAcn.  Diu  Menge  Rcioe«  Wasfcrgubalu  •chälEte  ieb 
Buf  mehr  aU  drei  Proroiit. 

Zti  den  fernem  Veriucben  wurde  da«  Fossil  mit 
Waiier  in  einem  AcbatiDörser  zum  feinsten  Pulrer 
zerriaben.  Bei  dem  Reiben  bemerkte  ich  einen  lif 
rncb ,  wie  ihn  feuchte  Thonkorper ,  welche  Euvaoxy- 
dul  enthalten,  auistofaen.  )J««  Pulver  ei-schien ,  noch 
feucbt,  aschgrau  und  nach  dem  'iViH'kiien  wcifs.  Za. 
Jedipin  Versoibe  wende  ich  einen  Probicrceiitner  au, 
oder  drn  atlilcn  Theil  eintr  \Ja»e,  der  also  hier  die 
Einheit  daratellt. 

s'    I  Erster,    Verbuch,.  \ 

n)  Daa  Palvor  wurde   inijt   17;  Theilen  Saluäur« 

- iibergoaaen.      Uien   färbte   «ioh  gelb,    hewörkte   mft 

.Htt^fe  der  Hitfo  9i))ig<;a  Aufbtxuacai  nntf  verbreitete 
einen  (unkenden  Oerncb  gleich  de««  einer, l^Mchu^ 
TOD  WuMrUnfiBHi'ftlit  •«lz«ftiirem  ,Gaae.  Nachdem 
die  Flüssigkeit  unter    hSufigem  Uinwbnltcli;  aqhaltend 

.digerirt:  und,  dar  gräfste' Theil  .djn-.&inr«  abgqdnnitet 
.wordeO)    ao  blieb  •iiie.honigditk«i:Mf|aa«,-v(m-geIb]ich- 

^iiner  Färb»  mrnok.    Mit  vielan^i >yuser  wurä».^** 
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If  nach  dtm  Trocknen  an  Gewicht  die  HälAe  de» 
KMiiB  betrug.  El  ichmolz  vor  dem  LÖlhrohrc  mit 
ohlensaurcm  Nation  xa  elaov  darcbsichtigin,  nnd 
lit  i'husphors.'iu.i-c  zn  eiuer  undiirchiicLtigcn  G!as- 
erle,  und  zuigle  dadurch  an,  daf*  alle  durch  Salz- 
tare    auHöalichen    Theile    aua    d«r   Xiesc)ri-de    abge- 

b)  Die  Auflösung  erregte  einen  iBnern,  anfangs 
ä^mhoK^n  darauf  hoben  Geschmack.  Nachdem  dio 
herschiissiga  ÜXure  durch  kohlensaures  Kali  neutrali- 
irt  worden,  §o  zeigte  sich  die  Farbe  rein  gelb.  Fer- 
er  ziigescUtes  Kali  bewirkte  einen  j<clblichcn  Nieder- 
;hl«g,  der  auf  dem  Filier  geianimelt  und  ausgesüfit 
■nrde. 

_  c)  Die  wäfsrige  AuflÖ«u»g  bedeckte  »ich  an  der 
,nft  mit  einem  Häulchni.  Der  Wärme  ausge«etzt|, 
;Iiied  sie  ein  weifsea  I'tilver  aus,  das  sich  ia  Schtre- 
ihäure'unter  Aufbiauacn  leiobt  auflöste,  und  in  die- 
M  Verbindung  an  seinem  Gcschinacke  als  schwofel- 
iure  Billererde  erkannt  wurde. 

■  el)  Der  getrocknete  Niederichlag  b  wurde  von 
jncentrirler.  Schwefelsäure  nicht  tneiklich  angefirilTen 
liex  löste  sirh  fast  augenblicklich  auf,  sobald  Wasser 
igcselzt  wnrde,  und  bildete  eine  farblose  Flüssigkeit, 
rslch^  nach  AbduiiKliirig  eines  Theils  der  Fenchtjg- 
eit  ein  w*ifaes  anfangs  feines  darauf  körniges  Pulver 
illen  liefs.  Nca  zugesilzlcs  Wasser  sielltc  die  Auf- 
isung  wieder  her,  die  nun  einen  süfslich-L erben  Go- 
^mack  angcnoDiiucu  halle.  Reine«  wSssrige«  Ammo- 
iak  fällte  daraus  ein  grllili«  hcs  FuIv<t.  Die  iiberilc-' 
ende  Flüssigkeit  wurde  weder  durch  reines  noch 
iirvh  kohlensaures  Kali  verändert. 

e)     Das   durch  Ammoniak  gefüllte  Pulver,    auag«- 


I 
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■älst  na<l  dann  mit  tchn  Thailon  in  Watier  g«läiUi 
kohleiKuiircn  Ammoniak,  digerirt,  fcöieb  uQVevändert. 
Uie  abgcgonenr  klare  tlütsigkeit  hinterliefi  beim  Alf 
()ün«i>n  kri.ifn  Küikstand. 

fy  ÜtuBclbe  vun  neaem  ansgrgiifaie  Pulver  wurd« 
IKicIi  l'cujiit  inil  deilillirlem  Ensig  übergostfii.  Dirsei 
liiiblc  sich,  und  gab  mit  Hiilfe  der  Wäime  eint 
weingelbe  AuüÖ«ung,  welche  dmcli  Verduniluiig  rin- 
^erngt,  mit  einem  Bchsunii^en  Ufbziziigi!  betleikt  nnd 
sulelzf  iti  tino  ^a]lf-i'läbntirl)p  Mass«  verwandelt  wur- 
de, i^ugcaelzte«  WsBser  elcllle  die  Anltösung  wieder 
hrr,  ducb  blii'b  daiiiber  eine  gelblklie  gallcrlaiüge 
Jjubslanv  «chwimmen. 

g)  Diese  Mischung  Rerann  durch  zuges^lRlei 
Amin'>niak  gänzlich  %a  dner  Gallerle.  Naih  und  nach 
»itet  acbied  »ich  eine  klare  Flüssigkcitt  aus  dor  gelbe« 
GaiJerlc,  die  nun  mit  vielem  VVisier  aiiKgesüfHl  war- 
de.  Aus  dieacrn  Wasser  fielen  beim  Abdu.islen  oiker- 
gelbc-rbcilcli'ii  nieder,  wcicbe  gesaniinclr  und  gelrocL- 
Qet  die  Geslult  g1Si)i«nder  gelbliehrolber  Schuppes 
vmabrnfn  pRd  lieb  wie  £isenoxyd  rerbiellen. 

h)  Dia  geronn0ne.Maaie  g  wunde  mit  einem  gleicbea 
Gewichte  cunceQtfirter  Kalilöaung  vermiMht  uikI  da* 
durch  mit  Hülfe  der  W^raie  fut  gäOflidi  in  ein« 
)i]fire  Auflösung  verwandeil.    Nur  einige    dunkelrotlM 

..Flnclcen  blieben  uuauJjgelöit.  Nach  dem  Erltelten  «be^ 
wurde  die  {''Itissiglieit  wolkig,-  und  setzte  nnp  be- 
trachtliche Menge  eioei  ocjicigelbeu  Pulvei«  cb,  du 
sich  cbenaU  Eisenmyd  verhielt, 

'  O     Die  käü'-che  AuQöcung   trübte  aioh   »ich  den 

Zuiatie  von  .fchwe  fiel  saurem  Ammomak  und  aelste, 
nach  Abdnnstung  des  Ammoniak*,  «in  weifsei  FhItm 
ri>f  du'd«v  Akunerd*  ^lidti'  denn  ■•  ward«  von-  ver- 


6g-^--.--^. 
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y 
J^nnijer  SthwefelaMnre  in   Aev  Wärme  leioht  «nfgelö«!^ 

u,nd,  schal  eckte   dalto   i^ie  AleBii.     Auch   büdeten    sich. 

lisch  dam  Zusätze,  von  ^tw4s  Kali  wahre  octaetrische 

Aleunkrystalle. 

Ans    den   Erfolgen    dieses-    Versuchst    schloft    ich, 

dafii    der    Steinheilit    Tevsiigri^h    ariis    Kieselerde    und 

Alannerde>    verbunden    init   etwa«  Bittererd*  und   Eir 

Benoxyd  zusammengesetzt  sety.     Die  Spuren   von  Was-^ 

aeFstoffgas ,    welche   bei  der  Anflöaiuog  durch  Salzaäure 

bemerkt  wurden ,   leitete  ich/ von  der  ETUwirkuhg  dea 

Waasers  auf  wenig  oxydirte  Theile  des  Steiha  ab. 

*  .  .  •  .- 

Zv^eitefr    V^such. 

Mit  dem   vierfachen  Gewiehte .  Salpetersäure  dige», 
rirt  und  gekocht  veränderte  sich  dsfs  Sleinpülver  nicht 
weiter,  als  dafs  es   ins  BläisHche  sptehe,   während,  dies 
Flüssigkeit    sich    leicht   gelhHch   färbte.       Sobald   aber , 
noch  vier  Theile  Salzsäure  zugesetzt  wurden^    %o  fing 
eine  Auflösung  des  Pulveris  an.     Nach  anhaltender  Di- 
gestion und  Abdunstung  der  überflüssigen  Säure  stellte 
die    Auflösung    eine    zähe   g^lblicjibrau^e  Masse'    dar/ 
welche  in  der  Kälte  zu  eln^r  f^äten  mit  kleine»  Kry« 
^•tallen  durchwebten  Snbstail-at  gei^ann,  und  mit  heHsem 
Wasser   ausgezogen,    ein  uAaufgdöstes    wcifses  Piztver 
jAirückliefs.     J^iefs  wurde  von  Salpetersäure  nicht  wei- 
ter angegi*iffen.     Gewaschen  nnd  bei  60^  C    getrocknet^ 
Wog  es  o^,5€f^.    £5  fühlte  sieh  zart  an,    und  schmolz 
mit  gleichen   Theüen   kohl^sanrera  Natron   vor   Aüiäk 
L6throhre  zcrm  durthsichKigeii  Glase.  ~ 

Die  Flüssigkeit  wurde  bis  zum  achtfachen  Ge* 
Wichte  ^eB  Wassers  eingeengt  und  mit .  einer  Aüflö- 
anng  von  schwefelsfoi^em  Aipmonial   versetzt.    Hier- 


«oF  achwilBii   (ich   in   der  Kalt«    ocUetriacbe  Krjültll»  1 

au«,  an  Gewicht  3,  j,  roa    »üTtlicTiMui 

tieni  Geichinark. ,    die   in    der   Wärme    th«ils  zerfiouMit   1 

(heili   ihre   Gc.lalt    behiellen      Ich  erkannt. 

■e  Verbiadung    van  Alaun    mit   achirefeliaDrcr   BilitT- 

•rde  nnd   Ammoniak.*)  mit  einem  EUeiisals  tftsfIzI. 

Der  von  den  Kjyfltdlen  abgesonderien  Flüssigkeit 
setzte  ich  Atnmonialc  la  ,  fast  bis  ^or  SStti^ung  ,dfr 
Säure,  apd  darauf  benzoesaure«  Ammoniak,  we)clkti 
'  ein  gelbes  Pulver  fällete.  Dies  nalim  ncich  dtm  '^\ft■ 
•eben  und  Trocknen  eine  schnarzc  Farbe  an  nnd  nag 
ö,i5;  nach  dem  Glühen  0,04.  Es  folgte  dem  Magnete. 
Das  ubgedunstcle  Aussüfsungsnasser  gab  Hrisltl- 
le  von  schwefelsaurem  Ammoniak,  Termiscbt  n<il  an- 
dern feinen ,  federformigen ,  in  der  Wärme  zerfliefaen- 
den  Krystallcn  ,  welche  durch  ihren  bittern  Geachmaek 
ein  ßiltererdesalz  und  durch  ihren  Geruch  in  starker 
Hitze  Benzoesäure  anzeigten.     Diese  wogen  o,i<J3. 


Dritter    Versuch.  I 

A.  Frisch«  Stücke  des  blauen  Fossils  werden  we- 
der von  concenlrirter  noch  ron  verdünnter  Schnefel. 
Mure  »oge^riä'ca.  Der  geglüheUi  Stein  wiril  in  eeiiien 
Spalten,     die    sich    durch  einegelblichrolhe    Färbung 

'  luUEeiehnen,   in    siedender  Schwefelsaure  i  weiTS}   ohne 
jedoch  sein  Gewicht  zu  verändern.  ' 

B,  Anob  der  gepulverte  Stein,  mit  den  lehnf** 
flhen  '  Gewichte  conceutrirter  .  SchnefelsSui^  digenrt, 
wird  anfangs  wenig  verändert.    Wena   aber  die  Erhi- 


*},  In  Originale  tichl  Salphat  poIatMfi 


übe*  den  SfeinheiUr. 

t  b!s    enm    Sieden    gesteigert  wird,    »O  fSrbt  sich 
^Flüssigkeit  scliwni-j  und  vertreitet    einen  gtcchen- 
a    Geruch.      Zugesetztes    Wasser  verwandelt 
B'Farbe    der    Auflösung  .In    Getio  und    erzeugt  naoli 
i  Erhalten  kleine  Salznadeln,    welche  bei  dem  ß" 

unehmeii  und  eipc  krystalliniachc  im  hHfs 
Uur  lÖBÜche  Masse  bilden.     Doch  kann  auf  diesem 


m 


haum  mehr    als    der 

[elöst  werden.     Aus  dem 

ind    Geruch   dem    grau» 

tflliiire   schwieriger,    als   i 

iutl6stt£lie  Theile  afif. 


lebenie  Theil  des  Pulverä 
Piüekstande  ,  der  an  Tar- 
I  Th«ne  gleicht,  nimmt 
iB  dem  frischen  Slcinpul- 


,  Gl  Mit  heifsem  Wasser  angefeuchleles  Steinpal- 
Fwprde  in  acht  Thellen  durch  ein  gleicbea  Gewicht 
l^ser  verdünnte  Schwefelsäure  digerirt.  Nach  Ab^ 
SstuDg  des  Wassers  und  Steigerung  der  Hilne  foat 
^zum  Sieden  der  Säure,  färbte  sich  die  Flüssigkeit 
und  verdickte  sich.  Sie  blieb  so  in  der  Käl- 
u  Etwas  zugesetztes  warmes  Wasser  l^rachte  Kry- 
Ue  hervor  und  beim  Erhallen  gerann  das  Ganze  "zu 
r  festen  Salzmasee.  Doch  auch  jetzt  fand  ich  nooti 
I  grulsteu  Theit  des  Steins  unaufgelöst.  c 

a.  Feinstes  Sleinpulvcr,  durch  Schlemmen  aus 

I  grobem  Pulver  abgesondert,  wurde  mit  3o  Tbei- 

1  heifses    Wasser   und    3   Ttaeilen    Schwelelsäure    in 

r*Siedhitze  so  lange  behandelt,  bis  das  Wasser  wie- 

bgetrieben  war.      Die  saure,    schwarze  und  zähe 

1   wurde    bis    zur   Trockne    geglüht.     Zugesetztes 

er  erhitzte  sich  und   löste  einen  Theil  der  Masse 

||£     Der  unaufgelÖBte    Anlheil    war  pulvrig  und    von 

lehgrauer  Farbe.      Von  neuem  mit  Schwefelsäure  be- 

aid«lt,  ausgesufet  und  getrocknet  bei  Go'  C. 


i 
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AOckstwl   0,&7i ,    D«<)    geglähet    0^18.      Er   rerlüdl 
Ncfa  r*Bt  wie  reine  Hie«eleTdie. 

b.  Die  scbweiehaurea  AaHösUngen  wurden  abgc- 
(tunatet,  bis  sie,  erkaltet,  zu  einer  festen  Itrystallini' 
ecben  Masse  anechoseen.  Darauf  wurden  sie  wieder 
durch  Wärme  geschniolzen  und  mit  Atltohol  übergof- 
sen ,  worauf  bIcU  weifse«  äalzp[>tver  niederschlug,  du 
mit  Alkohol  gewaschen,  auf  .dem  Piller  gesammelt, 
und  au  der  Luft  einige  Wochen  lanj^  getrocUnet  5,65 
wog,  und  in  drei  Tbeilen  Wasser  sich  rollhoinmea 
anflöiJich  zeigte.  Aus  der  wäasrigen  Auflösung  deuel- 
lien  schieden  sich  bei  langsamer  Aasdunstutig  Kuerat 
Tierseilige  Hryitallkörner  au»,  an  Gewicht  0,66,  wel- 
cbe  in  heifsem  Wasser  aufgelöst  und  mit  kohlensauren 
Kali  veraetxt  einen  Niederschlag  ron  0,23  beinahe  rei- 
ner kohlensaurer  Bittererde  gaben.  Hierin  f«nd  siob 
nahe  o,o5  reine  Bittererde. 

c.  Die  von  diesen  Krysiallen  abgesonderte  und 
weiter  abgedunslete  Flüssigkeit  echofs  za  einer  wei- 
chen schlippigen ,  merkliuh  sauren  Masse  an ,  deren 
irfissrige  Auflösung  von  klecsaurem  Hnli  nicht  veriu- 
Aert  wurde,  aber  mit  koblensaurem  Kali  -.eiaen  geOn 
lichwf  ifsen  Niederschlag  gab ,  der  Bach  dem  Trot^- 
nen  der  Siegelerde  äbnlicii  war,  und  geglaht  a,3s 
wog.  Hierin  fand  ich  al^  Hauptbestandtheil  Alanner^ 
de,  ausserdem  etwa*  Bittererde  vnd  ein  ii:enig  EUsen- 
Oxyd.  ,  ,   ^ 

d  Die  alkoholische  Plüwigkcit  war  atarlt  sanefc 
Flach  Abdnnstuog  des  Alkohols  fand  sieb  .eine' ,*oa 
Kohlentheilen  geschwärzte  Masse.  In  it^r  Aväfi»aag 
derselben  .  bewirkte  kohlensaures  Kati  eiMea  -geU^e« 
echwtmmigen  Niederschlag,  weloher  »it  den  KoUei^ 
tbeilen  auf  dem  Filier  gesannelt,  gewatcben^ 
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f  nnd  j>f)ilühr  Aicfi   vrie   dtinkelg«lbe8   dem  MKgntl 
mdes  BUenuxyd  verhielt.     An  Gewicht  o,o3i 


Vierter    Versuch. 

a.  Das  Steinpulver  wurde  mit  zwei  TheÜen  bry- 
HBlliBirtem  kohlensaurem  Kali  in  einem  silbernen  Tie- 
^1  ge)>Iüht,    bis  das  Silber  zu   scimielzen  antiiig.      Es 

'  iiutd  sielt  in  dem  Tiegel  efne  dunkelgraue  beinahe 
•cliwarEe,  wenig  zusammenhangende  Masse,  welche 
durch  den  Ocriehtsvcrlust  anzeigte,  dafs  daraus  das 
Krystallisatinnswasser  nebst  der  Kohlensäure  beinahe 
gänEÜch  ausgelriehen  war.  Mit  beiriem  Wasser  ent- 
MAiid  eine  Lslisi'he  AuHosung,  die  mit  Salpetersäure 
BOT  wenig  aafbr&uscle.  Als  zu  der  gesättigten  FIUs- 
•iglicit  Salpetersäure  ßleiaullusung  getröpfelt  wurde , 
«o  entstand  keine  Trübung.  Einer  andern  Abtheiluo{; 
der  Flüssigkeit  wurde  schwefelsaures  Ammoniak  zuge- 
•etzt:  hiedurcb  trübte  sie  sich  und  liefs  darauf  einea 
weifsen  Niederschlag  fallen,  der  nur  znin  Tbeil  tob 
Schwefelsäure  aufgelöst  wurde  und  damit  Alaun  Aue- 
stellte.  Hieraus  ersah  ich,  dafs  die  kaiische  Auflösung 
Iteiiie  Miibatanz  enthielt,  die  mit  Bleioxyd  eiu  uaauflö»- 
liches  Salz  giebt.  Ich  fand  blofs  Alaunerde  und  Kie- 
selerde,  an  Gewicht  zusammen  0,018. 

b.  Das  vom  Wasser  nicht  aufgenommene,  noch 
fast  schwarze  Pulver  färbte  die  Salzsäure  belräch-;lich , 
und  verbreitete  damit  einen  Geruch  nach  Hydrolhioo- 
gas.  Nachdem  durch  Sieden  mit  Wasser  die  auflösli- 
^en  Theile  daraus  ausgezogen  worden,  blieb  ein 
•chwärzticlies  Pulver  zurück,  das  ausgesOrst  und  ge- 
trocknet an  Gewicht  den  fünften  Thi^il  d»8  Steins  ba- 
tnig.    Dies  hielt  ich  für  untersetztes  Sieitvpulver:  dock 


liBmerkia  icb,  dafs  ei  vor  dem  Löthrobre  seine  ad» 
xe  Farbe  behielt ,  mit  wenigem  Borax  ein  dunkc 
farbies  und  mil  vielem  Borax  ein  farblose»  umlu 
sichliges  Glas  gab,  und  sich  ai>  die  Kolile  nicht 
setztei  Naeb  an  halte  iidem  Kochen  mit  Salzsäure 
lores,  nie  das  frische  Puli-er,  die  Hälfte  seines 
vrichts^  und  gab ,  nach  Absetzung  eines  weifEen  F 
Standes ,  eine  grünliche  Auflösung,  woraus  durch 
ein  gelber  ins  rosenrolhe  sich  ziehender  Nieder« 
gefallt  wurde.  Ich  stellte  es  für  eine  besondere 
tersuchung  zurück. 

c.  Die  Auflösung,  welche  ich  durch  SalisSun 
dem  mit  KrH  geglübeten  und  im  Wasser  aufgew 
tea  Steinpulver  erhielt,  gerann  beim  Abdunsle 
einer  gitUerlartigen  Masse  ,  die  getrocknet  und 
Wasser  und  Salzsäure  ausgezogen  einen  Rücki 
Ton  o,4ii8  gab.  Dieser  verminderte  sich  durch  Gl 
an  0.37  Ü. 

d.  Nach  Absonderuiig  der  Kieselerde  l^ett 
dM  Eisun  durch  blaHsaares  Giienkali,  und  erhielt 
blansanres  Eisen ,  woraus  ich  o.o/i5  metallisches  I 
darstellte.  Hieroacb  schützte  ich  den  efimmtlicbe 
■engelult  des  Fossils  zu  0,057. 

Jn  der  übngen  Salzsäuren  AußÖsung  erkannt 
aus  den  vorbin  erwiibnten  AnzeichenJ  wieder  die  A 
•eaheit  -dor  Alaunerde  und  Bitlererde. 


Fünfter  Versuch. 

a.  Da«  Stieinpulver  wufdc  mit  vier  Theilcn 
Mrfreie«  Icohlen saures  Kali  vermischt  in  eihem  PI 
tiegel  geglQhet,  und  dadarch  in  eine  trfibe ,  gelb 
weifse  Masse  verwandelt,   welche   in  verdünnter  '• 
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^FrrelSgt  nnit  ebgcditiistet   ru  einer  Gallerte  ge- 

Die^e  Masse  wurde  getrocknet  und  in  mit  SsIe- 

•«chärfieio  Wanwr  digerirt.     Sie  hinterliers  ein 

jKieselpulvcr,   das  »a  der  Luft  getrocknet  0,6776 

I  dem  Glühen  nur  o,45  wog. 


;  geaätligtem  hy- 
'urde  schwarz,  und  ganz 
tchloüseusn  CeitUee  auf- 
icli  ein  schwarzes  xartes 
Pulrer    nurde    amf  den 


<I>!e  saliSBure  Auflö« 
inMurem  Kali  vereet/.t , 
jnrchaichlig.  In  einem  te 
Srahrt  setzte  sie  nacli  und  i 
nminöses  Pulver  ab.  Die 
Her  an  der  Luft  allmehli^  heller  und  nach  dem  Trock^ 
It  ochergelb.  Mit  heir.em  Wftsser  gewaschen  und 
äer  Luft  getrocknet,  wog-  es  0,^35  und  stark  ge- 
fcbeL  n,55li.  Es  war  jetzt  dunkeUirauu,  vermengt 
t  weifaen  Körnern. 

r.  Das  Aussüfsungswasser  war  anfangs  Bi;htvärz- 
li,  wurde  aber  an  der  Luft  immer  lichter  und  zu- 
•xt  farbenlos.  Kleesaures  Kali  fiillete  daraus  eia 
ilfses  Pulrer,  das  an  der  Luft  getrocltnet  0,18  und 
g;laht  e,og  wog.  Von  der  Salzsäure  wurde  es  lang- 
B  vnd  nur  mm  Theil  aufgelöst.  Wärme  and  ein 
isatz    von    verdünnter    Schwefelsäure    vermehrte    die 

^,  doch  blieb  noch  ein  Rückstand  von  Kiesel 
l  kleinen  (^^yiiBkry stallen  übrig,  an  Gewicht  o,ooj. 

Endlich    erhielt    ich   aus  dem  Austiüfsuti^Bwas- 
■  des    lilee.iauren    Niederauhlags   durch    kohlensaure! 
n  lichtgelbes    Pulver,    an  Gewicht  0,076, 
d  nach  dem  Glülicn  o,o3. 

HicraEis    und  aus  dem  Niederschlage  b    erhielt 

h  .SchwefehSure  und  SatisUare ,  mit  Hülfe  der 
irme  als  Hauptbeslnndtheile  Aluuuerdc  und  Bisen- 
yd.      Als  Rückstand  blieb  noch  ei»  rodenrothes  Pnl- 

Gewicht  o,oiä.     diis    ich    fiijr  Kieaeleide  Iiiult, 


I 


HqS  G  a  d  o  1  i  n 

1.  Sie  bebielt  nach   dem 'RoUiglUhei)  ihre-ros^" 
rutbe   Farbe.      Stärker    geglütiet,     rorzüglich    auf  iu 
Kohle  und    in    der    desijxydjrendcn    Flamme    vor  dea 
Lüthrohre  wurde  sie  diuikelgrau  und  endlicli  sdiwän- 

3.  Mit  koblenaaureni  Natrrm  sehmole  sie  in  du 
reducireiiden  Flamme  zu  elneia  ediwarzen  Glase,  obw 
in  der  oiydirenden  Flamme  gab  sie  eine  Leinabe  Sarbt 
lose  und  ;durchaiclilige  Glasperle.  Durch  zageaeutc 
Eisenfeile  wurde  diese  Glasperle  grünlich,  blieb  abu 
durcli sichtig  :  doch  schien  die  Eiseiifeile  ihre  mctal* 
lischglaneende  Obertlache  niuht  verloren  su  haben. 

5.  Mit  Borax  flofs  die  Substanz  langsamer,  gab 
aber  ehenüdls  ein  farbloses  Glas. 

/i.  Mit'  phosphoraaurem  Ammoniak  entstand  eine 
inilchweise  Perle ,  die  sich  nach  einem  Zusatz  *oa 
niedrerem  Salz  entfärbte  und  durchsichtig  wurde.  Ei- 
sen schied  aus  diesem  Glase  ein  nie  lall  i  ichglänz  endo! 
ChoRphorciBen ,  ohne  das  Ansehen  des  Glases  belracbl- 
lich   iu  rerändern. 

5.  Durch  kalte  Salpetersäure  wurde  die  Substane 
nicht  terändert;  aber  in  der  Wärme  eutivicLelten 
sich  einige  Gasbläschen  und  «^e  Säure  furbl«  aicli 
weingelb.  Dock  ^erlpr  die  .Substanz  wedei*  an  ^fffas 
noch  an  Gewicht.  ,* 

6.  Salasiiure  und  Salpetersäure  wirkten  ,  bewar 
ders  in  der  Hit.?e ,  stärker  auf  das  'Pulver  und  eMf' 
wickelten  daraus  bäuhge  Gasbtasen.  Die  Farbe  d««««^ 
^en  wurde  nicht  lerstürt,  sondern  nur  blnsetr«  ,;Aua 
^ei^  verminderten  speo.  Gewicht  des  Pulrera,  das  ^«^ 
jj^sn  Umfaitg  ..^f l^auptend   in    der  Findigkeit  zu  »chimr 

•  mern  anfing,  svhhijs  ich  auf  eine  theilweise  AuQ^imf 
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gelbliche    Auflösnog  gab  abgedunslet 

PMichweifge,     !m  Wasser  auilüsliche  Salzmasse. 

SchwefelaSure   schien    durch  einge- 

nlcht    TcrUndert   7.11  werden:     sobald 

Ircfa  WSrnie  das  Wasser  gr ofstcvi  iheih  ab^etrio- 

«fcm  die  Säure  eine  rothc  Farbe  an,     ohne 

Menge   und    Farbe    de3  Fulveis  merklich 

^dern.     Stärkere    Erhiizung  vermehrte  die  Rö- 

f  Säure  und  brachic  such  eine  echnärzlichbrau- 

FDtig    alt  dem  Pulver  hervor.      Dies    blieb    aber 

eits  unanfgeldBf. 

i  Wasser  gelöste  Phosphorsiture ,  erhitzt  ml 
Pulver,  wirkte  niclit  eher  darauf,  als  bis  sie  zur 
ofekne  abgedunstet  war.  Nun  entstand  eine  schTrar- 
Masee.  Hieraus  konnte  man  durch  Wasser  einige 
Iztheile  arSxiehcn,  die  eine  gelbliche  Aullösung  ga- 
B-  Eia  gelblichgraue  B  Pulver  blieb  unauf^elöst  xu- 
;k. 

"  Q.  Die  Auflösungen  5.  6.  7-  8.  hatten  einen  her- 
a  mein*  oder  weniger  säuern  Ce&chmack,  Durch 
lUnOniak  wurden  sie  trüb  und  gaben  weifse  oder 
[bliche  ,  mit  blausaurem  Kali  blaue,  und  mit  Gallus- 
Ctar  pommeratiieiigelbe  Niederschlage, 

Hieraus  erhellt,  dafs  dies  rosenrolhe  Futver  we- 
j*  Btit  Eisenoxyd  noch  mit  Kieselerde'  übereinkommt 
ich  keiner  andern  bis  jelzt  bekannten  Substanz  gleicht 
io  seinem  Verhallen:  wir  miifSen  daher  annehmen, 
r«  ea  ein  neuer  eigenthümliclier  Kürjier  ist.  Die  be- 
idern  Erscheinungca  des  Versilclis  4-  ^  lassen  mich 
lüefsen  ,  dafs  durch  eben  diese  Substanz  das  eigen, 
baliche  Verhalteil  der  schwarzen,  den  ijäuren  wi- 
rttrebenden  Masse  lierrorgebrncht  norden  ist ,  und 
(g  ebendaselbst  die  neue  Substanz  durch  Behandlung 
frun>./.  a.tm.  «  Plji.  ib.  Ili,  *.  11^.  ^2 
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im  FcHar  einen  niedem  Grad  der  Oxydation  und 
•chwarze  /  Farbe ,  und-  durch  Salzsäure  Wieder 
grüne  Farbe  erhalten  hat.  Nach  jenem  Versuche 
be  ich  die  Menge  dieser  Substanz  in  der  schw 
Mmsc  auf  die  Hälhe  ihres  Gewichts  und  in  dem 
aen  Steine  zu  lo  Procent  schätzen  zu  müssen« 
Steinheilit  würde  also  nach  einer  wahrschein] 
Sehätzung  enthalten: 

Kieselerde  45,5 

Alaunerde  «   s3,o 

Neue  Substanz       iö,o 

Bittererde  8,3  . 

Eisenoxydul  5,6 

Wasser  7,4 

r  '      100,6 


•^     1   -w^.-r-   «■•» 
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.   Heinrich,  P.^    die  Phosphdrescenz  der  Kör-^ 

,i'^  Pflföder  die  im  Diunheln  bemerkbaren  LicM^ 

Phänomene    der    unorganischen  '  Natur   etci 

Fünfte .  und  letzte  Abhanrftüng ,  von  dÄ 

Phosp'horescenz     durch     chemische    Mi- 

^  schungen.  gr.  4^o    Nürnberg  bei  Schräg« 

1820. 
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/  /i,    ha    lt. 

Erster      Abschnitt. 

Vorgenommen«    Mischungen^ 

__     .  -^ 

.  1.  Säurri^  mit  ätzenden,  milden,    gesäuerten  Alkalien» 
-  3,  Säuren  mit  äsenden,  milden,    gesäuerten  Erden. 
3.  Säuren  .  mit     regulinischen ,    oxydirten ,    gesäuerten 

Metallen. 
4*  Säuren   mit   Säuren,    mit    Wasser,    mit    geistigen 

Flüssigkeiten. 
5.  Säuren  mit  thierischen  Fetten ,  mit  milden  nhd  flüch- 
tigen Oelen. 
6« , Säuren  *  mit.  andern    verbrennlichen    Körpern   gtr  * 

mischt. 
7«  Die    Gasbildung   mittelst,  Säuren. 
8.  Gase  mit  Gasen ,  ^mit  rerbrennlichen  Körpern ,   mit 

Metallen  ,  mit  Säuren.  # 

9*  Wasser  mit  ätasenden  Alkalien  und  Erden. 


CenierltnngeD  Ober  di«  RemltAff^lA^^  MSMifj 

miitbioarslicbe  Erklärung', 
Kurw  Uebersiaht  des  Caiuea  aU  SoUnT». 
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